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Vorwort als Einleitung: 


FECACS 


Zum Hauptzweck in meinem Werk, welches ich mit dieſem erſten 
Heft beginne, und dem die Anderen bald folgen werden, habe 
ich mir geſetzt, dem Publikum beſonders auch durch die Zugaben 
bildlicher Darſtellun gen eintreues, leicht uͤberſehbares und leicht 
verſtaͤndliches Geſammtgemaͤlde aller Weinbauverhaͤltniſſe des gan⸗ 
zen fuͤdlichen Deutſchlands vorzulegen, das, nach meiner Anficht 
Beſſere uͤberall an ſeinem Orte hervorzuheben, und das mir Ta⸗ 
delnswerth⸗ſcheinende in einzelnen rationell ; kritifchen Strichen offen 
‚anzubeuten, um auf dieſe Weife der Selbftbeurtheilung nicht nur 
Raum zu laffen, fondern fie vielmehr zu erleichtern, und jedem 
Lefer wenigftend einen Weg zu bezeichnen, ſich eine richtige Orts, 
Boden =» und Sagegemäfe Behandlung feiner Weingärten ſelbſt 
auffinden zu koͤnnen. 

Zwar haben wir ſchon viele Buͤcher und Schriften über den 
Weinbau, und Manche von recht gediegenem Gehalt; fie ließen 
mir’ aber doc) in Beziehung auf meinen Zwed noch Vieles zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig. Die Meiften enthalten, und ſollten nach dem Plan ihrer - 
Verfaffer nur enthalten, Borfchriften, wie man überhaupt am zweck 
mäßigften ben Weinbau betreiben fol; und dieſe Anweifungen 
gründen ſich faſt alle auf Einzelerfahrungen und Ortögebräuche, 
ober bie Verfaſſer haben noch eine folche Vorliebe zu ihren eigenen 
mit ihnen aufgewachfenen Gewohnheiten, bie fie gar leicht glau⸗ 
. ben Adßt,, das ald eine allgemeine Norm angeben zu muͤſſen, 
was doch nur für ihre nächfle Iimgebungen paſſend ſeyn mag. 


l 


Av. 


Die gab mir Veranlaſſung, meinen Maff fo zu entwerfen, u 


bag ihm jede Einfeitigkeit fremd feyn fol. 

Auf mehreren Reifen, bie ich einzig zu meiner Selbfibeleh: 
rung in Betreff des Weinbaues machte, fand ich, daß Gebräu- 
he im Weinbau fon von Meile zu Meile auffallend wechfeln; 
ich überzeugte mich immer mehr und mehr von ber Unzulänglich 
keit und oft auch von ber Unhaltbarkeit mancher folcher Vorſchrif⸗ 
ten, bie für ein großes weit ausgebreitetes Publikum ſeyn ſollten, 
Ping nur für dad Benachbarte, für ein Feines Publikum brauch: 

ar find, 


Da wir bi8 jest, außer manchen ſchaͤtzbaren einzelnen Dat: 
ſtellungen, noch Fein eigentlich vollftändiges getreues Bild unſeres 


| 
\ 


ganzen teutfchen Weinbaues befigen, worin man eine Mare Ein | 


fiht in das Ganze und eine vergleichende Weberficht beffelben bes 
kommt, unb wodurch allein einfeitige Anfichten verſchwinden koͤn⸗ 
nen, fo fühlte.ich mich aufgeforbert, fhon aus Dankbarkeit für 
bad, was ich von jenen Berfaflern gelernt hatte, meine Erfah: 
rungen und Aufzeichnungen nicht für mich zu behalten, fondern 
fie in einem getreuen und vollfländigen Bilde, fo viel ich ed ver: 
mochte, dem Publikum darzuſtellen. Dadurch allein, dachte ich mir 
koͤnnen die vielen Vorurtheile, die dem Fortſchritt im Weinbau 
noch faſt uͤberall hemmend entgegen ſtehen, bekaͤmpft und beſei⸗ 
tigt werden. Denn mancher Leſer wird in meinen Mittheilungen 
zu ſeinem Erſtaunen finden, daß das, was er fuͤr die Erzie⸗ 
hung des Weinſtockes bey ſich am nachtheiligſten hält, gerade an 
einem andern Orte gebräuchlich iſt, und umgekehrt, daß das, was 


er fuͤr das Vortheilhafteſte haͤlt, in anderen Gegen⸗den als nach⸗ 


theilig betrachtet wird. . 

So wird ſich in einer groͤßeren Ueberſicht am beſten ergeben, 
daß durch eine Zuſammenſtellung aller Gebräuchlichkeiten allein 
die Begriffe über bie richtige Behandlung auch, an jebem Orte und 
in jebem Boden feſtgeſtellt, und eine vorurtheilsfreiere Weiſe des 
Rebbaues alsdann erſt mit Sicherheit und uüeherzeugung gewaͤhlt 
werden kann. 

Daher ſchien «8 mir ganz unertäßlich nothwendig, um Alles 


Pu 


‚e . v 
möglichft genau und der Wahrheit getreu geben zu Fönnen, daß . 


ich felbft alle Gegenden und alle Ortfchaften bereifen müffe, um 
mit Genauigkeit auch Alles an Ort und Stelle ſelbſt aufzuzeichnen. 


Es liegt alſo im Plane meiner Unternehmung, in einem treuen 


Bild wiederzugeben, wie das beſtehende wirklich tft, nicht 
wie ed ſeyn follte, und in fo ferne find meine Angaben nur 
als generell zu betrachten, das heißt, Alles iſt ſo gegeben, wie es 


im Allgemeinen behandelt iſt, nicht wie es hie und ba von ein⸗ 


zelnen Privatleuten etwa beffer gemacht wird. Solche Abmweichuns 
gen finden fich daher auch immer beſonders angeführt. 

Da mir bie zu meiner Darftelung immerhin unentbehrlichen 
Hilfswiffenfhaften, Mineralogie, Botanik, Phyfik ıc. nicht fremb 
find, fo darf das Publikum auch meinen Angaben Vertrauen chen: 
ten in Bezug auf alle dahin einfchlagende Werhältniffe, denn ich 
machte ed mir zur befonderen Aufgabe, die Boden ⸗Verhaͤltniſſe 
überall genau zu erforſchen und fomit eine Luͤcke in unferer biähes 
rigen _Önologifchen Literatur zu ergänzen; felbft die Pflanzen, 
die jeder befondere Boden freywillig trägt, anzugeben, und das 
Himatifche Verhaͤltniß jeder Gegend zu ftudieren, um die Gründe 
kennen zu lernen und zu bemerken, warum an diefem und an je: 


- nem Ort ein’ hefferer Wein wachle. 


Zu dieſem Behuf hatte ich, mir fchon im voraus eine Menge 
Fragen entworfen, bie dad ganze Grund» Gehiet des Weinbaues 
umfaflen. Mit einer foldhen angelegten Worbereitung begab ich 
mic) auf meine Wanderungen in alle bie in meiner Darftellung 
angegebenen Gegenden und einzelnen Orte, beantwortete mir bort 
meine Fragen felbft zuerft aus ben Ergebniffen meiner Anfchauung 
an Drt und Stelle, verglich, und berichtigte fie mit den Anga⸗ 
ben, Erläuterungen und Erklärungen der erfahrenften, und verfläns 
bigften Weinbergsleute der Gegend, indem ich immer mit einem 
ſoichen ſachverſtaͤndigen Mann, der nun mit meiner Abſicht be⸗ 

t war, in die Weinberge und auf der ganzen Gemarkung 
herumgieng, um das mir Angegebene auch mit eigenen Augen zu 
ſehen und zu vergleichen, beſonders uͤber Boden und tümatiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe mich genau zu unterrichten. 


F 
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So ſammelte ich vorerft Alles in meine Mappe, und orbnete 


es dann fpäter mit Muſe zum Ganzen, wie id ed nun bem 
Publikum übergebe. Ich kann hoffen, daß fich wohl wenig Irrun⸗ 
gen Tonnen eingefchlichen haben, und in foldem Zalle rechne ich 
auf die fehonende Beurtheilung um fo zuverfichtlicher, als ich 
denke, man werbe erwägen, welch. großed Feld ich zu durchwan⸗ 
bern hatte, und wie leicht etwad entgeht, wenn man mit fo vie⸗ 
len in ihrer Darſtellung wenig geübten Menfchen verkehren muß. | 

Was weiter das Formelle meiner Darftellungen betrifft, fo 
bemerke ich, daß ich die Reihenfolge meiner Fragen, welche diejent 


erften Heft vorgebrudt find, zur Beantwortung beybehalten habe, 


weil mir dieß bie Arbeit erleichterte und dem Leſer bie Meberficht - 


bequem madıt. | 

Daß ich die Darftellungen nicht nach ber monatlichen Folgen: 
reihe abfaßte, geſchah abſichtlich aus dem Grund, die Angaben 
der Behandlungsarten nicht zu verwirren. Dephalb gab ih 3.3. 
den Srühlingöfchnitt, die Sommerbehandlung, die Beholzung, bie 
Boderibebandlung ıc. jebed für fich. 

Ueber das Materielle meiner Arbeit habe ich folgendes zu bes 
merken. | 

Die angegebenen Erpofitionen wurden mit bem Compaffe auf, 
genommen Die Abbachungen, welche bisher von den Denologen 
fo wenig beachtet waren, und bie doch von fo wichtigem Einfluß 
- für die Reife der Trauben und die Güte des Weine find, wur 
den durch den bergmännifchen Grabbogen gemeflen. Damit die⸗ 
jenigen, welche mit dieſem Inftrumente nicht befannt find, in Be: 
treff der angegebenen Grabe einen richtigen Begriff erhalten koͤn⸗ 


0) 


nen, fo will ich bemerken, daß die Grabeintheilung ganz ber gede 


metrifchen gleich ift, wie fie der gewoͤhnliche Z:randporteur angiebt. 
Mit diefem  allbefannten Inſtrument kann man ebenfall3 die Abs 
dahungen meſſen; man darf nur zwey kurze Stäbe zur Hand 
nehmen, ben einen in eine rein horizontafe ®inie, und den andern 
im die abgedachte Linie bringen, welche das Profil eines Huͤgels 
oder Weinbergs giebt, darauf ben Winkel, welchen beide Stäbe 
gebildet, mit dem Transporteur meſſen, fo findet man ebenfalls 
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die Grade der Abdachung. Dieß wer nämlich meine eigene Aus 
hilfe, ehe ich mir den Gradbogen verfertigen ließ. 


Die in dem Werk angegebenen Höhen darf man nur ald aps 


prorimatio annehmen; fie find nicht barometrilch gemeſſen, weil 
ich dieß zeitraubende Verfahren für überflüßig hielt. Obgleich der 
Begriff von Höhenlagen bey der wiffenfchaftlichen Betrachtung bed 
Breinbaues von, hoher Wichtigkeit ift, fo ſchadet ed der Sache doch 
nichts, wenn bey einer Angabe eine Differenz von 25 Fuß ſich 
ergeben follte. Um eine Norm fir meine Angaben zu haben, fo 
fuchte ich die bereitd barometriſch gemeſſenen Höhepunkte auf, und 
beflimmte nach dem Yugenmaafe die anzugebenden Höhen der Wein⸗ 


berg. Wo mir folche Anhaltöpunfte abgiengen, nahm ich bie . 


mir in der Nähe gelegenen Kicchthürme zur Norm. Da ich meh⸗ 
rere folche Kirchthuͤrme meffen lieg, um mich über ihre Höhe zu 
unterrichten, fo hatte ich es Durch einige‘ Mebung balo dahin ges 


bracht, bie Höhen: Angaben fo ziemlich richtig zu treffen , wovon 


ich mich durch angeſtellte Proben uͤberzeugte. 

Beſonders iſt aber hierbey zu bemerken, daß ich nicht Die 
Meeresflähe als Baſis annahm, fondern bie Thal: 
fläche, oder den Spiegel eines naͤchſtgelegenen Fluſ⸗ 
fes oder Baches. Hätte ich die Meeresflaͤche als Baſis ange⸗ 
nommen, ſo wuͤrde ich mich eines großen Mißgriffs ſchuldig ge⸗ 
macht haben, indem die Meeresflaͤche nie als Normal⸗ 
punkt für die klimatiſchen Verhaͤltniſſe des Wein 
baues angenommen werben darf. Nur die Thalfläche und 
in Beziehung auf dieſe duͤrfen wir die Höhen annehmen und die 
“ oberften Sränzen des Weinbaues bezeichnen,. die wohl nie über 500 
Buß fleigen werben, wenn noch Weinbau unter günftigen Werhält: 
niſſen getrieben werden fol. Wir muͤſſen alfo die Wirkung der 
Brechung ber eimfallenden Sonnenſtrahlen, woburch fih, wie im 
erften Heft bemerkt werben wirb ein eigener Waͤrmekreis bis zu 
einer gewiſſen Höhe bildet, als poſitive Beziehung — und bie 
Meeresfläche als negative Beziehung auf den Weinbau betrach« 
ten. So z. B. trägt bey Rüdesheim 600 Zuß über ber Mer 
. . reöfläche, eben fo. an ber Bergſtraße mit 700 — 800 Fuß über ber 


an 
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Meeresflaͤche der Weinbau nichts mehr, während zu Stuttgardt 


bey 800 Fuß Höhe der eigentliche Weinbau. erft beginnt. Bes 
traten wir die Gegenden der Mofel, deren Wafterfpiegel etwa 
200 Fuß über der Meeresfläche liegt, To finden wir bis zu einer 
Höhe von 500 — 600 Fuß die herrlichen Weinlagen.. Sobald 
man dieſe Region überfleigt, hört der Weinbau auf, und noch eihis 
ge hundert Fuß höher erreicht man eine kalte Region, wo ſelbſt 
die gewöhnlichen Feldfrüchte nur kuͤmmerliches Fortkommen haben, 
während in der Thalebene die uͤppigſte Wegetation berrfcht. Die 
Begriffe über die Höhen des Weindaues wirden ſich demnach 
fehr verwideln, wenn wir eine Höhe von etwa 2000 Fuß, wo 
noch Weinbau getrieben wird, ald pofitiv annehmen wollten, 
während in manchen Gegenden bey 600 Zuß der Weinbau nicht 
mehr gedeihen will. Bey folch yofitivem Begriffe müßte man 


dann annehmen, daß man allenfhalben ,- wo der Boden unter - 


2000 Fuß Höhe ift, Wein pflanzen könnte. So z. B. würde 
man auf dem Königöftuhle bey Heidelberg nod Wein gewinnen 
koͤnnen, da derfelbe nur 1700 Fuß hoch iſt. 

Um eine rechte Deutlichleit in die Benennungen ber Erzie⸗ 
bungdarten zu bringen, habe ich verfucht, fie in meiner eigenen 
Weiſe zu entwerfen, und bie Deutlichfeit auf die kuͤrzeſte Weiſe 
dadurch zu erreichen, daß ich die Erziehungsarten fo bemenne, daß 
auch ihr Karakter immer zugleich mit angedeutet if. Unfere oenolo: 
gifche Literatur erfchien mir hierin beſonders noch mangelhaft, unt 


nur erſt Metzger bat befanntlich in feinem Wert „über den 


rheinifhen Weinbau” (Heidelberg bey A. Oswald 1827) meh: 
rere Erziehungdarten zufammengeftellt und fie nach der Oertlich⸗ 


keit benannt. Ohne den großen Verdienſten diefes mit Mecht auge 


gemein auch als Denologen geachteten Berſaſſers mehrerer 
Werke zu nahe zu treten, muß ich doch bekennen, daß ich dieſ 
Benennungen nicht beyhalten konnte, weil ſie ſich ‚au, mei⸗ 
nem eigenen Gemaͤlde vom Ganzen des Weinbaues in Suͤd⸗ 
deutſchland nicht wohl fuͤgen wollten. Es war ihm nicht ange⸗ 
meſſen, die Erziehungsarten nach einzelnen Orten zu benennen, z. 


B. Laudenbacher, Wachenheimer Erziehung u. |. f., indem ja noch 
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viele Orte dieſelben Erziehungsarten haben, und man ſich erſt un⸗ 


terrichten muß, was Wachenheimer Erziehungsart ꝛc. iſt. Ich zog 


daher vor, die Sache ſo zu bezeichnen, wie ich oben bemerkte, blos 
weil mir die Deutlichkeit dabey zu gewinnen ſchien. Ich bitte 
uͤbrigens auch meine Bezeichnungen in dieſem Heft blos noch 
als eine Skizze zu betrachten, aus welcher ich erſt, wenn das 
Ganze vollendet ſeyn wird, die Erziehungsarten ſo zuſammen ſtel⸗ 
len werbe,. daß ſich eine ſyſtematiſche Eintheilung und eine ſach⸗ 
gemäße Nomenclatur daraus leicht bilden wird. 

Auf botaniſche Beichreibungen der Traubenſorten babe ich 
mich in dieſem Werke gar nicht eingelaflen‘, weil dieſer Zweig bes 
Weinbaues feine meifterhafte Bearbeitung in Metzzgers ausfuͤhr⸗ 
lichem Werk und in Gocks Weinrebe gefunden bat, über 
zeugt daß dieſe vortrefflichen Schriften ohnehin ſchon in den Hans 
den aller Weinbau-Freunde fich befinden, wodurch mir alfeo in bie 


-fem Xheile eine Arbeit mehr, und eine BVergroͤerung meines 


Buches ganz erſpart worden iſt. 
Die Angaben des Maaſes der gezeichneten Inſtrumente find 


mach dem neuen babifchen Maas gefertigt; da alles nach bem 


beygefügten Maasſtabe gezeichnet ift, fo ift das Maas nicht wirt: 
lich angegeben, indem ja ber Maasſtab alles deutlich zeigt. Zu 


‚bemerken ift befonderd, daß der Fuß bed babifchen Maafed dem 


Parifer ziemlich nabe konmt, aber nur in 10 Zolle eingetheilt ift. 

Um indeffen den an den verfchiedenen Drten fpäter anzuge⸗ 
benden Flächen und Fluͤſſigkeits⸗ Maaſen die moͤglichſte allgemeine 
Verſtaͤndlichkeit zu geben, fo hat mir ein Sachverfländiger *) eine 
Bufammenftellung ber verfchiebenen Zlächen und Fluͤßigkeits⸗Maaſe 
auögearbeitet, welche in tabellarifcher Form ebenfalls in dieſem 
erften Hefte am Schluffe bepgefügt ift, in welcher das Decimal⸗ 
ſyſtem ober Pariſer⸗Maas als Norm angenommen wurbe., Zwar 
überfchreiten diefe Angaben die Gränzen bes üblichen Deutfch: 
ands, und fomit_auch ben Bereich meiner Bearbeitungen, und 
man Eönnte mir biefe Ausdehnung zum Vorwurfe machen; allein 





”) Herr Hauptmann v. Lindauer, Profeflor der Mathematik in Stutt- 
gards bafte die Güte, dieß zu uͤbernehmen. 


x 


für den Fall, daß meine Schrift auch außer dem füdlichen Deutſch⸗ 
land gelefen werben wird, was die eingegangenen Subferiptionen 
beweifen, mußte ich zur Berfländlichkeit für jene Leſer ein aus: 
gedehnteres Feld bezeichnen. | 

So Hoffe ih nun, das Publifum werde fich überzeugen, daß 
ich bey Bearbeitung eines fo umfaffenden Werks wenigftens das " 
Berdienft habe, Feine Mühe und Koften geſpart zu. haben. 

Da wir außer der Befhreibung des ungarifhen | 
Weinbau's von Schams, (Pet bey Buch. Wigand 1832 *) 
nichtS ähnliches über dad Ganze des beutfchen Weinbaues in uns 
ſerer oͤnologiſchen Literatur haben, fo glaube ich durch mein Un⸗ 
ternehmen dem Publikum jebenfalld etwas nügliches und einiger 
mafen weiter belehrended vorzulegen. 

Bon competenten Sachverftändigen erwarte ich nur dann ein 
umfaffendes Urtheil über meine Arbeiten, wenn erſt mein ganzed - 
Werk in ihren Händen feyn wird. Ich that was ich fonnte, thue 

» e8 Jeder, fo wirds befler werben. | 

Möge, was ich gethan, nur gefegnete Früchte bringen! 

Wiesloch, am 11. Feb. 1833. 








e)» Schams vortrefflihes Buch ift fehr zu empfehlen auch in Betreff 
. feiner Gruͤndlichkeit. Fuͤr mid hatte es noch das befondere Intereſſe, 
mich zu uͤberzeugen, daß in den Tofayer»Gchirgen, wie ich nun 
erft zu meiner Freude erfuhr, lediglich der Bodichnitt laͤngſt zu Haufe 
ift, der jene koͤſtlichen Weine liefern ‚ wie die Sbbilbungen im Buche 
deutlich nachweiſen. 


Folgende Fragen, die für alle Gegenden berechnet find, 
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dienten mir zur Bafis meiner Forſchungen. 





Welcher Boden if der vorberrichende in der Gemarlung? Kalk, 


Sand, Thon, Berölle ıc.? 
Welche Steinart ift die gewöhnliche Unterlage ber Meinberge? 
Wie wird der Boden zubereitet, che gerottet wird? mit Klee bepflanzt 
oder fonft mit etwas? 

Wie lange wird Klee oder Gras Beben gelafen? 

Wie tief wird gerottet? ) 

Wantı wird gerottet? im Zraͤbjahr oder Gpätiahr ? 

Werden die Steine untergerottet oder weggeführt? / 
Mit weichen Inhrumenten w'rd gerottet? 

Wird der Boden zuerſt ausgeebnet, oder nicht? 

Wann werden die Neben geſetzt? 

Wird mit Wurzelrcben gelegt? 

Auf welche Art werden diefe gewonnen ? 

Wird mit Blindreben gefegt, woran unten noch etwas alten Hol 
iR? oder wird darauf feine Rüdficht genommen ? 

In welcher Länge werden diefe zugeſchnitten? 

Wie werden fie behandelt, ehe fie gefegt werden? 

Wie werden fie geſetzt, gerade oder fchief ? 

Wie viele Reben werden zuſammengeſetzt / . 

Werden fie in fentrechte Stoßloͤcher geſetzt? oder in Köcher bie mit 
der Haue gemacht find ? _ 
Werden fie der Fläche des Vodens gleich gefekt ? 

Werden fle mit fremder Erde gefegt? 

In weicher Entfernung werden fie gefegt ? 

Wie weit muß jeder Nachbar von der Graͤnze mit ſeinen Stoͤcken 
bleiben ? 

Wie werden fie im zweiten Jahr behandelt ? abgeworfen oder nicht? 
Wie im dritten, vierten und fünften Jahr ? ' 

Um welche Zeit werden die Weinberge gefchnitten ? 

Wird der Schnitt dicht am oberen Auge geführt oder nicht ? 

War früher eine andere Schnittmethode eingeführt als jetzt? 

Wie werden die abgebenden Stoͤcke nachgebeffert ? mit Wurzelßoͤ⸗ 
den durch Einlegen oder durch Berlegen (Bergruben) ? 
Welches ik der vorherrſchende Nebfag in der Gemarkung? 

Werden nech andere Rebforten baͤufig gepflanzt? welche? 

Mar früher sin anderer Nebfag eingeführt? 


Wie werden die Weinberge bebolit mit Pfaͤhlen, Stiffeln oder 
Latten? 


Wie lange find dieſe? . 

Mas foflet das‘ Hundert ? 

Wie viele braucht man auf einen Viertelmorgen oder 40 Rutben? 
Bon welcher Dolsgattung find fie? 

Wie werden die Heben vor dem Blüben behandelt? 

Wie nach dem Bluͤben? und um welche Zeit? 

Werden die Seitentriebe oder Eberzähne ausgebrochen oder nicht? 
Werden dieſe und die abgefchnittenen Zaubfpigen grün gefüttert, oder 
getrocknet aufbewahrt zum Winterfutter ? 

Mit welchem Inftrument werben die Rranbenfierueiät? und mit 
welden ausgepreßt? 

Wie lange werden fie nach dem Quetfchen Reßen gelaffen® . 

Wird der Moſt durch Möhren vergähren gelaffen? oder werben bie SL 
fer nur leicht bedeedt, und mit mas? 

Wie oft wird der Wein inr erſten Jahr abgeRochen. ? ? 

Wie viel Wein giebt im Durchſchnitt der Morgen a 160 Ru⸗ 
then in guten Jabren oder in einem vollen Herbfi? 

Wie oft wird der Boden gebaut? und auf welche Art? — 


Mit welchen Inſtrumenten wirb gearbeitet? 


Welche Gonnenlage liefert in der Gemarkung den beſten Wein? die 
ößliche, ſuͤdliche oder weſtliche⸗ 

Mit welchem Namen wird die beſte Lage in der Gemarkung beꝛe ichnet 
Wie ſtark iſt die Abdachung derſelben? 

Welches iſt das vorberrſchende Unkraut in den Weinbergen? 
Welcher Dünger wird gewöhnlich angewandt? | 
Sind auch ſchon Verſuche mit Lumpen, SKnochenmebl, Tihierabfäl. 
len gemacht worden? und mit welchem Erfolg? 

Wird auch mit Raſen gedüungt ? 

Auf welche Her wird geduͤngt? auf der Oberfläche, in einzelnen 
Graͤben, oder in langen Gräben? 

Wie ik der Verkaufspreiß der Weinberge bebter Lage ver Morgen? 
Wie alt werden durchſchnittlich die Weinberge. \ 
Was koſtet der Morgen à 140 Ruthen zu bauen, d. h. Schneiden, 
Aufbinden, mit der Haue zu bearbeiten sc. Im Taalohn oder Adord ? 
Wie Hoch ik der Taglohn eines Weinbergs⸗ Mannes mit oder ohne 
Koſt? 

Was koſtet das Hundert Blindreben? 

Was koſtet das Hundert Wurzelreben? 

Werden im Winter die Reben gebedt, d. h. in oder auf die Erde 
geleat ? auf welche Art ? 

Welche Herbfverfügungen finden für das Huͤten der Weinberge Katt ? 
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Das erſte Heft, das ich hiermit dem Publikum übergebe, ent⸗ 
hält eine möglichſt genaue Nachweiſung über die ſämmtlichen 
Weinbauverhältniſſe von Landau bis Herrheim bey Worms. 
Es foll ein treues Bild feyn von allem, was auf den dortigen Wein: 
bau Bezug hat. Natürlich konnte alles nur in gebrängter Form 
gegeben werden, fonft würde ein Heft nicht hinreichen, worauf 
ich mic, Doch beym Plan für dad ganze Unternehmen befchräns 
fen mußte. Daß dennoch manches zu wünſchen übrig bleibt, 
davon bin ich felbft fo Tebhaft überzeugt, ald mancher Ortskundige, 
ber vielleicht dieß oder jenes noch vermißt; allein mit einiger Rück⸗ 
fiht auf das große Unternehmen, wird man billig feyn, und 
zugeben, daß nicht jeder einzelne und außerwefentliche Gegens 
fand bis ind Kleinfte erfchöpft werden konnte und follte, zus 
mal da man bey einer Reife nicht immer fo glücklich ift, Leute 
anzutreffen, die genügend behülffich feyn fönnen. 

Auch muß ic) geftehen, daß es mir anfänglich fehr ſchwer 
fiel, einen gewiffen Taft in meine Darftcllungen zu bringen, 
da ich über den Plan der Ausführung lange unfchlüffig war, 
Wäre mein Unternehmen in diefer Beziehung nur eine Sopie ges 
wefen, fo hätte ich einen Pfad vorgezeichnet gefunden, ben ich 
leicht hätte verfolgen Fönnenz fo war ich aber der Ausführung 
meiner eigenen dee bingegeben, und wollte ihr treu bleiben; 
ed war mir ein neues Operat, das erft durch Erfahrung in der 
Arbeit felbft fich ordnen Fonnte. Aus diefem Grunde erfcheinen 
auch bie erften Darftellungen bis zu dem Abfıhnitte Muſchbach 
nicht fo folgerecht, als die legten, was jedoch den innern Ges 
halt nicht beeinträchtigt. Wohl hätte ich fie vor des Drud 
noch umarbeiten Fönnen, hätte mir dieß nicht zu viele Zeit 
geraubt, und mich von ber Bearbeitung ber fernern Hefte all: 
zulange zurüd gehalten. Ich zählte daher auf gütige Nachficht 
des Publifums, und Tieß die erfte Bearbeitung ftehen. 


Bronner® Weinbau 18 Heſt. 


2 Vorbericht. 


Daß ich die Beſchreibungen nicht nach geographiſcher Ord⸗ 

nung gab, z. B. Öräfenhaufen vor Edenkoben ſetzte, 
geſchah aus folgenden Gründen. Edenkoben iſt der bedeutendſte 
Ort in der ganzen Umgebung; in ihm repräſentiren ſich alle 
Weinbauverhältniſſe der Umgegend. Das Bild ſeines Wein⸗ 
baues iſt das ſeiner Umgebung, ich habe alſo dieſen Ort als 
Anhaltspunkt gewählt, und von da aus meine Beſuche in die Um⸗ 
gegend gemacht, von welcher ich nur einzelne Specialien anzu⸗ 
geben hatte, denn in der Hauptſache haben ſie übrigens alles mit 
Edenkoben gemein. 

Um der ganzen Darſtellung den möglichften Grab ber Voll, 
tommenheit zu geben, habe ich mich bemühet, auch hier die Mor— 
genzahl der Weinberge jeden Ortes (wie es in einigen fpätern 
Heften gefchehen wird) angeben zu koͤnnen; allein trog aller Bes 
mühungen, uud obgleich ich mich zulett an bie Steuer s Direls 
tion des Kreifes in Speier deßhalb wandte, konnte ich meinen 
Zweck doch nicht erreichen, fo daß ich mich' alſo nur auf gene⸗ 
relle Angabeıt befihränfen mußte. Der Grund warum ich nicht zu 
jenem Zwerfe gelangen konnte, liegt aber vorzüglich darinn, daß 
nach ber baierifchen Steuerordnung die ſaͤmmtlichen Güter in drey 
MWerthflaffen getheilt find, ohne in Weinberge oder Feldgüter 
abgetheilt zu ſeyn; fomit ift alfo der Etenerbireftion feldft nicht 
genau befannt, wie viele Weinberge in jeder Gemarkung find; 
fie regulirt die Steuer nur nach Den Klaffen, da bekanntlich 
überm Rhein die Zehnten, Grundzinfe ꝛc. ıc. längft abgeſchafft 
find. Hätte ich dennoch meinen Plan durchführen wollen, fo 
hätte ich Die Begünftigung erhalten müflen, in jedem Orte bes 
fonderd das Grundbuch nachſchlagen laffen zu dürfen, um 
daraus die Morgenzahl ansziehen zw können, was zugleich 
außerordentlich umſtändlich geweſen ſeyn würde. 

Wies loch den 11. Febr. 1833. 

Bronner. 





ECdenfoben. 


$e 1. Etenfoben, mit einer Seelenzahl von 5000, liegt an dem 
Ausgange eined von der Gebirgskette ſich herabzichenden Hochgelaͤn⸗ 
ded, dad, aud Diluvialmaffe beftehend, fich in ſchwacher Abneigung 
gegen die Üheinebene auddehnt, und 4 Stunde vom Gebirge ents 
fernt iſt. 

$. 2. Der Baugrund diefed Gelaͤndes beſteht größtenthrils 
aus einem ſehr thonhaltigen Boden von mehreren Fuß Mächtigkeit, 
und farakterifirt fi) ganz ald fandiger Thonmergel, *) der faft 
durchgehends von Gerölle aus Sandfteintrünmern verfhicdener Größe, 
weißen Quarzförnern und etwas Hornſtein von faum ergründeter 
und ermwiefener Mächtigkeit, mit quarzs oder fandhaltigem Xhone ges 
mengt, unterlagert if. 

$. 3. Hinter dem Kloſter Heilſpruck, der fübmweftlichen Seite 
von Edenkoben, zieht fich ein kleiner Thalgrund gegen dad Gebirge, - 
wo auf der gunftigften ſuͤdlichen Erpofition der Thon fo vorherrfchend 
ift, daß falt alle WBeinbergd = Anlagen mißglücten, indem daB 
Terrain zu reih an Duellen — fogenannten Waffergallen — ift, 
‚wodurch die Rebſtoͤcke vor der Zeit kraͤnklich werden, und abfterben, 
indem die zarten Wurzelfaſern in der beftändigen Näffe faulen, der 
Stock Eränkelt, und abſtirbt. Noch vor 20 Jahren waren die jegigen 
Weinberge Wiefen, die nun Wegwingert heißen, Dad Unternehs 
men, hier Weinberge anzulegen, fcheint fo ſehr mißglückt zu feyn, 
daß fie wohl fpäter ihren früheren Beflimmungen wiedergegeben wer⸗ 
den dürften, denn ihr jegiger Beftand bietet wenig erfreuliche Hoff⸗ 
nungen für die Zukunft, 


*) Eiche $. 26 meiner Schrift: Die Verbefferung des Weinbaues d. 
Bodfchnitt Heidelberg bey C. 3. Winter 1830, geb 10 ©r. 45. 
1 
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F. 4. Abgerechnet diefe Stelle ift der Boden im Allgemeis 
nen fehr fruchtbar, was die fo Eräftige Pflanzungen von Runkel⸗ 
Nüben und verfchiedenen Kohlpflanzungen, womit faft alle jung 
angelegte Weinberge prangen, hinreichend beweiſen. Es herrfcht hier 
noch die unlöbliche Sitte, daß die jungen Rebanlagen mehr wie Baus 
feld benugt werden, ftatt ald junge Weinberg. Man pflanzt bie 
zum Uebermaaß Runfelrüben, verfchiedene Arten von Kohlgemuͤßen, 
“gelbe Rüben (Daucus carota,) Salat und dgl. mehrere Jahre hin 
durd in diefen jungen Rebgeländen, wodurch den Rebſetzlingen die 
Nahrung aus dem Boden entzogen, und die eigentlihe Pflanzung 
verkuͤmmert wird. Denn wir diirfen mit Recht annehmen, daß 
beynahe Ile, die Pflanzen nährenden Theile, durch atmofphärilifche 
und electrifche Einflüffe auf der Oberfläche der Erde, oder unter der 
Oberfläche, fo weit die Luft eindringen umd fi) in Berbindung 
fegen Fann, gebildet werden, welche durch den einfallenden Regen 
abgefpühlt, und den tiefer Hegenden Wurzeln zugeführt werden. 
Wenn nun Gemüfe, wie die bezeichneten, auf die Oberfläche ges 
pflanzt werden, die ohnehin ihrer Natur nad) den Boden fehr aus—⸗ 
faugen, fo ift es ganz natürlich, daß fie die ſich bildenden Nahrungds 
jtoffe zuerft an ſich ziehen, und den tieferliegenden Rebenwurzeln 
nur ſparſame Koſt zukommen laſſen; Licht, Luft, Thau, und 
alle atmoſphaͤriliſche Wirkungen empfangen jene Gewaͤchſe zuerſt, und 
benutzen ſie ſchneller vermoͤge ihrer erhoͤheten Entwicklungsfaͤhigkeit, 
ſo daß der eigentlichen Pflanzung wenig davon zukommt. 8war 
werden die jungen Rebanlagen hier im erſten Winter nach dem Se= 
gen in ſchmalen Graben gedüngt, was im driften Fahre wiederholt 
wird; allein man denfexfih nur nicht, daß der beigebrachte Dünger 
lediglich als folder die Reben nähre; nur dann wirft er ernährend 
auf die Pflanzen, wenn er hinlänglid mit der Luft in Berührung 
war, wodurch erft die Stoffe fich bilden, die der Pflanze zugeführt 
werden®). Wenn nun Pflanzen, die in diefem oberflächlichen Be= 


*) Sm ZIten Heft werde ih meine Anficht in einer auefühelichen Erklaͤ⸗ 
rung daruͤber geben. 
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reiche ihre Wurzeln treiben, angebaut werden, fo iſt ed einleuch⸗ 
tend, daß gerade diefe die erften Nahrungdgebilde aufnehmen, und 
zum Nachtheile der tiefer liegenden, für fich verwenden, Diefer Fehler 
in Behandlung der jungen Weinberge findet noch gar zu häufig an 
dem oberen Haardtgebirge ſtatt; allein er läßt fih aud wieder 
einigermaßen entfchuldigen, wenn man berüdfichtigt, daß Gartens 
und Aderland an vielen Weindauorten rar find. In früherer Beit 
muß hier eine»foldye Neigung zu MWerinbergd = Anlagen gewefen feyn, 
daß man alled übrige woirthfchaftliche Beduͤrfniß außer Acht ließ, 
und nur darauf bedacht war, alled Land zu Weinland anzulegen, 
unbefümmert, wie ed fcheint, darum, daß man zur Erhaltung und 
Nahrung einer Gemeinde mehr brauche ald Weinreben.*) Der an 
manchen Orten fo Aufferft fruchtbare Boden erregt daher gar zu oft 
den Gedanken, „würde ein gut geordneter Feldbau nicht mehr Nu⸗ 
gen bringen als folh überhäufter Weinbau?“ Sicher würde die arz 
beitende Klaffe mit weniger Befchwerlichkeiten — auf die ich [päter 
aufmerffam machen werde, — zu Fämpfen haben, wenn die Ars 
beiten mehr nach dem Nahrungdbedürfniffen getheilt wären, 

$. 5. Daß der Boden, ber größtentheild flach und eben liegt, 
zum Feldbau ſich eigne, bemeißt außer feiner Fruchtbarkeit, die ſich 
an allen Nebenpflanzungen zeigt, noch dieß, daß er es verträgt, fos 
glei nad) dem Audhauen alter Weinſtoͤcke umgegraben und wieder 
mit Reben bepflanzt zu werden, was in der ganzen dortigen Um⸗ 
gebung allgemein der Fall iſt; ausnahmsweiſe nur wird in etwas 
mageren Böden Rafenerde auf die Oberfläche gebracht und uns 
tergerottet, 

$. 6. Im Durchſchnitt wird der Boden 2 6i8 24 Fuß tief ges 
rottet, das heißt, der Boden wird durch Umgraben fo geftürzt, daß 
dad obere lockere Land in die Tiefe des Grabend und das untere 





) Noch find es Feine hundert Jahre, daß cin bedeutender Theil der 
dem Gebirge näher Tiegenden Weinberge in der ganzen Umgegend 
Kaftanien - Wälder waren, die jept faft ganz aus bem flachen Lande 
vertrieben find, das fie früher beberrfchten. 


— 
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feſtzuſammenſitzende auf die Oberflaͤche zu liegen kommt, welches 
ſpaͤter durch die Luft und die Duͤngungs⸗Mittel in fruchtbaren Baus 
boden umgewandelt wird. Durch diefe Bearbeitung wird den ſich 
bildenden Wurzeln unten lockerer Grund dargeboten, worin fie leihe 
ter und Präftiger fich ausbilden koͤnnen, was dad Wachsthum der 
oberen Reben bedeutend befördert. | 

J. 7. Da in vielen Gegenden, wo dad Gruben der Reben eins 
geführt ift, Monde mit dem Rotten oder Reuthen nicht befannt 
find, fo will ih das Verfahren etwas näher erflären, und dich 
bier einſchalten. Es wird naͤmlich an dem unteren Theile des 
Meinberges ein 3 biß 4 Fuß breiter Graben 2 bid 3 Fuß tief 
audgehoben, und die audgemworfene Erde gewöhnlich auf den anftos 
Benden Weg geworfen, Da diefe Erde dazu benugt wird, den 
legten Graben damit auszufuͤllen, fo wird fie, wenn am oberen 
Theile did Weinberges wieder ein Weg ift, dahingebracht; ift dieß 
nicht der Fall, fo wartet man, bis der letzte Graben fertig iſt, 
melcher dann auf die paffendite Weiſe mit diefer Erde audgefüllt wird. 
Iſt der erfte Graben fertig, fo wird ein zweiter eben fo breit anges 
fangen, fo aber, daß man den obern Baugrund zuerft in die Tiefe 
des nebenliegenden Grabens wirft; nad) diefem haut man mit der Haue 
immer lagenweife den Boden auf, und bringt ihn mit einer Schaufel 
in den Graben, bid diefer ausgefüllt ift, wodurch nun ein neuer Gra⸗ 
ben entiteht, welcher ebenfalld wieder durch dad lagenweiſe Abheben 
ded nächften Grundes auögefüllt wird, und fo fort. Dadurch wird 
bezweckt, daß der fruchtbare Boden zur Ernährung der Wurzeln in 
die Tiefe, und der unfruchtbare Boden in die Höhe an die Luft ges 
bracht wird, wodurch fich diefer allmäplih auch wieder zu fruhtbas 
rem Boden bildet. Finden fi) Steine, die nicht zu groß find 
in dem Boden, fo werden diefe auf den ungerotteten Boden vorwärts 
geworfen, und wenn der Graben fertig ift, auf die Sohle des Bodens 
im Graben gebracht, und dann mit Erde bedeckt. (Ueber diefen Ges 
genftand laͤßt ſich noch fehr viel fagen, und ich wuͤrde dieß auch hier 
thun, wenn nicht in den nachfolgenden Heften -fo vieles davon vors 
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kaͤme, daß man ſich feldft eine Zufammenftellung des ganzen Vers 
fahrens bilden ann.) 

f. 8. Das Rotten gefihichet meiftend im Frühjahr, feltener 
im Spätjahr; bey lockeren Mergel= Böden (leichten Leimen » Böden) 
wird befonderd der obere Grund mit dem Spaten (jiehe Fig. 1.) in Las 
gen (oder Schichten) von 6 — 8 Boll audgehoben; bey fefterem 
thonigerem Boden der untere Grund — mit dem Grabpickel (fiche 
Fig. 2.) aufgehauen, und bey Pirfigem Boden — von Steingerölle, 
(iehe $.2.) wird der Dornenpickel (ſiehe Fig. 3.) — eine breite Rott⸗ 
haue — zum Aufhauen des Bodens angewandt. 

Finden ſich unter dem Steingeroͤlle Steine, welche die Groͤße einer 
Fauſt uͤberſteigen, ſo werden dieſe auf die gerottete Oberflaͤche geworfen, 
und weggefuͤhrt, oder da, wo die Steine vorherrſchend ſind, werden 
fie auch in die künftigen Furchen (die Graspfaͤde) verſenkt (eingegra⸗ 
ben), um von da mehr Bauboden fir das Weingelaͤnde zu bekommen. 

F. 9 Faſt durchgehende find alle ZReinfelder in Parzellen oder 
Biertel eingetheilt, die aus fehr langen und ſchmalen Stuͤcken beftes 
hen, welche in ihrer erften Anlage auf 3 oder 4 Zeilen (d. h. Reihen 
von Rebſtoͤcken) berechnet worden, und fo ein Ganzes abfchließen. 
Zwiſchen diefen Rebſtuͤcken befindet jich jedesmal cin Graspfad, der ald 
eine offene Öränzfiheide für beide Nachbarn dient, und zugleich einen 
gemeinfchaftlichen Eingang bildet. 

$. 10. Nach dieſer Feldeintheilung werden der Regel nach die 
Beilen auf 44 Fuß Entfernung oder Weite angelegt, und 3 Beilen 
bilden gewoͤhnlich einen Viertele Morgen von 35 Ruthen. Die aͤußeren 
Beilen der Nachbaren find 7 Fuß entfernt, ein 3 Fuß breiter Gras⸗ 
Pfad bilder die Scheidelinie, wovon jeder Nachbar 14 Fuß Eigenthum 
anzufpredhen hat. | j 

. 11. Wenn dad Feld gerottet iſt, das immer nach feiner ur⸗ 
fprünglichen Seldabtheilung gerade die zur Anlage erforderliche Breite 
erhalten hat, fo. werden der Länge nad) auf demfelben 3 Schnüre aus⸗ 
gefpannt, um die Beilen andeuten zu Fönnen, welche 44 Fuß entfernt 
find, und zufammen eine Breite von 9 Fuß haben. — Auf beidın 
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Seiten der 2 äußeren Beilen werden neh 14 bid 2 Fuß ald Bau⸗ 
grund gerechnet, welches Dreh benennt wird, wodurch dad Wein⸗ 
feld eine Breite von 12 — 13 Fuß erhält, wad durch den 2 — 3 Fuß 
breiten Graspfad (Furche), der in der Regel nicht mit gerottet wird, 
(außer in den 8.8. gegebenen Fällen), von dem Nachbar, der diefelbe 
Eintheilung hat, getrennt iſt. — 

$. 12. Wenn die Linien durch Schnüre angezeigt find, fo wers 
den 24 Fuß ausgemieffen, und immer diefer Raum in 9 Punkte mit 
einem tannenen Itel Zoll dicken, und 1 Fuß langen Stäbchen ger 
theilt. (Diefe Eintheilung ift nämlich nach der Ränge des fpäter ans 
zulegenden Holzes, dad gehörig zubereitet und nach beftimmter Länge 
zugefchnitten aus den nahe gelegenen Waldgegenden zugeführt wird.) 

$. 13. Iſt nun das Feld gehörig vorbereitet, fo werden im März 
oder Anfangs April mit dem Stufenpidel (f. Fig.4.) Gruben gemacht, 
in welche mit etwad berbeygeführtem fandigen Rafenboden (der aber 
nicht immer angewendet wird) Wurzelreben gelegt werden, (mit Blinde 
holz wird felten gefegt) welches auf folgende Art geſchichet. Zwiſchen 
den 2 erften Beilen welche gegen Morgen oder gegen Mittag 
liegen, wird eine ſchmale Grube, welche die Breite ded Stufenpifeld Hat, 
von einem Bezeichnungds Pfählchen bis zum gegenüberftchenden mit 
dem Stufenpicdel 1 Fuß tief die Erde ausgehoben, hierinn wird an 
jeded Bezeihnungs » Pfählchen eine Wurzelrebe, deren obere Triebe 
bid auf 1 Auge abgefihnitten, und deren Wurzeln bid auf einige Bolle 
eingefürzt wurden, fo eingelegt, daß jede 1 Fuß fenfrecht, der Bodens 
Flaͤche gleichgeſetzt, zu ſtehen kommt, die untere 6— 8 Boll, wor⸗ 
an die meiften Wurzeln fin®, werden in horizentale Richtung einge⸗ 
bogen, auf den flachen Gruben⸗Boden aufgelegt, und mit etwas ſan⸗ 
diger Erde umgeben, fo daß die Fußwurzeln gegen einander gikehrt 
find. Dieß wird der breite Graben genannt. Bey der dritten Zeile 
werden nur halbe Gruben gemacht, und die Rebſtoͤcke chen fo einge⸗ 
legt; fo zwar, daß die Fußwurzel gegen die mittle Beile gerichtet 
wird, welches man den fhmalen Graben nennt. (ſiehe Fig. 5.) (NB, 
bey dem Einlegen, wo die Reben einen rechten Winkel bilden, muß 
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George geträgen werden, daß fie an der Einbiegung nicht geknickt 
werden.) - 
$. 14. Diefe hier genau angegebene Ordnung bey der erften Ans 
lage ift fehe mufterhaft, und erfeichtert die Aufjicht ded Weinbergs⸗Ei⸗ 
genthuͤmers ſehr; der Arbeiter hat fomit eine Norm, nach welcher 
er unfehlbar arbeiten Pannz; denn das Hacken, Düngen, Beholzen, 
und überhaupt alle Weinbergsgeſchaͤfte haben einen beſtimmten Turnus, 
der lediglich auf diefer Bafid beruft. 
$. 15 Die Zubereitung ded Weinholzes zu Wurzels 
Reben gefchicher auf folgende Art. Im Februar und März — der 
gewöhnlichen Zeit, wo die Weinberge gefehnitten werden, — fanımeln 
die Weinbergsleute folche Reben, die die gehörige Länge habın, reifen 
dad junge Holz son dem jährigen alten Holze ab, fo daß noch ein ſo⸗ 
genannter Bart, woran ſich die Fußwurzeln bilden, daran befindlich ift. 
Diefe werden in der Länge von 18—20 Zollen zugefchnitten, in Buͤſcheln 
von 50 Stüf zufammen gebunden, und horizontal in die Erde gelegt, 
fo daß fie nur mit 1 handhoch Erde bedeckt find; fo bleiben fie liegen, 
bis die Meben erbfengroße Augen getrieben haben, was man Bärs 
bein Heißt. In dieſem Buftande werden fie aus dem Boden genoms 
men, und fogleich in ein dazu beſtimmtes Beet folgendermaßen eingelegt, 
An diefem Beet wird ein langer Braben von etwa 1 Fuß tief fchief aus⸗ 
gehoben, unt darin die Reben fchief in einem Winkel von 45 Gras 
den fo eingelegt, daß immer eine Rebe von der andern 3 Bolle ents 
fernt liegt, und dad obere Auge der Rebe der Bodenfläche gleich ift’ 
Wenn der Öraben voll gelegt ült, fo werden die Reben bis zur halben 
Länge mit etwas von der Erde bedeckt, die behufs ded neuen Grabens 
ausgehoben worden, nit einem Buße feſt angetreten, und dad Uebrige 
mit der tieferen Erde vollends gedeckt. Durch diefed Verfahren 
wird der te Graben, der 6 bis 8 Zoll vom Vorigen entfernt ift. 
gebildet, worauf denn mit dem Einlegen bis zu Ende fo fortgefahren 
‚wird, 
Dadurch, daß man mit dem ‚oberen Örunde den unteren Theil der Re⸗ 
ben bedeckt, bringt man dahin die fruchtbare Erde, wodurch wie ſchon bes 
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merkt wurde, die Wurzelbildung ungemein befördert wird. Die fo bes 
bandelten Reben werben im Rünftigen Frühjahre audgegraben, und ale 
Wurzelreben in die Weinberge verpflanzt. Im diefer Zeit werden bier 
ganze Kärche und Wägen voll an den Mochenmärften zum Berfaufe 
audgeboten,, die aus den umliegenden Ortſchaften hieher gebracht wer⸗ 
den, 109 der bedeutendfte Marft für diefe Waare ift. 
$. 16. Der gewöhnliche Verkaufspreis der Gutedel ift 
30-40 Er, der Traminer 1f.—1fl. 12kr. per 100. Ich habe mich 
aber ſelbſt in diefen Rebfchulen der umliegenden Orte überzeugt, daß, 
an vielen Stellen gemifchte Rebforten eingelegt, und wahrfcheinlich ſpaͤ⸗ 
ter ald einzelne Sorte verfauft werden, wodurch man fehr hinterganz 
gen werden kann, indem es fehr ſchwer ift, bey den ZBurzelreben die 
verfehiedenen Sorten zu trennen, und zu unterfcheiten, was hochftend 
bey den Traminern der Fall feyn kann, die man aber meined Beduͤn⸗ 
kens in Edenkoben und Rhodt amı ficherften rein erhalten Fann, ba ber 
größte Theil der dortigen Weinberge aud reinem Traminerfage beficht. 
(Dad Hundert Blindreben wird gewöhnlich) mit 12 fr. bezahlt.) 
$. 17. Wenn der junge Weinberg mit Reben befept ift, dann 
wird er zugleich ald Gartenland benutzt; es werden die verfhiedenen Kohle 
arten ald Gemuͤße, Bohnen, gelbe Rüben ꝛtc. gepflanzt, und gegen das 
Spätjahr wohl auch noch weiße Rüben ganz dünne eingefäet, wodurch ' 
natitrlich der Boden fehr erfchöpft wird, und die jungen Rebſtoͤcke fich 
kaum aud dem Schatten erheben koͤnnen. Deßhalb wird auch im 
nächften Winter oder fünftigen Frühjahre ſchon gediingt, naͤmlich: 
$. 18. Zwiſchen den drey Reihen werden 2 ſchwache Gruben ge⸗ 
macht, und in diefe etwas Furzer Mift gethan, der zuerſt mit et⸗ 
was wenig, fpäter aber ganz mit Erde gedeckt wird. 
$. 19, Im zweiten Frühjahre, nemlih in 2. Jahre, werden 
die vorjährigen Tricbe auf 1 did 2 Augen abgefihnitten, und dad Land 
den Sommer über eben fo mit Gemuͤße bepflanzt. — Die jungen Tricbe 
werden dem freien Wachsthum tberlaffen ohne aufgebunden zu werden, . 
F. 20, Imdritten Frühjahre werden alle Nebentriebe weg: 
gefchnitten und blos ein Trieb mit 2 Yugen fichen-gelaffen. Den 
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Eommer über wird der Rebe abermal freies Wachsthum gelaffen, 
und blos bey zu ftarkem Triebe etwas abgezwickt. Im übrigen wird 
mit der Semüßpflanzung fortgefahren. 

$. 21. Im vierten Frühjahre, wenn die Reben gut gewach⸗ 
fen find, werden alle Triebe bis auf einen, den ftärfften, abgefchnitten, 
und diefe Rebe nach gehöriger Reinigung von den Nebentrieben auf 
2 bis 24 Fuß Länge angefchnitten, jedoch alle Augen zum Treiben dars 
an gelaffen. 

$. 22. Nun wird der Wingert gelännericht, d. h., einfach mit 
Holz bezogen, (Diefer Ausdruck, der gelännericht ausgeſprochen 
wird, mag wohl feinen Urfprung von Lehnen — anlehnen haben, 
indem die Stoͤcke für die Zukunft daran geheftet werden, und ihnen 
zum Anlehnungs-Gegenſtand dienen, während die Truddlen blos als 
Traͤger der Schneidreben und der Trauben dienen.) 

de 23. Diefe erfte Beholzung — die auß Eichenholz bes 
ftehet — wird folgendermafen angebracht, Der Länge nach in den Zeifen 
wird alle 6 Fuß Entfernung ein Stiffel von 44 Schuhen Ränge einen 
ftarfen Fuß tief in den Boden gefchlagenz jeder Stiffel, der die Dirke von 
2— 3 Bollen hat, wird 6 Sell von oben herab mit der Säge 1 Boll 
tief eingefchnitten, was den fogenannten Kopf bildet, und eine Bers 
tiefung heraus gehauen, mad man Mafe heißt, fo daß der fogenannte 
Lännerichbalfen, der die Dicke eined Zolles hat, eingelegt werden kann. 

$» 24, Bei dem Einfchlagen in den Boden muß befonderd dars 
auf geachtet werden, daß die Einfchnitte der Stiffel diefelbe Richtung 
befommen, wie die Reben geſetzt find, nämlich die 2 füdlichen Reihen 
werden gegen einander, und die nördliche Meihe gegen die fübliche 
gerichtet; find 4 Reihen da, fo werden je 2 Reiben gegen tinander 
gerichtet. | | 

Se 25. In diefe Einfchnitte der Stiffel werden die Laͤnnerichbalken 
der Länge der Zeilen nach gelegt, (dieß find eihene 1 Zoll dicke und 
14 Fuß lange geriffene Latten, die aus den Gebirge herbeygeführt wer⸗ 
den,) fo daß immer die 2 zunaͤchſt anftoßenden Latten an ihren Enden 
2Fuß übereinander gelegt, und mit 2 Weiden gebunden!werden, wel: 
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ches hernach dad Schloß heißt; an diefem Schloffe, alfo immer 
in einer Entfernung von 12 Fuß, wirt ein Queerbalken (Spreitbals 
fen genannt) von derfelben Länge wie der Lännerichbalten queer über 
bie Linien gelegt, und alled mit Weiden wohl befeftiget. 

$ 26. Mit dieſer Vorrichtung verfehen heißt alfo ein junger 
Weinberg gelänneriht, und nun werden die jungen Reben an die 
Zännerichbalfen angebunden, und fo weit abgefchnitten, daß dad obere 
Auge noch über denfelben hinausragt. Auf diefe Art kommt die 
Beziehung mit Holz gerade 2 Fuß über der Bodenflaͤche zu ftchen. 

J. 27. So zubereitet werden die Reben den Sommer über dem 
freien Wahsrhum überlaffen, und blos gegen das Spätjahr die un» 
teren Reben mit Stroh etwas aufgeheftet, damit man den Boden be= 
bauen kann. Auch werden nach Befund die oberen Reben vor der 
Beitigung der Trauben etwas abgegipfilt (gegippelt.) 

$. 28. Im darauf folgenden Frühjahre, nämlih im fünften 
Fahre, werden immer zwiſchen jeded Schloß von 12 Fuß Entfers 
nung noch 2 Duerbalfen, wie oben angegeben, aufgelegt, fo daß 
nun alle 4 Fuß ein Querbalfen (Spreitbalken) angebracht ift. Auf 
dieſe Querbalken werden dann der Länge der Linie nad) auf beiden 
Seiten des Rännerichbalfene, in einer Entfernung von 8— 9 Zols 
len von demfelben, ein Truddel gelegt, und mit Weiden befeftiget. 

Diefe Truddeln find nämlih nur Halb fo flarf und die, als 
die Lännerichbalten, haben aber genau diefelbe Ränge, und nur die 
Beftimmung, daß an fie die Tragreben angebunden werden, Es 
werden nämlich im fünften Jahre an dem aufgebundenen Stode alle 
Triebe von unten herauf bid auf die 2 oberen, die aber noch unter 
dem Balken fichen muͤſſen, weggeſchnitten, der Sto an den Laͤn⸗ 
nerichbalfen feft gebunten, dann die zwey Reben auf 8—10 Aus 
gen angefchnitten, welche hernach halb bogenförmig auf die Trubdeln 
auf beiden Seiten des Stockes mit Weiden befeftiget werden (fiche 
Fig. 6). 

6. 29. Im ſechſsten Jahre und den weiter folgenden wers 
den immer 2 Reben auf die Truddeln gelegt, jedcch mit der Vor⸗ 
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forge, daß der untere Trieb der vorjährigen Ruthe zu einem Kne⸗ 
bel von2 Augen (Zapfen) angefchnitten und von den weiter vorftehenden 
Reben zwey zu Tragreben genommen werden. Dadurch ift man im 
Stande, den Ste immer zuruͤckhalten zu koͤnnen, damit er nicht 
zu hoch über den Balken komme. 

$ 30. Bor dem Blühen wird gar nichtd gethan, es wird 
nichtd audgebrochen, und nichtd aufgebunden, eben fo unmittelbar 
nach dem Bluͤhen. Dadurch bilder fich eine grüne Dede etwa 2 
Fuß vom Boten, die oft fo dicht ineinander gewachſen ift, daß 
2 Monate lang Fein Sonnenftrahl den Boden berühren fann, wo⸗ 
durch der Boden auch immer frucht bleibt. 

Erft gegen Ende Auguftd, wenn die Trauben anfangen weich zu 
werden , wird diefe undurchdringliche Decke geluftet, was man Laub⸗ 
ſchneiden nennt; ed werden nämlicd mit einem MWeinbergd » Meffer 
Cl. Fig. 7.) Seeſel genannt, in den Gaſſen die jungen Xriebe fo durch» 
fihnitten, daß in der Mitte der Gaffe ein offener Rum von etwa einem 
Fuß bleibt, damit derArbeiter durchgehen kann. Auf diefe Art werden 
die junge Ruthen auf 146182 Fuß eingefürzt, fo daß fie etwas läns 
ger find, ald man fie Pünftiges Frühjahr braucht. Dabey wird aber 
auf die Nebentriebe (Eberzaͤhne genannt) gar Peine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, (die an manchen Orten, z. B. im Würtembergifchen, mit fo 
vieler Sorgfalt entfernt werden *), weil man da den Glauben hat, 
die Augen wuͤrden ſich zu Fruchtaugen beffer ausbilden,) fendern «8 
wird ohne Plan fiir das kuͤnftige Jahr alles, was im Wege fichet, 
abgefchnitten, auch wird nach vieled Laub, das den Trauben ald Dede 
diente, entfernt, wodurd) die Trauben der Sonne und der Luft nun 
auf einmal Preiß gegeben werden. Daß auf das Laubfchneiden 
keine befondere Sorgfalt verwendet wird, beweißt, daß gewoͤhnlich 
nur Weibsleute dieß Gefchäft verrichten, während die Männer diefen 
auf dem Buße nad den Boden graben, weil diefer jetzt noch feucht 
viel leichter zu bearbeiten iſt, als wenn die alddann zudringende Luft 
dinfelden ausgetrocknet und erhärtet hätte. Bei vielen aufmerffamen 





*) Ueber das Ausgeiztzen, fpäter ein Mehreres. 
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Weindergöbefigern bleiben jedoch die Weibsleute von diefem Geſchaͤfte 
entfernt, und die Männer forgen beym Laubfchneiden dafür, daß 
die überflüffigen Triebe, die zu ſtarken Wald verurfachen, audgebros 
hen werden. Alle diefe Abſchnitte werden theild gruͤn nach Haufe 
getragen, um ald Bichfutter zu dienen, theild werden fie in den 
Graspfäden, Wegrainen oder fonftigen freien Plaͤtzen an der 
Sonne getronet, und für den Winter ald Viehfutter aufbewahrt. 
Binder beym Ausbrechen der Weinbergsmann, daß ein Stof 
Fran? oder abgängig (hinfterbend) wird, oder daß er zu hoch uͤbet 
die Balken im Berlaufe mehrerer Jahre gefommen ift, ohne daß man 
ihn mieder zurückfchneiden kann, fo fucht er eine Rebe aud dem 
Boden hervorwachſend zu erhalten, um einen neuen Schenkel an= 
zuzichen, worauf bey deffen gehöriger Stärke, der alte Schenkel 
mit ‚einer Pleinen Säge glatt abgefehnitten wird. Sonſt wird der 
Stamm oder Schenkel des Traubenftoced von Nebenauswüchfen ins 
mer rein gehalten, fo daß aller Saft in die Tragreben zu gehen 
gezwungen ift, auch wird alles alte Holz entweder mit Handfägen 
oder Meffern fauber abgefchnitten, worauf viel gehalten wird, was 
auch ſehr Löbfich ift, doc) aber in manchen andern Gegenden fehr 
vernachläffigt wird, 
$. 32. Die ganz abgeftorbenen Stöde werden nur mit 
Wurzelreben von 1—2 Jahr (ſiehe $. 15.) erfegt, welche in Gru= 
ben gepflanzt und gut gedüngt werden, Durch Ablegen oder Schleife 
Meben oder Hackſtoͤcke — wie an vielen anderen Orten geſchiehet — 
werden bier eine Stöcke nachgepflanzt. 
$. 33. Daß bier feine Reben im’ Winter umgelegt und gedeckt 
werden, wie im Würtembergifchen u. a. O., verfteht fih von ſelbſt. 
. 34. Diefe ganze Behandlungsart und Schnittmethode ift feit 
Manneögedenken immer diefelbe gervefen, außer daß man früher 
die Stiffel etwas länger machte, wodurch die Trauben 4+— 1 Schuh 
höher vom Boden zu hängen kamen, die übrige Einrichtung blieb 
ſich aber gleich, road die Diftrifte der neueren Weinfelder beweifen, 
die noch vor 50 — 60 Jahren Rajtanienwälder waren. Diefe find 
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damals ſchen in Parzellen zu Viertel a 35 Ruthen und zu 3 Linien 
abgetheiſt worden, und werden immer noch in derſelben Regel fort 
behandelt: ' 


$ 35. Bei diefer Gelegenheit muß ich einer Feldeintheilung los 
bend erwähnen, die man wohl nirgends fo-fchon antrifft, als bier 
und in der Umgegend, wozu aber auch natürlich das Terrain die 
- Gelegenheit gab. Nämlich, dad ganze Weingelaͤnde iſt durchgehende 
fo mit geraden Wegen durchkreuzt, daß man bequem überall hinges 
langen kann, und da jeder Weinberg von feinem Nachbar nur 
durch einen Graspfad getrennt it, den man bequem pafjıren kann; 
fo fann man leicht aus einem Weinberge in hundert Andere 
gelangen, ohne nur eine Zeile überfteigen zu dürfen. Es ift 
alfo jeder Weinberg offen, feiner it durch Dornen oder fonftis 
ges Gchäge verwahrt, man ift daher auch nicht mie an anderen 
Orten fo ängftlih beforgt, die Weinberge zu fchließen, was auch 
fat unmöglich wäre, da aud diefen faft das ganze Jahr hindurch 
dad Rindvieh ernahrt wird; — was ich fpäter näher bezeichnen wer⸗ 
de. — Eben fo wird ed nicht fo hoch aufgenommen, wenn Jemand 
eine Traube fpeißt, da fie hier in folcher Menge wachen, und 
der Wein nicht den hohen Preiß erreicht, wie an manden Orten, 
z. B. im Rheingau. 

$. 36. Bekanntlich ift Hier, wie anf dem ganzen linken Rheins 
ufer, der Zehnte ſchon lange abgefchafft; es darf alfo Jeder über fein 
Eigenthum frei verfügen; jedoch ift die Ordnung beybehalten, daß bie 
Life nad) vorheriger Beftimmung ven Sachverſtaͤndigen im Allgemeinen 
nur vorgenonmen wird; aud wird gehörige Aufficht durch Schuͤtzen 
gepflogen, und jeder Eigenthuͤmer, der fih zu befondern Zwecken 
(3.3. zur Verbringung der Trauben auf die Märkte nach Speier, 
Mannheim und Heidelberg, wohin fie häufig in großen Slörben ges 
bracht werden,) Trauben fchneiden will, muß einen Erlaubnißfchein 
von der Ortbobrigkeit haben, auch muß diefer einen Schügen mit⸗ 
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nehmen, der darauf Acht hat, daß Feine Nachbardtrauben in die 
Körbe wandern, 

$. 37. Wenn durch die Ortöbehörde die hinreichende Beitigung 
der Trauben (die genügende Zeitigung ded Traminerd erfennt man 
daran, wenn man die Beeren abgepfluͤckt hat und ed bleibt ein rothes 
Pinfelhen am Stiel, d. h. wenn ein Theil ded Marfes mit rotber 
Farbe auf dem Fruchtboden der Beere ſitzen bleibt,) und fomit 
die Zeit der Leſe erkannt wird, ſo werden Diſtriktweiſe die Trauben 
alle auf einmal abgeſchnitten, (d. h. es wird nur eine Leſe gehal⸗ 
ten) und in der Hotte (ſiehe Fig. 8.), welche auch an manchen Orten 
Logel genannt wird, mit dem Moſterkolben (fieheFig.9.) zerquetſcht, 
und größtentheild in Bübern von 1 Ohm auf dem Schiebfarren nach 
Haufe geführt, wo fie in große 1 bid 14 Fuder haltende Bütten ges 
bracht werden. — Diefen Zuftand ald zerquetfchte Trauben nennt 
man Trefter; — nah 2— 3 Taͤgen, wenn an den Wänden Bläschen 
aufiteigen, werden dieſe Trefter (Tröber) auf eine große hölzerne Preffe 
(Kelter genannt, fiehe Fig. 34.) mit einer mächtigen hölzernen Schraube 
verfehen*), gefchüttet, und gepreßt; find Liefe audgepreßt, (mas 
man den erften Druck heißt) fo wird mit dem SKeltermeffer (fiche 
Fig. 10.) 1 Fuß ringdum die Maffe abgefihnitten, auf die übrige 
Maffe gelegt, und wieder gepreßt, wad man den 2ten Druck heißt. 





*) Um die Provinzialisnien angeben zu Tönnen, fo will ich bier die zu 
einer Kelter gebraͤuchlichen Gerärhfchaften benennen. Den großen Be⸗ 
bälter, worin die zerftoßenen Trauben, die man Tröber nennt, gefchüt« 
tet werden, heißt man Biet. Auf defien 4 Seiten werden 4 durchloͤ⸗ 
cherte Bretter herumgeftellt, diefe heißt man die Seder — Bretter. 
Wenn der Moft fanımt den Tröbern aufgeſchuͤttet ift, fo heikt man dieß 
einen Seder. Dann werben ? Steden über diefelben gelegt, welche man 
Keltertnehte nennt; über diefe bin wird die ganze Maſſe mit Brete 
tern belegt, weldhe man Kelterdiele nennt; auf diefe kommen meh⸗ 
tere Lagen vierediger Klögchen, welche einen Griff Haben zum Anfaſſen, 
Diefe Heißt man Braden; queer über diefe wird ein fchwerer Klotz ge» 
legt, welcher 2 Griffe hat und in der Mitte eine Vertiefung, worin bie 
Schraube läuft, Diefe heißt man die Pfanne. Da Jedermann mit der 
Eonftruftion einer gewöhnlichen Kelter befannt ift, fo will ich es bey Dicfer 
Furzen Angabe belaffen, 
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Wenn der Saft abgelaufen ift, wird nochmal 4 Fuß dic vom Seker 
der Rand abgefchnitten, auf Ienen wieder aufgefegt, dann dad Ganze 
abermal gepreßt, was ber dritte Druck genannt wird. Diefer 
dritte Druck giebt gewoͤhnlich einen herben Saft, der aud den Sties 
len und Kaͤmmen der Trauben durdy die große Gewalt herausgcpreßt 
wird, Manche bringen ihn zu den zwey erften Fiufjigkeiten, in der Abs 
ficht den Wein haltbarer zu machen, Viele Taffen ihn auch abgefendert, 
und verbrauchen denfelben als Trunk für die Arbeiter, oder Taglöhner. 

$. 38, Der erhaltene Moft wird in große mehrere Fuder hal: 
tende Faͤſſer gebracht, (im Rheingau wird alles in fogenannte Stückfäfz 
fer gethan, die größeren Fäffer find da ganz auffer Gebrauch) und 
man läßt ihn fo mehrere Tage bey offenem Spuntloche, dad mit 
nichtd bedeckt wird, vergähren. Nach einigen Tägen wird der Spuns 
ten, der nur 14 — 2 Zolle hoch iſt, quer aufgelegt, und nach der Vers 
gährung wird aufgefüllt, und zugefpuntet, Die Roͤhren⸗Vergaͤhrung 
wird hier nicht angewandt. | 
g. 39. Im Februar und Auguft wird der Wein abgeftochen (d. h. 
von der Hefe abgezogen). 

$. 40, Im Durchſchnitte liefert ein Viertel a35 Ruthen in guten 
Sahrgängen 7 — 8 Ohm Wein; 10 Ohm find 1 Fuder oder 1080 Litter. 

fe 41. Die in manchen Gegenden, befonderd in der Gegend von 
Wormd gebräuchlichen Traubenmühlen werden hier gar nicht anges 
wandt, fondern, wie oben gefagt, durch die Mofterkolben werden 
die Trauben zerkleinert. 

$. 42. Eine Ausnahme hievon macht indeffen ein gewiffer 
Herr Ling, der fih auf eine finnreiche Urt eine Traubenmuͤhle 
ſelbſt verfertigte, und diefelbe unmittelbar über dem Seller anbrachte, 
Sie ift in einen Pleinen Behälter, mit einer verfchließbaren Thuͤre 
eingefchloffen, und unbeweglich. Sie hat die Form einer trag 
baren Windmühle, wie fie zum Sörnerreinigen gebraucht werden, 
ift mit zwey gegeneinander laufenden tief gefurchten hölzernen Wal⸗ 
zen verfehen, — von dem Durchnieffer eined Fußes — auf deren Ripa 
pen noch Drath aufgelegt iſt, damit die Hulfen beffer zeriffen werden. 
Da hier die Trauben ganz auf die Muͤhle gebra hi werden muͤſſen, 
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. jo ließ Hr. Ling einen befonderen langen Kaſten machen, in wel⸗ 
hem fie aus dem Weinberge abgeholt, und zur Mühle geführt 
werden. Hier werden fie auf den großen Trichter gefchüttet, und 
fallen beym Drehen der Walzen durch dieſelbe auf ein 4 Fuß langes 
und 13 Fuß breites chief geſtelltes Sieb, dad durch die drehende 
Bewegung der Walzen, ebenfalld erfchütternd bewegt wird. Das 
Sieb beiteht aus lauter 4 Fuß langen, 8 Linien breiten, und 2 Li⸗ 
nien dicken Holzſtuͤcken, die der Länge nad) auf die fehmale Seite 
6 Linien von einander entfernt geftellt find. Das Sieb, fo wie die 
ganze Mühle, befindet fich über einem ovalen Zuber, der am Boden 
ein Loch hat, wie eine Badwanne. Das Sieb hat den Zweck, die 
Kamme (Rappen) von den Beeren zu trennen, welche fo zerquetfcht 
und getrennt unmittelbar in ein Faß im Keller geleitet werden koͤn⸗ 
nen. Mit diefem Mofte in Verbindung der Huͤlſen der Beeren, 
wird ein Faß nur zu Stel angefüllt, und bie ganze Maffe bey quer 
aufgelegtem Spunten 8 — 10 Taͤge vergähren gelaffen, bis die 
Gaͤhrung ganz voruͤber ift, dann wird dad Faß zugefpuntet, und 
der Wein nach 6— 3 Wochen abgelaffen (abgeftochen), worauf denn 
Tröber und Hefe zufammen gefeltert werden; dieſer Kelterwein, der 
noch etwas Hefe enthält, wird dann zum Abſtich gebracht, und im 
März, April nochmals abgeftehen. Der Wein foll dadurd) mehr 
Bouquet, Haltbarkeit und Klarheit erhalten, Beſonderen Werth 
legte der Verfertiger der Mafchine darauf, da der Traubenfaft auf 
diefe Urt fo viel wie möglich von der Berührung mit der Luft abs 
schalten würde, fomit ginge Bein Aroma verloren, und die Luft 
Ponne durch die Decke nicht fAurend auf. den Moft wirken. Wohl 
machte ich den Einwand, ob diefer Wein nicht eine höhere Farbe, 
und einen Beigeſchmack erhalten wuͤrde, indem befanntlih auf dem 
oberen Theile der Trefter ein Schimmel fih bilde, der fih dem 
W.ine leicht mittheilen wuͤrde; allein ich wurde verfichert, daß kei⸗ 
ner der Einwuͤrfe hier ftatt finde, Die Treſter follen in diefer Zeit 
eine fo feite Dede auf dem Weine bilden, daß man faum im 
Stande wäre, fie durchzuftoßen, und in dem verfchloffenen Faſſe 
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ziehe dio Maffe keinen Schimmel. Da ich natürlich bey der Proces 
dur micht gegenwärtig war, mir auch Feine Probe eined ſolchen 
Meines zu Gebote fand, fo kann ich uͤber die Zweckmaͤßigkeit der 
Behandlung Fein eigened Urtheil abgeben. So viel ift mir aber be⸗ 
fannt, nach einer, mir aus dem Wuͤrtembergiſchen zugeſchickten 
Mieklings Weinprobe, die eben fo behandelt worden, daß dieſelbe 
ſehr hochfarbig war, und nirgends ald Rießlingwein verfäuflich ges 
wefen wäre, den man. nur ald fehr lichtfarbig kennt. 
$. 43. Genannter Hr. Lin wurde theild durch Pfr. Kraͤmers 
(Verfaffer der Schrift: «dad Trauben⸗ und Raspelfich» fo 
wie „ded Weinfepbohrers mit feinem Gehilfen der Steinangel“) 
zu diefer Behandlung aufgefordert, theild entnahm er fih das Vers 
fahren aud der Behandlungdweife der Marfeillanerz er hat nämlich 
3 Jahre ald Küfer in Marfeille gearbeitet; dort foll die Weinberei⸗ 
tung auf folgende Art gefchehen, deren Erzählung hier einen Platz 
finden mag. Ein großer Theil der Umgebung von Marfeitle foll 
aud großen Weinguͤtern beftchen, die alle mit Mauern umfchloffen 
find. In diefen Weingütern find gewöhnlich Landhäufer, bey wel⸗ 
chen Weinbehaͤlter angebracht ſind, die durch einen Ueberbau ge⸗ 
deckt ſind. Dieſe Weinbehaͤlter ſind große laͤnglicht viereckige Gru⸗ 
ben, die im Boden aus Bakſteinen erbauet, und waſſerdicht Kr⸗ 
wahrt find, Wine ſolche Grube, die eine Randerhoͤhung hat, iſt 
mit Brettern uͤberdeckt, die eingefurcht ſind. Auf dieſe Bretter 
werden die Trauben geſchuͤttet, und durch Knaben zertreten. Wenn 
dieß geſchehen, ſo wird das erſte Brett umgekehrt, ſo daß die 
Treſter in die Grube fallen; ſo wird mit jedem Brette fortgefah⸗ 
ren, bis alle gewendet find, dann werden wieder Trauben aufs 
gefhüttet, und fo fortgefahren. Wenn alles fertig, fo wird bie 
Grube mit diefen Brettern gut bedeckt, und die. ganze Maffe 4—6 
Wochen ſtehen gelaffen, nach diefer Zeit wird der Wein durch einen 
Hahnen in vorgelegte Pleine Fäffer abgezogen, oder wenn er zu 
Schiff kommt, ſo wird er in Bockshaͤute gefuͤllt, die nicht aufs 
gefchnitten waren, fondern nur am Kr an 3 Füßen Zuges 
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bunden find; am Aten Fuße wird der Mein eingelaſſen. (NB. die 
Haare des Felles, das wahrſcheinlich etwas gegerbt worden ‚ find 
nach innen gekehrt.) Es foll aber gewöhnlich rother Wein ſeyn. — 
Die Treſter, von denen der Wein abgezogen worden, follen nicht ge= 
preßt werden, fondern fie werden ald unbrauchbar auf die Straße. ges 
führt, mo noch oft die rothe Brühe davon läuft. An Benußung zu 
Brandtivein werde hier gar nicht gedacht. Die ift jedoch in allen ſuͤd⸗ 
lichen Ländern der Fall, wo die Natur durch Ueppigkeit und Fülle bie 
Menſchen träge macht. Der Rebſatz foll eine ziemlich große ſchwarze 
bey und unbekannte Traubenſorte ſeyn. Die Reben ſitzen in einer 
Entfernung von 4 Fuß im Quadrat. Im Frühjahre werden fie mit 
einem großen Frummen Meffer, dad vornen einen befonderen Ha— 
Pen Hat, geradezu 1 —14 Fuß vom Boden ohne Negel abgehauen, 
und mit diefem Hafen das Holz; auf die Seite geworfen. Wider 
ein Pfahl noch fonft eine Beholzung ift in den Weinbergen zu fe= 
ben, alles wird der lieben Natur überlaffen , in jenem Land. 

d. 44, Der Rebfap oder die vorherrfhende Traubene 
‚Gattung, die in Edenfoben gepflanzt wird, iſt Gutedel, zunächft 
diefem Iraminer, und etwas Deftreicher (Splvaner) und Rießling, 
feltener Rulaͤnder. Letzterer wäre ftärfer verbreitet, wenn er ſich mit der 
allgemeinen Herdſteinrichtung beffer vertrüge; da er frühe reift, und 
ſogleich nach feiner Reife ſich auflößt — vermoͤge feiner dünnen Haut, 
fo verlieren die Eigenthimer zu viel, bis die allgemeine Lefe eintritt, 
daher feine Verbreitung vernachläffiget wird, was im Grunde nicht 
ſeyn follte, da er zu den edlen Iraubenforten gezählt wird (fiche 
Metzgers Rheiniſch. Weinbau pag. 107). Ein Beweis, wie 
ftörend-unfere Herbikiinrichtungen auf die Bervollfomninung des Wein⸗ 
baues wirfen (wovon ich fpäter bey tem Artikel Bruchſal cin 
auffallendes Beifpiel erzählen werde). Dad Wort Polizey — fo wohl⸗ 
thaͤtig fie manchmal ift — waltet oft allzu mächtig, unterdrückt leicht 
jeden Aufſchwung zum Befferen, und hält das Altgewohnte immer 
in din alten Schranken — blos — weil das Neuere, wenn es noch 
fo viel für fi) Hat, — gegen die Polizey ift, . 
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Der Herbſtzwang iſt fiir den denfenden und finnenden Denos 
fogen, der mit aller Umficht fein Produkt verbeffern möchte, ein 
wahrer Zwang, ein Kampf zmwifchen Ueberzeugung und Muͤſſen, und 
eine Beeinträchtigung feiner Intereſſen. Noch weit mehr Plackereien 
ift man audgefept in Gegenden, wo der Zehnte noch in Natura ges 
geben wird, und wo gewöhnlich der Sehntherr die efezeit beftimmt, 
nämlich wenn feine Beamten Brit haben, ihn zu empfangen. Jede 
Verbeſſerung, befonders die fo hoͤchſt vortheilhafte Ausleſe der Trau⸗ 
ben, die im Rheingau fo enorme Preiße heryorbringt, muß unters 
bleiben, blo8 — wegen dem Zehnten — weil von Seite des Zehnut⸗ 
herrn beſtimmt worden ift, daß heute gelefen werden darf, und 
nicht früher nicht fpäter. Jede andere Zehnterhebung wirkt nicht 
fo förend auf die Defonomie ald die des Weinzehnts. Bey allen 
übrigen Euflturzweigen ift doch dem Eigenthümer unbenommen, warn 
er fein Produkt einheimfen will; die Reife beftimmt ihm die Zeit, 
und der Sehntherr muß ſich nach Zeit und Umſtaͤnden des igens 
thuͤmers richten. Allein mit den Trauben hat ed eine andere Bes 
wandtniß, denn fie laffen fich nicht fo lange aufbewahren wie andere 
zehntbare Gegenſtaͤnde. 


$. 45, In neuerer Zeit fegt man in Edenkoben befonderen Werth 
auf die Pflanzung ded Traminerd, und faft alle neuere Unlagen, be⸗ 
fonderd von bemittelten Weinbergsbeſitzern, werden mit Traminern bes 
pflanzt, weil der Traminerwein mehr geſucht iſt, und viel beſſer bezahlt 
wird. Bey der ungeheuren Maſſe Wein, die hier und in der Um⸗ 
gegend gewonnen wird, und bey den jetzigen Conjunkturen iſt es 
ganz an feinem Platze, wenn man miehr auf Qualität als auf 
Quantität fieht, welche in gefegneten Jahrgängen gar zu oft ald 
Ballaft liegen bleibt, und am Ende dem Beſitzer mehr Sorge macht, 
dis er aus dem Keller kommt, als er ihm Sorge und Muͤhe 
machte, bis er in den Keller fam®). 


) Edenfoben fol im Jahre 1822 6000 Zuder Wein erhalten Baben. 
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$. 46. Man will hier zweierley Traminer haben, den alten 
Traminer, und den Sandtraminer (ſ. Metzger's Weinb. pag. 116), 
Erfterer foll etwas längliche Beeren haben, meniger tragbar ſeyn, erft 
im 6ten, 7ten Jahre tragbar werden, und dann fehr alte Stoͤcke 
geben. Letzterer foll etwad mehr runde Beeren haben, die Traube 
dichter fenn und fchon im Aten Fahre Früchte bringen; dagegen foll 
der Sto nicht fo alt werden, | 

Schr oft foll er fih aber audarten, und nach 10 Jahren 
in den alten Traminer übergehen. Dieß find die uͤbereinſtim⸗ 
menden Ausſagen vieler Weinbergöleute, Diefe Angaben genauer zu 
ergründen, d.h. zu erforfhen, ob es wirklich zweierley Traminer 
gäbe, machte ich mir zur befondern Aufgabe, um fo mehr, da ich 
weder im DBlatte noch in der Frucht einen entfcheidenden Karakter 
finden Eonnte, Ich gieng daher in viele Weinberge, erfundigte mich 
bey vielen alten und jungen Weinbergsleuten, ob ed zweierley Tra⸗ 
miner gäbe, und erbielte immer die Antwort ja; dagegen alle 
Weinbergdleute, denen ih aufgab, mir doch im Weinberge die 
zmeierley Sorten zu zeigen, Pamen in fichtbare Verlegenheit, fuch- 
ten, und gaben am Ende auf Geradewohl an, diefer und jener 
müffe ein Sandtraminer ſeyn; forderte ich fie zum Beweife auf, 
worauf fie ihre Angaben flüßten, fo onnten fie keinen liefern, als 
daß er lieber trage, wie der alte Traminer, Ich fah junge 4 und 
5 jährige Weinberge, die ganz mit Achten Sandtraminern ans 
gelegt feyn follten, und konnte mit aller Anftrengung nichts unters 
ſcheidendes finden, obfchon ich diefe Beobachtungen anfangs Septems 
ber machte, wo die Beeren fich fehon zu färben anfiengen. Ic Fonnte 
mir gar nicht begreiflich machen, wie. fich die Sache verhalten möchte, 
bis ich erfuhr, daß der größte Theil der Wurzelreben von Muſchbach 
bezogen würden, indem man nur von da reinen Sag von Sandtramis 
nern befäme. Nun befam ich auf einmal Licht in der Sache; ich 
dachte mir gleich, hier fpielt gewiß die Berpflanzung von einem Boden 
in den andern die Hauptrolle, und es möchte hier derfelde Fall ftatt 
finden, wie bey Körnerfrüchten, wo der Wechſel fo evidenten Er⸗ 
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folg zeigt, Ich ſprach meine Anficht gegen fehr unterrichtete Wein⸗ 
pflanzer aus, fie wurde aber beftritten. Nach mehreren Taͤgen fam 
ih nach Muſchbach, wo ih Hrn, Bürgermeifter Völker, einen 
der unterrichteften Weinpflanzer der Umgegend (der durch Preißers 
theilung im Fache des Weinbaued von der Regierung fchon audges 
zeichnet wurde), deshalb befragte, und ihm meine Meinung darüber . 
mittheilte. Diefer fagte mir fogleih, daß meine Anficht ſchon lange 
die feinige gewefen wäre; er habe dieß den Leuten der dortigen Ges 
gend ſchon oft gefagt, allein fie wären nicht zur richtigen Anficht zu 
bringen ; die ganze Sache beruhe einzig daraufs fie hätten in Mufch- 
bach leichten Sandboden; wenn nun die Reben aud diefem in 
einen fehmeren fruchtbaren Boden fämen, fo entwickeln fie fich ſchnel⸗ 
ler, und. würden daher früher tragbar, gerade wie wenn man eis 
nen Baum aud magerem Boden in gute Gartenerde fehe, 

$. 47. Fruͤher wurden hier viele Albig (Elblinge) gepflanzt, 
was man noch deutlich in ganz alten Weinbergen ſieht; in neueren 
Zeiten werden gar Feine gepflanzt, ſelbſt nur noch felten an die 
Wege, die ald frequente Fahrwege (Bisinalmege) zu den nahe lie⸗ 
genden Orten, oder nach dem Gebirge zichen. 

$. 48, Die beften Weinlagen find Mühlberg, Kräd 
und Ueberfeld; lebtered gegen Mai kammer zu mit fehr ſchwacher 
Abdachung füdlich und füdöftlich ſoll vorzuglichen Traminer geben, da= 
gegen die Produftiondfraft des Bodens ſchwaͤcher ſeyn. Auf der öft- 
lichen Seite des Ueberfeldes, dad als flaches Hochland erfcheint, 
dacht ſich daffelbe gegen die Mheinebene zu ab, und bildet gegen 
Süuͤdoſt eine kleine Mulde, das Loch genannt, wo der vorzuͤglichſte 
Zraminer wachen foll, was auch die vorg eruͤckte Beitigung der Traus 
ben mir beftätigte. 

$. 49. Der VBerfaufspreid der Weinberge befter Rage 
ift hier das Viertel a 35 Ruthen 180 — 200 fl. (dad Land ift faft 
alled in Biertel geteilt). 

8.50. DieBodenbearbeitunggefchieht hier jährlich nur zwey⸗ 
mal; einmal wird im Mai gegraben, und das zweytemal wird anfang 
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September fogleih nach dem Raubfchneiden gerührt, was id) S. 30, 
fhon angegeben habe. Die Bearbeitung gefchieht auf folgende Art. 
Wenn im Frühjahr angefangen wird, zu graben, was mit der Karfch*) 
(f- Fig. 11.) gefhicht, fo wird zuerft auf beiden Seiten ded Weine 
bergs die Wingertöfchnur an dem Graspfad angelegt und dad Orth 
mit dem Wieſenbeil (ſiehe Fig. 12.) behauen; nach dieſem ſtellt ſich 
der Arbeiter beym Graben auf die linke Seite des Wingerts, wirft 
zuerſt mit dem Spaten laͤngs der Zeile den Grund ſpatenbreit 
in die Mitte der 2 Zeilen, dann wird die Karſch oder der Grabpickel 

zur Hand genommen, ſich auf dieſelbe Seite geſtellt, und der Grund 
gegen die Mitte zu einer Woͤlbung gezogen **); iſt man der Länge 
nach damit fertig, fo ftelle fih der Arbeiter an daffelbe Ende in 
den Gang, fucht die 2te Zeile wieder aufzurdumen, und zieht den 
Grund. vom 2ten Gang wieder gegen fih, fo beym 2ten und 3ten 
Gang, bid der dreizeilige Weinberg fertig if. Beym Graben wie 
beym Rühren wird der Grund immer von der Rechten zur Linken 
gearbeitet, die Bearbeitung gefhieht das Cinemal gegen Welten, und 
dad Anderemal gegen Often, d. h. hin⸗ und rückwärts. 

Die zweite Bearbeitung, dad Rühren, gefchieht auf diefelbe Art, 
nur daß der Boden nicht fo tief audgehoben, und dad MWiefenbeil 
niht mehr angewandt wird. Auch wird jetzt ganz dünne etwas 
Ruͤbſaamen eingeftreut, welcher immer fo ſtark wächlt, daß nach dem 
Herbfte noch ordentlich) Futter gewonnen wird, Daran, daß der 
Boden nur zweymal gebaut wird, fieht man leicht, dag das Gras 
und Jutterziehen eine Nebenquelle für die Wingertöfeute iſt, welche 
darauf ihr Vieh Halten, und damit ed zu ernähren pflegen (vie 
ſchaͤdlich dieß ift, merde ich in einem anderen Hefte näher beleuchten). 
. 81. Das vorherrfchende Unfraut ift im Fruͤhjahr 





Hier ſagt man die Karſſch, in den meiſten andern Gegenden aber der Ka rft. 

*) Diefe MWölbung ift fo ftarf, daß fie in der Mitte der Gafle gewoͤhn⸗ 
ih oft 1% Buß hoch ift, fo daß die Stöde alle in einem tiefen 
Graben zu ftehen ſcheinen. Welchen Zweck dieſer eigenthuͤmliche Bo⸗ 
denbau hat, konnte mir niemand angeben, auch kann ich ſelbſt den 
wabren Zweck nicht erkennen. 
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das Kreutzkraut, Senecio vulgaris, im Spätjahre dad Wintergrün, 
mercurialis annua, welches ald Futter mit den Rüben ausgerupft 
wird. Der Knoblauch, allium vineale, ift auch an manchen Orten 
häufig anzutreffen. 


F. 52. Die Düngung geſchieht in der Regel alle 3 Jahre; 
in flarfen Böden alle 4 Jahre, wo 8 bis 10 Pferdelaften auf ein 
Biertel gerechnet werden. Das Dungmaterial ift gemöhnfich Kuhmift 
aus Stroh, Laub, Kiefernadeln, Haide (erica vulg.) ꝛc., welches 
auf folgende Art in den Boten gebracht wird, Man hebt eine Grube 
aud von 8— 9 Zoll Tiefe und eben folher Breite, der Ringe der 
Gaſſe nah, theilt die Erde auf beide Seiten gleich aus, legt 
in diefe Grub: den Mift ein, und det ihn etwa mit 18Soll body 
Erde. So bleibt die Grube offen bis Frühjahr, wo fie beym Gra⸗ 
ben zugezogen wird. Je nach den Berhältniffen des Eigenthuͤmers 
wird zu jeder Zeit im Sommer gediingt, nur während dem Bluͤ⸗ 
hen nit. Dieß iſt jedoch feltner, denn das Düngen gefchicht 
hauptfählih im Spätjahr und Frühjahr. Dur diefe Methode 
kommt der Dünger ziemlich nahe an die Wurzeln, wenn man be: 
ruͤckſichtigt, wie die Reben gefebt werden, weßhalb ich fie fehr 
zweckmäßig finde, und überhaupt fir eine der zweckmaͤßigſten Mes 
thoden halte, (Das 3. Heft giebt daruͤber umftändfich meine Anficht.) 


$. 53. Rafendinger wird auch oft angewandt, weil man 
hier viele Graspfäde hat, befonderd zu dem Zweck, daß der Holz⸗ 
wuchs befoͤrdert werde. Der Raſen wird eben ſo wie der Duͤnger in die 
Gruben geworfen, muß jedoch nach 2 Fahren wieder heraus genom⸗ 
men auf die Oberfläche gebracht, und in der Grube geduͤngt were 
den, fonft ziehen die Reben auf der Oberfläche zu viele Wurzeln 
— Zhaumurzeln genannt — was man nicht gerne hat. 

$. 54, Um einen richtigen Begriff von den Koften einer Weine 
bergd « Anlage in Bezug auf die Beholzung zu bekommen, will ich 
eine genaue Berechnung deffelben angeben, [um fpater als Vergleich 
zum Holzaufwande anderer Gegenden dienen zu koͤnnen. 


- 
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nur einem Pferd auf den Karren geladen wird; wenn man fieht, 
wie die Leute Maffen von Hol; auf diefen Druͤckkärchen aud dem 
Gebirge 3— 4 Stunden weit herbey holen, die an anderen Orten 
nur ein Pferd zu führen vermag, fo muß man ftaunen. 

Wenn man berechnet, welcher Straftaufwand erfordert wird, 
alle Streu zum WRindvichdiinger, die in Siefernadeln, Kieferäft: 
chen (die Spitzen von pinus Sylvestris), Eichen- und Buchenlaub, 
Pfriemen (Spartium Scoparium) und Heiden (Erica vulgaris) auch 
Heidelbeerſtraͤuchern beſtehet, aus dem fernen Gebirgswalde 2— 3 
Stunden weit, in ungeheueren hoch aufgethuͤrmten Maſſen auf dem 
Ruͤcken nach Haufe zu tragen; wenn man erwaͤgt, daß aller Din: 
ger auf der großen Gemarkung durch ihre Drucfärcdhe in die WBeins 
berge gebracht wird, — was fie oft bey der Nacht im Mondfiheine 
thun, um bey Tage in den andern Arbeiten nicht zuruͤcke zu fies 
benz daß fogar im Herbite alle yequetfchte ‚Trauben (Treſter) 
auf ihren Druͤckkaͤrchen, in Zübern, die 1 Ohm faffen, nach Haufe 
geführte werden, fo ftaunt man über diefe menfchliche Kraft, die 
folche Laſten beſtehen kann. WBgr dieß nicht ſelbſt ficht, der möchte 
faft glauben, hier allein wohne noch die alte teutfihe Kraft; " aber 
nur Wille, Thaͤtigkeit und Gewohutſeyn von Jugend an, leiftet das 
Unbegreifliche *). 

J. 61. Allerdings trägt ein flaches Terrain zur Leiſtung ſolcher Ars 
beiten vieles bey; auch unterſtuͤtzt die ganze organiſche Einrichtung 
der Wege, der Straßen und des Pflaſters dieſe ſchweren Arbeiten; 
fo zum Beiſpiel find auf der Mitte des StraßensPflafterd, auf den 
Wegen nach dem Gebirge hin, und in den gangbarften Seite n we⸗ 
gen ſteinerne Platten gelegt, blos zum Behufe der Fortbringung 
ſolcher Schubkarren, die oft S—9 Füß hoch mit Streu und Hol; 
beladen md — allein die Thätigfeit und Anftrengung ter Wein⸗ 
bergäfeute im Bearbeiten des Bodınd iſt wirklich zu bewundern, **) 

*) Ein großer Theil der dem Gebirge nabeliegenden Orte haben je nad 


Lolalität mit mer oder weniger folder Laſten zu kämpfen. 
» Dieß gilt nämlich dem ganzen Diſtrikte des Hardtgebirges. 
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Wer von dem rechten Rheinufer aus dahin kommt, der kann 
auch nur dann begreifen, wie dieſe ungeheueren Weinfelder zu rech⸗ 
ter Zeit gebauet werden koͤnnen, wenn er ſieht, wie ſchnell, und 
mit welcher Kraftanſtrengung die Leute arbeiten, und beſonders mit 
den ſtarken Werkzeugen; allein der Trunk darf auch hier nicht feh⸗ 
len, er gilt ihnen mehr wie das Eſſen; von ihm ſchoͤpft der Arbeiter 
hauptſaͤchlich ſeine Kraft, oder glaubt fie aus ihm zu ſchöpfen. — 

Bey dieſem Ueberfluſſe von Bein, zumal da er oft nicht hoch 
im Preiſe flieht, wäre es auch ungerecht, dem die Gabe Gottes zu 
verfagen, der fo oft mit fchroeißtriefendem Körper fie zu gewinnen 
bemüht iſt. | 


$. 62. Bey allem diefem bleibt der arme Mann doch immer 
arm. Bey dem Mangel an Frld und Gartenbau erfordern feine 
Lebensbedürfniffe, die er nur auf dem Marfte haben Fann, immer 
baare Auslage. Sein Berdienft reicht oft nicht hin — zumal im 
Winter — diefe zu beftreiten; er iſt alfo genöthigt, bey feinem Dienft- 
herrn Geld aufzunehmen, mit dem DVerfprechen, die Schuld dur 
feinen Wein, den ee aud einigen Stuͤckchen erhält, zu tilgen, 
Kommt die Zeit des Herbited heran, fo erhält gewöhnlich der Moft 
vermöge der außerordentlihen Menge, einen geringen Preis, auf wel⸗ 
hen hernach abgerechnet wird, Der Dienſtherr keltert diefm wohl⸗ 
feilen Moft ein, murtet eine ginftige Zeit ab, ihn zu verkaufen, 
und gewinnt fomit nicht allein feine Kapitalzinfen, fondern oft noch 
fo viel, daß feine Weingüter frey und koſtenlos gebaut werden. 
Die Folge davon bildet die zwei Extreme: Reich und Arm. Jedoch 
giebt ed auch hierin Ausnahmen. 


$. 63, Es ift auffallend, daß hier bey diefem flachen Terrain 
der Traminer fo guten Wein giebt (mad bey Ruppertöberg ebenfalls 
der Fall ift); ich möchte faft glauben, daß Traminer, Gutedel und 
Sylvaner eine Ausnahme machen von der: Regel der Abdachung. 
die bey dem Rießling befonderd in Anfpruch genommen wird. Der 
Boden muß jedoch viel dazu beitragen, indem die fhönften ſuͤdli— 
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hen Lagen mit 20 Grad Abdachung näher dem Gebirge zu, und 
aus blofem Sandboden ohne Thon beftchend, den geringften Wein 
geben follen.. (Darüber fpäter ein mehreres.) 





Weyher. 


$. 64. Liegt eine halbe Stunde von Rhodt dem Gebirge ſchon 
ziemlich nahe. Auf dem Wege zwifchen diefen beiden Drten übers 
fieht man den größten Theil der Weinfelder von Weyher in einem 
füdöftlih gelegenen Diftrifte von 8 — 9 Grad Abdahung, melde 
Kohlhaas genannt wird. Diefer Diftrift hat eine herrliche Lagt, 
bildet die füdlihe Wand einer fehr großen Mulde, die fih gegen 
Edesheim herab ziehet. 

4. 65. Der Rebſatz ift faſt durchgehends Gutedel, und Franken. 
(Sploaner.) 

8.66. Der Boden iſt derſelbe wie in Edenkoben mit der Aus⸗ 
nahme, daß der hoͤherliegende Theil dieſer Lage mit Grobkalk uͤber⸗ 
lagert iſt. Hinter Weyher erheben ſich 2 Pleine noch niedere Vor⸗ 
berge, der alte Forſt und Schewerberg (Schieferberg) genannt. 
Erfteree beſteht aus einer Porphyrmaſſe mit Granitgängen und 
Quarz durchfegt; am Fuße der öftlihen Seite ift ebenfalld Grobfalf 
mit Ihonlagern aufgelagert. . 

Die ſuͤdliche, nämlich die befte Lage hat hier fo wenig Baugrund, 
daß befonderd bey juͤngeren Weinbergen ber Boden faft aud lauter 
Steinen befteht. 

$. 67. Dad Rotten, dad 24 Fuß tief gefchieht, und dad Anlegen 
junger Reben ift daher auch fehr befchwerlih, und der ganze Boden 
muß dabey mit einem doppelten Spippickel (hier Krampen genannt) 
aufgebrochen werden. Die Berwitterung der Steine geht fehr ſchwach 
und nur Theilweiſe von Statten, daher es lange dauert, bis fi 
etwas Baugrund bildet, Auf dem füdlichen Abhange a 20 — 25 
Grad, foll hier der befte Wein wachfen; auf der jidmeftlichen Seite, 
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mit einer Abdachung von 8 — 12 Grad, ſoll ebenfalls ein guter Wein 
wachſen. Zwar werden hier außer Gutedel auch Rießlinge gepflanzt, 
wodurch herrlicher Wein gewonnen werden koͤnnte, allein bey dem 
Sammerbau ift von ihm nicht viel Gutes zu erwarten; in diefen une 
durchdringlichen Schattengängen bleibt er zu lange grün, und bie 
leidige Unterhaltung des Unfrautd hält den Boden zu feucht, und 
verhindert die ruͤckſtrahlende Wärme vom Boden, die allein den Trau⸗ 
ben fo wohlthätig und fördernd iſt. ine beffere Schnittmethode 
koͤnnte daher viel Gutes wirken. 

8. 68, Der 2te Berg — im Schewer genannt — hat feine befte 
Lage in einem füdlichen Abhange von 24— 30, an mandıen Stel⸗ 
len fogar 35 — 40 Grad. Der Boden beftcht aus vermittertem 
Thonfchiefer, dad Unterlager aus Ihonfchieferfeld , daher junge- Weins 
berge aud lauter Bruchſtuͤcken von Xhonfchiefer beftchen, (welch 
mächtigen Einfluß die Abdachung auf die Reife der Trauben habe, 
beweißt, daß bier ſchon genießbare Rießlinge und rothe Traminer 
Ende Auguftd 1831 angetroffen wurden, während fie an anderen 
Drten noch nicht weich zu fühlen waren.) 

$. 69. Un dem vorzüglichften ſuͤdlichen Punfte dieſes Bergke⸗ 
geld Hat ein gewiffer Hrn. 3. Biegler zum Lamm von Weyher 
mit vieler Mühe und Koften einen Weinberg angelegt, und hier eine 
eigene Idee in Schnitt und Behandlung ausgeführt, Der Ribfaß bes 
fteht aus Rießling mit einigen Sylvanern und Traminern untermengt. 
Die Stöde figen 24 Fuß im Quadrat entfernt. Es wurde eine 
Mebe gepflanzt, und diefer nach 4 Jahren 2 Schenkel von 6 —8 
Boll Höhe gezogen, nebft einigen Zapfen von 2—3 Augen. Auf jes 
dem dieſer Schenfel wurden bey ſchwachem Holzwuchſe (die ganze 
Begetation ift hier nicht uͤppig) eine Rebe von 5— 6 Augen anges 
fhnitten, bey nicderem Stand murde fie an einen 4 Fuß langen 
ſchwachen Tannen⸗Pfahl gerade angebunden, bey foldhen aber, die 
ſchon etwas höher heraufgewachfen waren, wurden die 2 Reben 
halbmendförmig gegen einander gebogen , fo daß fie einen gedruͤckten 
Birfel vorftellten, und in diefer Lage an den Pfahl befeitigt (fiche 


32 Weyher. 


Fig. 13), Ben der Sommerbehandlung wurde Ende Auguſts 1 Fuß 
hoch vom Boden der größte Theil ded Laubes weggebrochen, und 
die grünen Ruthen in der Höhe von 3 Fuß dem Pfahle zugleich ab⸗ 
geſchnitten. | 


$. 70, Hier an diefem Punfte konnte man am bdeutlichften 
erfennen, welchen Einfluß die Bodenwärme auf die Zeitigung der 
Trauben hat. Wie gefagt, Ende Auguftd waren dicht am. Boden 
geniskbare Rießlinge, einen Fuß höher waren fie weich, aber noch 
ungenießbar, und diejenigen, welche 2 Fuß vom Boden entfernt wa⸗ 
ren, waren ganz hart und blaugrünlih. Waͤre hier der Bockſchnitt 
angebracht worden, wodurch die Trauben alle in einer gleichen Ent= 
fernung vom Boden zu ſtehen kommen, fo fönnte hier bey diefer Ub= 
dachung in Verbindung mit dem Boden ein Föftlihed Produkt ge= 
wonnen werden. Es ift doch feltfam, daß die Menfchen die Winfe 
der Natur fo wenig begreifen und benugen, wie viel Beſſeres 
koͤnnte dann in der Landwirthfchaft zu Tage Fommen! 


$. 71. Ruͤckwaͤrts von jenem fhieferhaltigen Vorhuͤgel an ei⸗ 
nem oͤſtlichen Abhange des Hauptgebirgs in einer Abdachung von 
30 — 36 Grad iſt ein bedeutendes Neurott mit edlem Sage und 
nach einer anderen Behandlung (der Ruppertöberger Erziehung) vor 
2 Jahren angelegt, wovon man fi) manches verſpricht; allein es 
wird nie der Anlage in Schewer nahe fommen, da cd brdiutend 
höher liegt, und faft reinen Sand mit Sanditintrünmer zum 
Baugrund hat, der fih nie demfelben von Thonſchiefer zur Seite 
ttellen kann. 


$. 72. Die Berhältniffe, die in Rhodt angegeben find, wieder⸗ 
holen ſich hier in ihrem ganzen Umfange, diefelben Laſten, dieſelben 
Beſchwerlichkeiten, und dieſelben Leiſtungen; ja ſie ſind wohl noch 
bedeutender, da die Gemarkung ein wellenfoͤrmiges Profil hat, was 
bey Rhode nicht der Fall if. — Durch das anfteigente und fallende 
Gelände find die Laften bey weitem ſchwerer fortzubringen; fo zum 
Brifpiel, wenn die Trefter nad) Haufe gebracht werden, wo auf 


| 
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einem Druͤckkarch 2 — 3 Hotten voll, oder 8 — 12 Viertel, was 
eine Ohm, oder den zehnten Theil eined Fuders beträgt, nach Haufe 
gefcehoben werten. 


Burrweiler, 


$. 73. bat ziemlich bedeutenden Weinbau; feine befte Lage ift 
an einem Vorhuͤgel der großen Sandſteingebirgskette ebenfalls aus 
Bandftein beftehend, welcher fich gegen Oſten auf Burrweiler herabs 
zieht, das am Fuße deffelben liegt, Der ſuͤdliche Theil deffelben Hat 
eine Abdachung von fünfzehn Grad, Der Boben iſt Sandboden, — ein 
Produkt ded Unterlagerd. — Un dem Fuße deffelden geht Thonfchiefer 
zu Tage auß, wo auch der befte Wein wachſen foll. Der vorberrfchende 
Rebſatz ift Hier Traminer und Rickling, an den Mauern etwas 
Heinſch, — die Übrigen, gegen die Thalchene oͤſtlich gelegenen flas 
hen Weinberge haben Gutedel, und find geringe Lagen. 

$. 74. Hr, Landkommiſſaͤr Pererfen aus Landau hat hier an 
dem Hauptgebirge eine fehr bedeutende WBeinbergd = Anlage von zwey⸗ 
undzwanzig Morgen gemacht, die alle Aufmerkſamkeit verdient, weß⸗ 
balb ich auch ihrer näheren Befchreibung hier gerne Raum gönne 
Sie ift in mandyen Stellen mit vieler Umſicht gefchaffen, unb zeugt 
von den Einfichten und dem Streben des Beſitzers nad) Vervoll⸗ 
kommnung; dagegen ift fie aber auch noch nicht ganz frey von Mäns 
sein, die fih in der Wahl ded Rebſatzes — einer Hauptfahe — 
befonderd Fund geben. Das Ganze ift nämlich in fechd Abtheilungen 
gerheilt, welche durch Mauern gefchieden find, Die oberſte Ab⸗ 
theilung, mit einer Abdachung von fünfundzwanzig Grad, etwa drey 
bis vierhundert Fuß über der Ebene, und erft drey Fabre alt, ift mit 
Rießlingen, Traminern und Ruländern bepflanzt. Diefe Mifchung . 
ift und bleibt immer ein großer Fehler, um fo mehr ‚ da hier zwey 
Extreme neben einander erfcheinen. Der Rulaͤnder reift befanntlich früh, 
und darf nach feiner Reife nicht mehr lange am Stocke hängen , dagegen 
reift der Rießling viel fpäter, und kann nidyt lange genug hängen gelaje 
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fen werden. Beyde find verſchieden in ihrem Wachsthum, und wol⸗ 
len dagegen auch verſchieden in ihrem Schnitt behandelt werden. 


Hier ſitzen ſie aber durch einander, und wurden nach folgender 
Methode behandelt. 


Nachdem der Platz gerottet war, wurde er nach den Regeln auf 
drey ein halb Fuß ins Quadrat, mit ein Fuß langen, ein halb Zoll 
dicken Tannen⸗Pfaͤhlchen abgezeilt, und folgendermaßen geſetzt. Je 
zwiſchen zwey Zeilen wurde der Grund ein Fuß tief ausgehoben, und 

-an dem Bezeichnungs⸗Pfaͤhlchen ein Fuß tief ſenkrecht die Erde abge⸗ 
ftoßen, damit der Rebftoc ein Fuß Tang an der Wand des Grabent 
anliege. Dann wurden zwey Wurzelreben, gerade wie zu Edenfoben 
fo eingelegt, daß die Wurzeln gegen einander fiunden, welche in gute 
frifche Erde gelegt wurden. Waren die Reben fo eingelegt, dann wurde 
der vordere Grund in der Reihe, wie beym Rotten (fiehe $. 7.) auf 
die Reben geworfen und fortgefahren bis zum zweyten Bezeichnungs⸗ 
Pfaͤhlchen, hier wurde ber Boden wieder fenfrecht abgeftochen, die zwey 
Neben gegen einander eingelegt, wie oben, und fo fortgefahren, bis 
die Seile zu Ende war. Diefe Zeile wurde immer gedüngt, während die 
andere, die die Wand bildet, nie gediingt wurde. Nach Ausſage des 
Weinberge: Manned foll diefe Art zu fegen, fehneller gehen, als die 
zu Edenkoben (fiche $. 13). 


Ich halte diefe Behandlung für fehr praftifh, indem dadurch 
der Boden zum zweytenmale umgearbeitet und aufgeloifert wird (fiche 
Beichnung Fig. 14). 

Der Stoc wird wie gewöhnlich, did zum vierten Jahre abges 
voorfen, und jedes Fahr an einen Pfahl gebunden; in diefem Jahre 
aber wird eine, — die ftärffte Rebe — auf ein Fuß Höhe abgefchnits 
ten, und in den folgenden Jahren auf diefem Schenkel drey Knebel 
(Zapfen) von drey bis vier Augen fortgepflanzt, und die jungen Triebe 
an einen tannenen Pfahl von vier Fuß Länge gebunden. (Eine Art 
von Bockſchnitt, nur mit erhöhtem Fuße). 

Die zweite Abtheilung hat Rießlinge und Burgunder, von letz⸗ 


N 
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teren follen die Wurzelreben direkte aus Burgund gekommen feyn. 

Sie werden nach Ruppertöberger Erziehung behandelt, und an offenen 
Rahmen gezogen. Sie find aber in der verkehrten Richtung abgezeilt, 
nämlih von Often nad) Welten, was gegen die Regeln des Weine 
baues ift, indeffen hat es bey fo ſtarker Abdachung weniger zu fagen, 
bey ſchwacher Abdachung dagegen wirft zur Mittagdzeit immer eine 
Beile der andern Schatten zu, fo daß der Baden nicht hinreichend 
erwaͤrmt werden kann, 

. Der Boden der obern Abtheilungen beſteht durchgehends aus 
Sand mit Sandfleintrimmern. Der Boden der unteren Abtheiluns 
gen hat mehr Thon eingemengt. Die übrigen vier Abtheilungen has 
ben dieſelbe Setzart, die offene RahmensErziehung, und den Schnitt, 
wie bey der zweiten Adtheilung angegeben worden, mit der Ausnahme, 
daß diefe gegen ‚Süden abgezeilt find. 

Der Rebfag ift Traminer und Rießlinge. i 

Ucberhaupt leuchtet in der ganzen Anlage ein Streben zum Bee 
feren hervor, was auch fchon dad Abfchaffen der Kammern hier bes 
zeugt. Daher verdient die Anlage immerhin alle Aufmerkſamkeit; um 
fo mehr, da hier auch fonft faft Unglaubliches gelciftet wurde. Auf der 
füdweftlihen Seite war naͤmlich ein Abhang von 18 Grad, der aus 
fhlechtem quellenreihen Boden beftand, und nicht zu Rebanlagen 
brauchbar fchien. Durch unterirdifche Ubzugdgräben und gemauerte 
Dolen, die mit einigen Fuß Erde bedeckt find, wurde dad Ganze zu eis 
nenn herrlichen .Weinfeld umgefchaffenz daffelbe wurde mit Traminers 
blindreben die vorher gebärbelt (jiche $. 15.) waren, bepflanzt, und 

wuchs fo auffallend fchön heran; daß manche junge Triebe, Ende Aus 
guftd fchon einbid anderhalb Fuß lang waren. Die Reben wurden An⸗ 
fangd Mai mit frifh abgehobener Rafenerde gefept, und immer zwey 

Reben in eine Grube gegeben. 

Ein intereffanter Verſuch wurde ferner im Iahre 1830 gemacht, 
inden zu Ende Oftoberd und Anfangs Novemberd, einjährige Wurzel⸗ 
reben gefegt wurden, deren Wurzeln noch ganz weiß und unreif was 
ren, — ed waren Tram:iner. — Diefe Stöde find alle keſonders ſchoͤn, und 
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ftarf gewachſen, fo daß viele derfelben Eflenlange Triebe im erften Jahre 
gebracht Haben. Ueberhaupt fand ich da alle zwey⸗ und dreyjährige 
Anlagen befonders Präftig herangewachſen, was wohl diefer Art zu feßen 
beyzuſchreiben ſeyn mag, weil dadurch der Wurjelſtock gut eindelegt, 
und dabey die Erde nochmal umgegraben werden kann. — Diefe 
Behandlung wäre demnach als das Wahsthum befürs 
dernd fehr zu empfehlen. 

$. 75, Die Düngung gefchieht im Allgemeinen zu Burrweiler 
wie zu Cdenkoben, mit Ausnahme, dab die Thonfcjiefer- Weinberge 
nur alle fieben bis acht Jahre einmal geduͤngt zu werden brauchen. 

&. 76. Auffallend war mir, daB in dieſen Lagen der viertel 
Morgen durchſchnittlich nur zu 100 fl. bezahlt wird, während in der 
Ebene, wo geringe Lagen find, und blos Gutedel tft, dad Viertel zu 
120 fl. gefauft wird. Wahrſcheinlich findet die größere Audbeute an 
Wein in folchen niederen Lagen mehr Liebhaber, als die beffere Lagen, 
die weniger Wein geben. Wohl mag ed hier wie an vielen Orten der 
Fall feyn, dab der Weinbauer nur beachtet, wie viel Maffe er bes 
kommt, nicht wie viel Geld er dafuͤr erhält; er berechnet nicht, daß 
folche gemeine Maffe gar zu oft zu feinem größten Nachtheile als uns 
verfäuflih Tiegen bleibt, während gute Waare ſchnellern und fihern 
Abſatz findet. So ift der Verluſt gewöhnlich doppelt. 





Sranfweiler, Birfweiler, Sibeldingen und 
Gottramftein, 


$. 77. welche noch ziemlich bedeutenden Weinbau treiben, bieten 
nichtd befonderd Intereffanted dar, fie gehören zu den geringern 
Weinlagen, und haben fait durchgehends blos Gutedelfa und Frans 
fen mit weniger Ausnahme; die Erziehung ift wie Cdenkoben. 
Bey Frankweiler am Fuße ded Steigerts, — eineb Berges, woran 
die großen Sandfteinbrüche find, mird cine große Menge Wurzelre⸗ 
ben. gezogen, — theild einzelne Sorten, theild gemengt, fie werten 
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auf ziemlich fleilem Boden gezogen, in einer Höhe, mo die Region 
der Weinberge aufhört. 


Albersmweiler, 


$. 78. liegt am Eingange did Annweiler Thaled, das wegen 
feinen Naturfchönheiten einen Beſuch verdient. Seine geographifche 
Rage bildet verſchiedene Erpofitionen, bald nördliche, bald oͤſtliche, bald 
ſuͤdliche, die aber in flärkerer Abdachung anfteigen, ald die naheliegenden 
MWeinorte, weil dieß ſchon in der Linie des Hauptgebirges liegt. Eine 
der beften Lagen wird Katzen ſte in oder Scheeb genannt, welche größs 
tentheild Sandftein, am Buße des Berges aber Granit zur Unterlage 
hat; die Abdachung ift zwanzig Grad; vorherrfchender Satz, Gutedel. 
Seine Expoſition iſt die ſuͤdliche. 

$. 79. Unmittelbar am Eingange des, Annweiler Thales dicht 
hinter dem Flecken treten zu beiden Seiten Granitmaſſen hervor, und 
bilden eine Pforte, die ſich gerade fa weit öffnet, daß. die breite 
Ehauffee, und die Queich (ein Bach), zum Durdgange Raum has 
ben. Dex Granit ift hier in eigenem Vorkommen mit Sycnit⸗-Gaͤn⸗ 
gen durchfeßt. Links am Ausgange des Fleckens ift eine Stelle, wo 
in der Höhe von 40 — 50 Fuß die Ueberlagerung des Granits durch 
Sandftein fo fhön und in fenkrechter Richtung anfteht, daß man 
fhon von Ferne die Trennung beyder Geſteine erkennen kann. Ei⸗ 
nige hundert Schritte davon yerfchiwindet wieder der Granit, und eine 
große Strecke der Chauſſee ift durch ein Conglomerat aus Pleinen 
Truͤmmern und Geſchieben, dad fogenannte rothe Xodtliegende, (ein 
dem altın rothen Sandfteine nahekommendes Geſtein) durchgehauen. 


Sräfenhbaufen, 


$e 80, liegt in einem ſchmalen Seitenthale ded Unnweilerthales, 
Die ganze Weinbergslage, ber ZBingertöberg genannt, etwa hundert 
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Morgen umfaſſend, bildet den ſuͤdweſtlichen Theil eines Sandſtein⸗ 
Berges. Die Abdachung dieſes in ein geſchloſſenes Ganze vereinten 
Rebgelaͤndes beträgt zwanzig bis fuͤnfundzwanzig Grad, Vom Thal⸗ 
grunde an erhebt ſich dieſelbe zu zwey bis dreyhundert Fuß Hoͤbe, 
und ſtoͤßt an den, die Kuppe des Berges deckenden Wald. Die 
ganze Anlage iſt in der Mitte von einem breiten Fahrwege durch⸗ 
ſchnitten, der dieſelbe in zwey Theile, die obere und untere Haͤlfte 
theilt. 

d. 81. Die ſich der Thalebene nad hinneigende Hälfte ift größtens 
theild mit großem Burgunderfage bepflanzt, während die gegen den 
Wald aufzichende Hälfte, durchgehende mit Albe (Aoting), etwas Gut⸗ 
edel und wenig Sylvanern beſetzt iſt. 

$. 82. Der Boden iſt ein rother Sand — ein Produkt der Ver⸗ 
witterung des Unterlagers — bald mehr, bald weniger mit etwas Thon 
gebunden, und mit wenigen Sandſtein⸗Truͤmmern untermengt. 

. 83. Noch vor fünfzig Jahren wurde beym Anlegen der Reben 
der Boden nicht gerottet, erſt feit neuerer Zeit wird alled zwey Fuß 
tief gerettet, uud wenn alte Meinderge audgehauem werden, fo wer⸗ 
den ein bis zwey Jahre lang Kartoffel darinn gepflanzt, che der Bo⸗ 
den umgebrochen wird, welches im Frühjahre gefhicht. Das Ses 
Ben gefchieht mit Blindreben, wo zwey an eine Stelle gebracht wers 
den”), und die fo lange in trofenen Sand gelegt waren, bis fie 
fporenz (Bärblen zu Edenkoben) oder mit Wurzelreben **), beyde im 
der Länge von zwoͤlf Zoll nur zugefchnitten, wo nur eine gelegt wird. 

\. 84 Das Einlegen derfelben geſchieht gerade fo wie zu 
Burrweiler (}. 74.) und im Monate Mai, Die Entfernung der 
Reden , fo wie die ganze Rintheilung wie zu Edenfoben ($. 11.) 

Der Schnitt ift urfprünglich dem Edenfober gleich, fpäter artet 
er aber dahin aus, daß man nicht ſucht das alte Holz über den Kam⸗ 
mern zu entfernen und junged aufzulegen, fondern das alte Hol; 


) Das Hundert koſtet 15 bis 20 fr. 


») Das Hundert fofter 1A. 30 fr., im Fruͤh⸗ Jahr 1831 wurden fie mit 
3fl. bezahlt. 
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wird auf den Kammern erhalten, und an dieſem junge Reben an⸗ 
geſchnitten, dadurch derlaͤngert ſich allmaͤhlich das alte Holz ſo, daß 
bey alten Weinbergen (die hundert Jahre alt werden ſollen), bad alte 
Holz über den Kammern mehrere Ellen lang ift, und oft Armedid 
wie eine Schlange in verfehietenen Richtungen hin und her gebogen iſt, 
um den befchränften Raum nicht überfchreiten m müffen, 


z. 85. Die Beholzung wie zu Edenfoben, gelännericht 
und getruddelt; auch koſtet fie faft eben fo viel, da die Waldaufficht 
ſehr firenge ift, obſchon die Gräfenhaufer fait im Walde wohnen. 
Sie müffen fo gut wie die außer dem Gebirge liegenden Orte 4 bis 
5 fl. für das Hundert vier ein halb Schuh lange Stiffel bezahlen. 
Auffallend waren mir bier die an den Wegen ſtehende Erdftiffel von 
außerordentlicher Dicke. In diefe war die Bertiefung zur Aufnahme 
des Balkens fo eingefchnitten, daß man denfelben einfchleben Fonnte, 
ohne daß er wieder heraudgieng, und ohne daß man ein Band zur 
Befeftigung nöthig hatte Cfiche Fig. 15.), diefe Methode fand Ich ſehr 
nachahmendwürdig, indem dadurch beſonders an den Wegen daB ganze. 
Gelände gefchloffener bleibt. 

$. 88. Die BodensBehandlung ift’ganz wie zu Edenko⸗ 
ben, nur fand ich fie fchlecht ausgeführt, und an vielen Weinbergen 
ffand in Menge der Sonchus oleraceus (Cänfediftel) über die Reben 
bervorftchend, fo daß die Stoͤcke farhmt Trauben faft erftickten, 


$. 87. Der Morgen zu hundert Ruthen im Ackord zu bauen 
koſtet bier Afl. nebſt zwey Maas Wein, worunter Schneiden, Kam⸗ 
mermachen (die Kammern im Frühjahr auszubeſſern und mit Weis 
den zu binden), Graben und Rühren begriffen iff, Die uͤbrigen Ars 
beiten, wie, dad Gräbenmachen zum Düngen und dgl. werden im 
Tagelohn beforgt. | | 

Der Tagelohn ift 30 fr, nebft Mittagdtrunf, Wird das Eſſen 
dazu gegeben, fo wird nur 20 Er, bezahlt, 


6.88, Die Düngung geſchieht auf diefelde Art und Weiſe 
wie zu Edenkoben; zu den Weinbergen wird Stroh, Pſriemen (Spar-- 
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tum Scoparium) auch Heidedünger angewandt, und der kurze Dim 
ger von Kiefernadeln wird zum Feldbau gebraucht. 

Das Düngen gefchieht alle vier bis fechd Jahre, indem die ro⸗ 
then Weinberge nicht fo oft gedlingt zu werben brauchen, wie die Graͤ⸗ 
fenhäufer behaupten. 

$e 89. Die in einem Weinberge abgehenden Städe werben durch 
Einleger erfegt. Es wird nämlich an dem zunaͤchſtſtehenden Store 
eine junge Ruthe aus dem Boden zu gewinnen geſucht, weiche das 
fünftige Jahr an die leere Stelle gelegt, und allmaͤhlich zum tragba⸗ 
ren Stocke herangezogen wird. 

fe 90. In guten Jahrgaͤngen ſoll der Viertelmorgen ſchon gege⸗ 
ben haben ein Fuder Wein. 

$. 91. Der rothe Wein, der bedeutenden Ruf hat, wird im Herb⸗ 
fte zu 200 bid 300 fl. verkauft. (Die Bouteille 1822ger foll in Lanz 
dau einen Laubthaler koſten). In der Weinhandlung von Steiner 
ſteht in diefem Jahre (1831) das Fuder 1825ger zu 50 Louisd'or, und 
die Bouteille wird zu 1 fl, 21 Pr. verfauft. 

$. 92. Da Gräfenhaufer Produkt wandert gewöhnlich im Herbſte 
bey der Leſe ſchon aus. Der Ausſtich wird ald Treber (bon nad Lane 
dam geführt, wo mehrere Käufer find, die vor der Lefe mit den Eigene 
thümern affordiren per Hotte zu fünf Viertel je nach Iahrgang zu 5 
- 15 fl. Der andere Theil wird nah Unnmweiler gebracht, wo er eben⸗ 
fall eingelagert wird. In Sräfenhaufen felbft trifft man felten noch 
eine Probe davon an, und man fann ihn dann nur auswärts koſten. 

$. 93. Auffallend iſts, daß der dort geiwonnene weiße Wein zu 
den geringften ber ganzen Gegend gezählt wird, während der Rothe 
fo hoben Ruf hat, 

$. 94. Trotz diefen hohen Weinpreißen fteht der Viertelmorgen 
im Ankaufe doch nur zu 120 fl., was allein dem fehr vernachläffigten 
"Weinbau, und dem Mangel an Liebhaberei, vielleicht auch der oͤrtli⸗ 
hen Armuth zuzuſchreiben ift. Denn manche Weinberge find gar 
nicht gebaut, an vielen wächft dad Unfraut hoch über die Reben bins 
aud, und viele Truddeln und Stiffel find fo ftarf mit Moos bemachfen, 
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daß fie ein treues Bild eines grauen Alterthums geben, was wirklich 
mit der ganzen vernälhläffigten Behandlung harmonirt. Sie ftchen 
als traurende Zeugen ded Mißmuthes — durch die Fehljahre erzeugt, — 
und ded geſunkenen WBohlftandes da, und deuten an, daß cd wohl 
einmal beffer gewefen feyn mag. Die Leute geftehen felbft, daß fie 
jegt wenig Acht auf die ſachgemaͤße Behandlung hätten, und daß ih⸗ 
nen die Nothwendigfeit gebiete, auf ihren Bergabhängen auf dem mas 
geren wenig produftiven Sandboden Kartoffel und Brodfrüchte zu ge⸗ 
winnen, um nur ihre Lebend= Nahrung zu erhalten. 
$. 95. Gewöhnlich find Leute ‚, die in fo engen DBergthälern woh⸗ 
nen, wenig wohlhabend. Umſchloſſen von waldigen Höhen, führt fie 
ihr Beruf allzuoft in die Wälder, wo fie Arbeiten verrichten, die mit 
dem Weinbau zu viel conteaſtiren, der feldft in milderem Elima einer 
forgfältigeren Pflege bedarf. Daher die vernachläffigte Behandlung. 
5. 96. Ich fah Hier in einem Bauerhofe in einem Schoppen 

eine der hier üblichen Keltern, die ihree Einfachheit wegen meine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich 309; fie ift wirklich ein Bild der ganzen @infachs 
heit folcher Thalbewohner, die mehr dem Walde, wie den Baufelde 
angehören, und Faraftcrifirt fo ganz die eigentliche Beſchaͤftigung dies 
fer Menfchenz nämlich ſchwere Holzmaffen zu behandeln, und aus 
dem Walde zu bringen, wozu eine fogenannte Sebleiter ein unent⸗ 
behrliches Bedürfniß iſt. Diefe Hebkeiter ift dad Ideal zu der genann⸗ 
ten Kelter, und ift auf die umgekehrte Wirkung derfelben berechnets 
d. h. vermöge dem Mechanismus der Sebleiter fucht man durch einen 
zweiten Hebel, Waffen auf die Höhe zu heben, während man bey 
der Kelter durch einen doppelten Hebel und umgekehrten Mechanids 
mus Maffen fucht niederzudruͤcken — alfo zu preſſen. Die Anficht 
einer Seichnung mag hier den beften Begriff davon geben. 
Fig. 16. a Dad Geftell, worauf das Biet ruhet, 

b der Pfoften, worin der große Hebel ruht, 

c tie Hebleiter, worein die Nägel geftecft werden, 

d die Naͤgel zur Hebleiter, 

e der fogmannte Hund, 


AR | St. Martin und Mailammer, 


£ das Biet, 
g dab Bchälf des oberen Stoded , worin bu. c befeftigt i& 
Diefe Kelter ift wohl die einfachfte und wohlfeilſte aller Kelten, 
und für Leute, die nicht viele Weinberge haben, und oͤkonomiſch 
handeln wollen, zur eigenen Anfchaffung zu empfehlen, auch kana 
fie von jedem Zimmermann verfertigt werden. 





St. Martin und Daifammer, 


$. 97. die ganz in der Nähe von Edenfoben liegen, bieten we⸗ 
dee für Schnitt, Bau, Behandlung, Rebſatz, noch Boden «ts 
wad dar, was nicht fhon in Edenkoben berührt worden 
wäre, Sie gehören ganz in diefelbe Kathegorie. Ich kann fie alfe 
nur vorübergehend berühren, um nicht ſchon Gefagted zu wiederholen. 
Ihre Lage ift fat ganz flach mit ſchwacher öfklicher, bey Maik a m⸗ 
mer mit etwas füdlicher Abneigung. Bey St. Martin find einige 
ſehr fchön gelegene füdliche Lagen, die am Hauptgebirge liegend bis 
zu zweyhundert Buß anfteigen, dad Produkt foll aber wegen leichten 
Sandboden, und fonftigen, an andern Orten zu erflärenden Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht von vorzüglicher Qualität feyn ; dagegen Maifam mer 
in einer großen füdlichen flachen Ausdehnung feinen beften Wein ge 
winnen foll. | 
$e 89. Hier wie auch ſchon zu Rhodt beginnt befonderd die haͤu⸗ 
fige Erziehung der gelben Dotterweide, (Salix vitellina) die auf eine 
viel Raum erfparende Weiſe gewonnen wird. Nämlich überall, we 
die Gebirgöthäler ſich gegen die Rheinfläche zu ausmünden, verläns 
gert ſich dieſe Ausmuͤndung in ſchmale Wiefenthäler,, die dad Gebirgds 
waffer dem Rhein zuführen, Diefe find ziemlich dicht mit einer Menge 
von Meiden bepflanzt, die ald Sträußförmige Bäume mit einer 
Menge kurzer Uefte gezogen werden. An diefen Aeſten werden die 
jungen Triebe jedes Jahr did auf zwey Augen abgefchnitten, und fo 
zur Pflanzſchule der kleinen Biegweiden, die zum Anbinden der Res 
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ben gebraucht werden, dienen, Die Art, diefelben als Bäume zu zie⸗ 
ben, finde ich fehr zweckmaͤßig, indem dadurch bedeutender Raum in 
Der Höhe gewonnen wird, der auf dem Boden mehr als vierfach feyn . 
nmüßte, Ferner wird diefe Weide, die in einem fetten und niedern 
Standpunkte gerne markig und brüuchig wird, auf dieſen Bäumen 
zum beſten und biegſamſten Bande, weil durch die Vertheilung der 
Saͤfte in ſolchen Baͤumen die Triebe ſchwaͤcher werden, und ſomit im 
Verhaͤltniſſe mehr Rinde als Holz bekommen. Auch ſind dieſe Wei⸗ 
ven dem Diebftahle wicht fo preiß gegeben, wie die an dem Boden ers 
jogenen, die eft noch mit gruͤnen Blättern abgefchnitten werden, aud 
Furcht, fie möchten in fremde Hände wandern, Die Weiden wers 
den erft im Fruͤhjahre abgenommen, wodurch fie auch mehr Reife und 
fomit mehr Brauchbarkeit erhalten, ald die auf dem Boden gezogenen, 
Im Winter fehen diefe Weidenpflanzungen mit ihren gold und roth⸗ 
gelben Heften fehr gut aus, und bilden auf dem grünen Rafen gar 
fchön colorirte Gruppen. 





Alfterweiler, 


§. 99. gehört noch immer Jur Gutedelparthie; diefelbe Lage 
wie&@dentoben. Dicht am Orte ſah ich hier beſonders hoch gezogene 
Weinfelder, die fo hoch beholzt waren, daß ein Knabe von zwölf bis 
vierzehn Jahren darunter bequem hätte fpagieren gehen Pönnen, ohne 
an etwaß anderd- zu ftoßen als etwa an herunterhängende Trauben, 
die auf diefe Art bequem gefpeißt werden koͤnnen. Mir fhien bier 
der Boden Außerft holztreibend, denn die Decke war ein undurchdring⸗ 
liches Gewebe von Rebenranken. Ich möchte zweiflen, daß folcher 
ein den Kopf ftark einnehmen wuͤrde. 

$. 100. Auf der Seite gegen Hambach hin iſt die Graͤnze des fo 
fehr außgedehnten Gutedelbaues , bifonderd aber der Beholzung — ges 
lännericht und getruddelt. — Bon Bräfenhaufen oder von Landbau 
bis hieher ift durchgehende die Beholzung fich gleich. (Sie geht zwar 


44 Alfterweiter, 


noch weiter gegen das Elſaß Hin, allein da ich Landau zum Schluß⸗ 
punkte meiner Unterfuchungen wählte, fo will id) den Diftrift nur 
bis dahin bezeichnen.) Hier alfo beginnt der Uebergang von dem Kam⸗ 
merbau zu dem offenen Rahmenbau. Erſterer geht in verfchiedenen 
Abſtufungen — wo fi gleihfam immer: ein Stuͤckchen Hol um 
dad andere verfiert — in den Undern über. 

$. 101. Es ift feltfam, wie fi in diefen Bildern die Berfchiedens 
heit der menfchlichen Ideen repräfentiren. Denn wir dürfen nicht ans 
nehmen, daß die Natur gewiffe Demarkationslinien auf fo kleinen 
Erdftrichen gezogen bat, sie oft die Menfchen wähnen. Allerdiago 
kann ein Gebirgszug, ein große® Flußthal, ein eigener Karakter der 
Abdachungen, oder eine eigene Gebirgäformation, nebft dem daraus 
gebildeten Baugrunde, Einfluß auf die Begetationsbildungen haben, 
wodurch anderer Schnitt und andere Beholzung nöthig wird; allein 
hier in ſolch Pleinem Diftrift, wo Boden, Elima, Abdahung und 
dgl. ſich alle fo ziemlih im Durchfchnitte gleich find, hier hat nicht 
die Natur, fondern die Menfchen haben die Gränzlinien gezogen; und 
es tritt oft nur zu deutlich hervor, daß, wo eine oder die andere 
menfchliche Idee durchgeführt worden, und diefe cinmal Platz gegriffen 
hat, fie fo zur Allgemeinheit geworden ift, daß durchfchnittlich geglaubt 
wird, nur diefe Erziehung paffe für diefe Gegend und diefen Boden, 
Diefer Begriff wird zur Gewohnheit, die ſich oft fo feft eingewurzelt 
hat, daß alle Bernunfrfchlüffe diefe Begriffe nicht umzuſtoßen vermoͤ⸗ 
gen. — Daher die Hartnäcigkeit bey der gemeinen weinbautreibenden 
Kaffe in Anordnung zu Verbefferungen. 

$. 102. Die erfte Abftufung des fo allgemein verbreiteten Kam⸗ 
merbaued iſt die, daß immer eine der zwey Truddeln weggelaffen ift, 
nämlich bey den Beilen find die äußern Truddeln beybehalten, und 
Die innere weggelaffen — der Weinberg heißt alfo gelännericht und 
einfach getruddelt— während bey volllommnem. Rammerbau dops 
pelt getruddelt feyn muß (ſ. $. 28). Die Beichnung (Fig. 1 7.) gibt 
den beiten anfhaulichen Begriff. Die Behandlung ganz wie Edenfos 
ben, Schnitt ebenfo, nur mit den Unterfchiede, daß, anftatt die zivey 
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Bogreben auf die zwey Truddeln zu legen, eine Begrebe auf den Bal⸗ 
ken zur linken Seite bingebogen, und die andere zur rechten Seite 
auf die Truddel gelegt wird, | 

$. 103. Die zweite Abftufung tritt allmählich ein, je näher man 
gegen Dittedfeld und Hambach kommt, die darin beficht, 
daß blos gelännericht*), nicht getruddelt wird, aud wird allmählich 
die Beholzung niederer. Bier tritt auch allmählich Rießlingbau hervor, 
der befonderd gegen Hambach bedeutender wird. Ich fah Rieklingans 
lagen blos gelänneriht — ein Schenkel mit zwey Bogreben ıc. — die 
fo nieder beholzt waren, daß die Balken nyr anderhalb Buß vom 
Boden entfernt waren. 





Dittesfeld, 


$. 104, daB ganz flach und ein halbe Stunde vom Gebirge ents 
fernt Tiegt, bat feine Gemarfung und Weinfelder bis an dad Gebirge 
anftoßend. Hier an einem Meinen Thaleinfchnitte am Fuße des Haupte 
gebirged hat Bürgermeifter Sie ß von Dittesfeld eine ſehr gelungene 
Anlage gemacht, die in Anlage und Beſtockung mit vieler Umſicht 
behandelt worden zu feyn ſcheint. 
Die ganze in gemauerte Teraffen eingethrilte Anlage beftcht aus 
- etwa vier Morgen, liegt rein fuͤdlich und gefchüßt, erſtreckt fich bis 
zu einer Höhe von circa 150 Fuß, und hat eine Abdachung von 18 
Grad. Drei Theile davon find mit Gräfenhäufer Burgunder» Reben, 
umd ein heil, der obere, mit Traminer bepflanzt , der Boden be> 
flieht aud einem vothen thonhaltigen Sandboden. Die Zeilen wurden 
nicht füdlich, d.h. den Berg auffleigend fondern, quer, roie die Mauern 
laufen, angelegt, derfelbe Fehler wie zu Burrweiler in der Per 
terfenfchen Anlage. — Hier leitet wieder die Gewohnheit der Arbeis 
ter die beften Ideen zu verkehrten Handlungen, — Weil ed nun eins, 
*) Man fehe Fig. 6. und denke fih die Truddeln weg, ſo dab nur Die 


Längebalfen und Spreitbalten noch vorfindlich find. Dieß if gelän- 
nericht, | 
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mal eingefuͤhrt iſt, daß die Arbeiter den Boden einmal hin, und das 
andermeal her arbeiten, ſo muß bey den ſchoͤnſten Anlagen der lieben 
alten Gewohnheit gefroͤhnt, und widerſinnige Handlungen müſſen 
durchgeführt werden. Was ift in der Ebene fehr zweckmaͤßig iſt, 
an Bergabhängen fehr unzweckmaͤßig, weil man die Anlagen verkehrt 
abzeilen muß, denn auf diefe Urt wirft immer ein Stock den Schatz 
ten auf den andern, wodurch die Einwirkung der Songe auf den Be⸗ 
den und fomit deflen Erwärmung verhindert wird. Ein Gluͤck fir 
die Anlage ift, daß bey der ſtarken Abdachung die Einwitkung der 
Sonn: nicht ganz abgehalten wird, und daß der Burgunder weniger 
Bodenwärme bedarf, als Rießling u. dergl. 


$. 105. Solche Fehler geben den Beweiß ab, wie nothwendiz 
ed wäre, daß jeder rationelle Weinproduzent es fih zum Berufe 
machte, mehrere Gegenden, wo Weinbau mit Einficht getfieben wird, 
zu beſuchen, und die Behandlung mit Aufmerkſamkeit zu beachten. 
Er würde manches fehen, was ihm biöher fremd gewefen, er mürde 
dadurch Gutes und Schlechted beurtheilen, wuͤrde fich eine Ueberſicht 
ded ganzen Weinbauverhältniffed aneignen, und mit diefem Wiſſen 
auögerüftet, würde er alle Vorurtheile, irrige Ortögewohnheiten und 
Gebraͤuchlichkeiten bekämpfen, und richtige Benußung der Oertlich⸗ 
feiten ausführen lernen, 


$. 106. Bey der Unlage wurden zwey Reben in eine Grube ges 
legt, in der Entfernung von drey Buß der Länge der Linie nach, und 
drey ein halb Fuß in der Breite — oder Gaffe — die Stoͤcke wurden 
drey Fahre lang aßgefchnitten, und dad vierte Fahr zwey Ruthen an 
den Balken angebeftet. Im fünften und folgenden Jahren wurden 
zwey Schenkel — d. h. jeder Rebe nur ein Schenkel — auf at 
bis zwölf Boll Höhe gehalten und auf diefen Bogreben von acht bis 
zehn Augen angefchnitten, die halb unter dem Balken fichen, und 
halb uͤber dem Balken ald Beine Bögen aufgebunden werden. Auf 
diefen Schenfeln wurden immer Knebel von zwey Augen zur Berjins 
gung det Tragholzes beybehalten, 
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Dit ganze Anlage iſt blos gelänneriht”), mit drey ein halb 
Fuß langen Stiffeln, alfo fehr nieder am Boden gehalten. 
Die Düngung gefdjieht alle drey Jahre auf einmal, d. h. nicht 
ein Jahr dieſe Abtheilung und dad andere Jahr eine Bweite u. ſ. w., 
fondern der ganze Plag wird zugleich gedüngt. 
Die Trauben waren hier in der Reife ſchon weit vorgeruͤckt, daher 
die Anlage guted Produft verfpricht. 





Sambad, 


$. 107, theilt fih in drey heile, in Oberhambach 
oder Annengaffe, in Mittelhambach und in Niederhambad, 


$. 108. Der größte Theil der Weinberge zieht fich faft ganz flach 
und ohne Wellenförmige Einbiegung gegen dad Rheinthal hin, ims 
mer in etwas oͤſtlicher Neigung, die aber wenig zu beachten iſt. Nur 
wenige Weinberge im Vergleich gegen das ganze Weingelände liegen, 
am Buße des Gebirged, jedoch mit Abdachung, die nicht über zehn: 
Grade ſteigt. So z.B. hat Ober ham bach am Berge eine vortrefflich 
ringsum gefchüßte und gefchloffene Lage von ohngefähr zwanzig Mor⸗ 
gen, die Erb genannt, welche in Xeraffen abgetheilt eine Abdachung 
von zwoͤlf bid fünfzehn Grade hat. Der Rebfap ift hier gemengt und 
beficht aus Rießling, Sylvaner, (Deftreicher) etwas Gutedel, und 
ziemlich viel Malvafier (Trollinger). Hier fol aber ſehr mittelmäßi« 
ger Wein feyn, wegen allzuleichtem Sandboden, daher auch wehl die 
Menge Teraffen bey fo ſchwacher Abdachung angebracht find. Viel⸗ 
leicht ift auch die Mifchung des Rebfaged etwas ſchuld an der Quali⸗ 
tät, denn die Expoſition des ganzen ift die guͤnſtigſte die man fi) den⸗ 
Pen kann, fo daß man beym erften Anblick etwas ganz vorzuͤgliches 
bier erwartet. Sollte wohl hier ein öftlich vorfpringended Kaftaniens 
“ 





*) Siche $. 103, 
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mal eingeführt ift, daß die Arbeiter den Boden einmäl bin, und das 
andermeal her arbeiten, fo muß bey den fchönften Anlagen der Tichen 
alten Gewohnheit gefröhnt, und widerfinnige Handlungen müſſen 
durchgeführt werden, Was ift in der Ebene ſehr zweckmaͤßig iſt, 
an Bergabhängen fehr unzweckmaͤßig, weil man bie Anlagen verkehrt 
abzeilen muß, denn auf diefe Art wirft insmer ein Stor den Schats 
ten auf den andern, wodurch die Einwirfung der Sonne auf den Ber 

den und fomit deffen Erwärmung verhindert wird. Ein Gluͤck fir 
die Anlage ift, daß bey der ſtarken Abdachung die Einwirkung der 
Sonne nicht ganz abgehalten wird, und baf der Burgunder weniger 
Bodenwärme bedarf, ald Rießling u. dergl. 


$. 105. Solche Fehler geben den Beweiß ab, wie nothwendig 
es waͤre, daß jeder rationelle Weinproduzent es ſich zum Berufe 
machte, mehrere Gegenden, wo Weinbau mit Einſicht getrieben wird, 
zu befuchen, und die Behandlung mit Aufmerkfamkeit zu "beachten. 
Er würde manches fehen, was ihm biöher fremd gewefen, er wuͤrde 
dadurd Gutes und Schlechted beurtheilen, wuͤrde fich eine Ueberſicht 
des ganzen Weinbauverhältniffed aneignen, und mit diefem Wiſſen 
auögerüftet, würde er alle Vorurtheile, irrige Ortögewohnheiten und 
Gebraͤuchlichkeiten bekämpfen, und richtige Senugung der Oertlich⸗ 
keiten ausfuͤhren lernen, 


$« 106. Bey der Anlage wurden zwey Beben in eine Grube ges 
legt, in der Entfernung von drey Fuß der Länge der Linie nach, und 
drey ein halb Fuß in der Breite — oder Gaſſe — die Stöcde wurden 
drey Jahre lang aßgefihnitten, und dad vierte Fahr zwey Ruthen an 
den Balken angebeftet. Im fünften und folgenden Jahren wurden 
zwey Schenkel — db. 5. jeder Rebe nur ein Schenkel — auf at 
bis zwölf Koll Höhe gehalten und auf diefen Bogreben von acht bib 
sehn Augen angefchnitten, die halb unter dem Balken fichen, und 
halb über dem Balken ald Heine Bögen aufgebunden werden. Auf 
diefen Schenfeln wurden immer Knebel von zwey Augen zur Berjüns 
gung des Tragholzes beybehalten, 
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Dei ganze Anlage iſt blos gelänneriht*), mit drey ein halb 
Fuß langen Stiffeln, alfo fehr nieder am Boden gehalten. 
‚Die Düngung geſchieht alle drey Jahre auf einmal, d. h. nicht 
ein Fahr diefe Abtheilung und das andere Jahr eine Bweite u. ſ. w., 
fondern der ganze Platz wird zugleich gediingt. 
Die Trauben waren hier in der Reife ſchon weit vorgeruͤckt, daher 
die Anlage guted Produft verfpricht. 





H amb ad, 


$. 107. theilt fih in drey heile, in Oberbambad 
oder Annengaffe, in Mittelhambach und in Niederbambad, 


$. 108. Der größte Theil der Weinberge zieht ſich faft ganz flach 
und ohne Wellenförmige Einbiegung gegen dad Mheinthal hin, ims 
mer in etwas Öftlicher Neigung, die aber wenig zu beachten iſt. Nur 
wenige Weinberge im Vergleich gegen dad ganze Weingelände liegen, 
am Buße des Gebirged, jedoch mit Abdachung, die nicht über zehn: 
Grade feige. So z. B. hat Ober ham bach am Berge eine vortrefflich 
ringsum gefhügte und gefchloffene Lage von ohngefähr zwanzig Mora 
gen, die Erb genannt, welche in Teraſſen abgetheilt eine Abdachung 
von zwoͤlf bis fünfzehn Grade hat. Der Rebfag ift hier gemengt und 
beſteht aus Riekling, Sylvaner, (Defteeier) etwad Gutedel, und 
ziemlich viel Malvafier (Trollinger). Hier foll aber fehr mittelmäßis 
ger Wein ſeyn, wegen allzuleichtem Sandboden, daher auch wohl die 
Menge Teraſſen bey fo ſchwacher Abdachung angebracht find. Viel⸗ 
leicht ift auch die Mifchung ded Rebſatzes etwas ſchuld an der Quali⸗ 
tät, denn die Expoſition ded ganzen ift die günftigfte die man fich denz 
Een kann, fo daß man beym erften Anblick etwad ganz vorzuͤgliches 
bier erwartet. Sollte wohl hier ein öftlich vorfpringended Kaftaniens 
N 
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waͤldchen Schuld ſeyn, daß die Trauben nicht gut werden? oder der 
leichte Sandboden? — Letzteres mag eher der Fall ſeyn, und das 
Rheingauer Sprichwort wuͤrde ſich dann bethaͤtigen — „je leichter 
der Boden, je leichter der Wein.“ — In Bezug auf Erſteres 
ſagte man mir, daß die Ausduͤnſtung der Kaſtanien⸗Baͤume ſchaͤdlich 
auf die Trauben wirke, und fo weit diefe reiche, taugten die Meben 
nichts. Diefe Angabe wurde aber von mehreren mwiederlegt, und aß 
unwahr betrachtet, Ich für meinem Theil vermag darüber fein Urs 
theil zu fällen, indem dieß kein phyfiologifcher Gegenftand iſt; Vie 
Erfahrung allein kann dartıder entfcheiden. 


\. 109, Die ganze Behandlung des Rebbaues trägt immer noch 
den Sarafter der Edenkober Behandlung an fih, nur Ändert er fi 
hier in der Beholzung, und bildet den ſchon berührten Uebergang von 
dem Kammerbau zum Rahmenbau, indem hier durchgehends blos ges 
lännericht ($. 103.) wird. | 

$. 110. Ebenſo wie bey der Beholzung findet hier bey dem Reb⸗ 
faße eine Abweichung des bißherigen Starafterd ftatt, dem Gutedel 
fchließen ſich ſchon mehrere Rebforten an, befonderd der Rießling — 
der Malvafier, der in manchen Weinbergen fo häufig gebaut wird, 
daß viele Weine eine röthliche Farbe (Schiller genannt) erhalten, die 
fih nach mehreren Jahren noch erhält; — dann der Elbling — und 
Sylvaner x, _ 

$, 111. Entweder ift dieß Gemengſele einer Naqhlaͤſſigkeit zuzu⸗ 
ſchreiben, oder einer Unſicherheit, indem man ſich hier auf einer Schei⸗ 
delinie befindet, wo man oft nicht recht weiß, zu welcher Parthie 
man ſich ſchlagen ſoll — Jedoch es gibt hier auch Ausnahmen. — 


$. 112. Beſonders viele dieſer Malvaſier werden hier an Wegen 
gepflanzt. Geſchieht dieß, weil dieſe nur in guten Jahrgaͤngen und 
ſpaͤt genießbar werden, folglich nicht ſo geſpeißt werden, wie Gut⸗ 
edel ꝛe., oder geſchieht dieß deßhalb, weil hier der Stock mehr 
Ausdehnung hat? Heß weiß ich nicht anzugeben. 

$. 113. Bey Mittelhambach foll der Heidelberg eine gute 


n 
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Lage ſeyn. Hier ziehen ſich die Weinberge oͤſtlich abgedacht bid zu zwey⸗ 
hundert Fuß Hoͤhe gegen die Waldhoͤhen hin anſteigend. 

$. 114. Bey Niederham bach kommt nochmal eine Erb vor, 
welche dicht am Orte, ganz nieder ſuͤdlich gelegen, die beſte Lage ſeyn 
ſoll. | 
Auch hier findet man, daß die befferen Lagen von den Gebirgen 
etwas entfernt liegen, denn die Reben unter Ham bach liefern beffern 
Bein ald die ober Hambach, gegen daB Gebirge hin gelegenen. 


4. 115. Auf der Höhe von Hambad hat man einen hoͤchſt 
impofanten Anblick, den man nur faffen, nicht mohl befchreiden kann. 
Denn fo weit nur dad Auge reicht, bis zu einer Entfernung, wo man 
die Pflanzung der Felder nicht mehr erkennen und unterfcheiden kann, 
liegt ein unabfehbared Weinfeld vor dem Beſchauer. Man ficht bier 
in einer Laͤnge⸗ Ausdehnung von fech® Stunden, und in der Breite 
von anderhalb Stunden, faft nichtd wie Himmel und Weinfelder, wie 
eine einzige grüne Aue, welche nur durch dazmwifchenliegende Ortfchaften 
unterbrochen wird. Auf den Ausländer, der an ſolche Weinrebenflächen 
nicht geroöhnt ift, wirft der Anblick folcher großartigen impofanten 
Pflanzungen tief ergreifend. 

$. 116. Wer an den fo hoͤchſt umftändlichen zeitraubenden und 
Foftfpieligen Pfahlbau gewöhnt ift, kann kaum begreifen, wie hier 
ohne diefen dad Lnbegreifliche gebaut und gefördert werden kann; 
denn zu folder Menge von Reben würden mehr ald zweimal fo viele 
Menfchen erforderlich feyn, diefelden im Pfahlbaue zu behandeln. 

Wenn man fid) aber mit der fo ganz einfachen Behandlung vers 
traut macht, fo überzeugt man fich leicht von der Ausführbarkeit dien 
fed Unglaublichen, 


Schon dadurch, daß der Boden nur zweimal gebaut wird, iftgegen ans 
dere Behandlung viel Zeit erfpartz; dann wird auch den ganzen Sommers 
über nichtö in den Weinbergen gearbeitet, nichtd ausgebrochen, nicht? 
audgepußt, nichtd abgefchhitten, nichts aufgebunden, fondern alles dem 
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freien Wachsthum uͤberlaſſen; erſt gegen das Spaͤtjahr, wenn die 
Trauben anfangen zu reifen, werden alle Triebe abgefchnitten 
und eingefürzt, wodurd die fogenannten Geitzen (Eherzähne) groͤßten⸗ 
theild weg Fommen, welches man Laubfchneiden nennt, Da diefe 
Arbeit, weldye im Grunde wenig Aufmerkſamkeit erfordert, größten 
theild von Weiböleuten verfehen wird, indem diefe mit der Sichel fi 
durch dad dichte Gehäge durchorbeiten und Luft machen, währen 

der Mann denfelden auf den Fuße nachkommt, um den Boden ums 
zugraben, der auf diefe Art feucht gehalten wurde, — weil weder 
Luft noh Sonne eindringen konnte — fo wird die Sade ziemlich 
ſchnell gefördert, 


$, 117, Bier überzeugt man fich recht lebhaft, wie viele unnoͤ⸗ 
thige und vergeblihe Mühe man ſich beym Pfahlbaue, befonders in Bes 
zug auf dad forgfältige Ausbrechen der Cherzähne, giebt. Wie mans 
her unndthige Taglohn wird dadurch verdient oder ausgegeben, und 
wie hoch feigern folche Nebenarbeiten die jährlichen Ausgaben für die 
Weinberge; follte es denn nicht auch einmal fo weit fommen, dag 
dad weinbauende Publifum die Augen aufs und den Beutel 
zufchlöffe? Wir haben fo viefe beffere Beifpiele und Behandlungs 
arten in unferer Nähe, und doc) hält es fo fehwer, bis dad Zweck⸗ 
mäßigere Cingang findet — oder vielmepr bis der Menſch die 
Mühe fich geben will, über feinen Bortheil oder Nach— 
theil nachzudenken. Wie gefagt, hier in der ganzen Gegend 
(ſelbſt uͤberall am ganzen Rheinftrome, an der Nahe und der Mo= 
fe) wird fein Eberzahn audgebrodyen, obſchon dieſe oft ſehr ftarf 
werden, weil fid) die Neben horizontal legen, wodurd) die hinteren 
Triebe viel lieber in die Höhe wachfen, und den erſten Bufluß von 
Säften aufuchmen. Im Fruͤhjahre werden diefe Seitentriebe abe 
gefehnitten, und der Schneidrebe die gehörige Ränge angefchnitten, 
Obſchon dieſe Reben oft ganz mit folchen ſehr ftarf gewordenen Eber⸗ 
zähnen beſpickt waren, die rein weggefihnitten werden, fo findet man 
doeh im Sommer an ihnen die höchfte Fruchtbarkeit; dieß bes 
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weißt alfo hinlaͤnglich, wie uͤberfluͤſſig die aͤngſtliche Beſeitigung der 
Eberzaͤhne beym Pfahlbaue ift.*) 

Der Pfahlbauer hat die fire Idee, daß die Eberzaͤhne das Auge 
an der Entwiclung zum Pünftigen Fruchtauge hindern, und er ift der 
Meinung, daß an folchen Reben, die nicht ausgebrochen find, kuͤnſti⸗ 
ged Jahr wenige, oder ſchwache Trauben hervorfommen, deßhalb 
bricht er mit aller Sorgfalt diefelben an der kuͤnftigen Tragrebe aus, 


Die Erfahrung und alfo vielmehr dad Gegentheil der Behandlung 
beweint aber, daß diefe Meinung irrig ift, denn die Pleinften zwifchen 
diefen Eberzähnen fipenden Yugen geben oft die fchönften Früchte, 


Das hat wohl feine Richtigkeit, daf die Fruchtaugen nach Aus⸗ 
brechen der Nebentriebe größer und runder werden, fo daß fie manch⸗ 
mal bis zum Auflprung kommen, allein ob die unmittelbare Vors 
bildung ded Traubend im Keime fo befördert wird, daß ftärkere Frucht 
barkeit eintritt, möchte ich bezweifeln; der Außere. Schein fpricht wohl 
dafuͤr, aber der Erfolg hält den Vergleich mit der hiefigen Behand⸗ 
fung nicht aus. 

4. 118. Es fraͤgt ſich nun, iſt dieſe kuͤnſtliche frühzeitige Ent⸗ 
wicklung vortheilhaft oder nicht? Diefe Frage betrifft einen 
fehr wichtigen Gegenftand in der Rebkultur Bekannt 
iſtd, daß faft überall, wo der Pfahlbau mit diefer Behandlung ein⸗ 
geführt it, die Neben im Winter umgelegt, und mit Erde oder Stei⸗ 
nen bedeckt werden, damit die Augen im Winter nicht erfrieren. Das 
gegen an Orten, wo diefer Pfahlbau nicht eingeführt iſt, werden Peine 
Reben umgelegt, und fie erfrieren auch nicht, außer bey ungewoͤhnlich 
hartem Winter, wo alled Noth leidet. Viele der Gegenden liegen 





rn Shamsß fagt in feinen Betrahtungen über den ungarls 
fhen Weinbau: »Man bite fi, die bey jedem Auge hervor⸗ 
Wachfenden Nebenzweige CGeitz, au Irenbrut genannt) zu vertilgens 
denn gerade diefe find es, die den Zweck haben, den KHolztrieb vom 
Auge abzuleiten, und felbes im Ruheſtande zu erhalten, um dadurch 
Bruchtaugen zu ‚bilden, 
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weit ſuͤdlicher jene die, wo nicht gedeckt wird, und alſo, der geographi⸗ 
ſchen Lage nach, ein milderes Clima vorrherſchend ſeyn, folglich der Froſt 
nicht fo ſchaͤdlich wirken ſollte. Es frägt ſich nun, iſt die Behand- 
lung nicht Schuld an dieſer climatiſchen Einwirkung? Wird nicht durch 
die Fünftliche Erweiterung des Fruchtauges daffelbe in ein ſolches Vers 
haͤltniß gefeßt, daß der zu fruͤh entwickelte Keim die Kälte nicht ers 
tragen kann. | 

Dieß iſt eine ſehr wichtige Frage, die ich dem denfen« 
den Denologen vorlege, vielleicht führt die richtige Loͤſung derſelben 
päter zu wichtigen Refultaten. 


$. 119. Indeffen darf beym Pfahlbaue auch nicht verfannt wer⸗ 
den, daß das Auöbrechen mit zum Zwecke hat, dem Rebftode Luft 
zu geben, indem diefe Weinberge im Durchſchnitte enge geftockt find 
(d. h. die Stoͤcke dicht beyfammen figen), mas hier bey dem Kammers 
bau nicht fo der Fall ift. 

$. 120. So manche Vorzüge in Bezug auf Einfachheit die Dop⸗ 
pelfammers Erziehung fir fih hat, eben fo manche Nachtheile trägt 
fie auch wieder an ſich, welche ich Hier zu entwickeln beabjichtige. 


Daß die Traube in einem dichten Schattenwalde heranwachſe, 
wo fie von Sonne und Luft wenig berührt wird, ſcheint mir nicht 
nachtheilig beurtheilt werden zu duͤrfen. Die Traube bedarf zu ihrer 
erften Ausbildung weniger Sonne ald zu ihrer Zeitigung, im Gegen⸗ 
theile ed ift anzunchmen, daß fie in einem etwas feuchten Dunftfreife 
größer, faftreicher und ausgebildeter wird; denn wir haben ja nur 
zu oft die Erfahrung, daß grell einmwirfende Sonne die Entwiclung 
flört, und mehrere Krankheiten und Unfälle herbepführt, wozu der 
Brenner, die [hwarze Flecken, dad Einfchrumpfen der Beeren, und 
dad Abfallen der Trauben ꝛc. gehört. Haben aber die Trauben ihre 
Ausbildung erhalten, fo wird durch dad Laubfchneiden der Einwir⸗ 
ung der Sonne hinreichend Raum gegeben, folglicy wäre die Behand⸗ 
lung ziemlich fachgemäß durchgeführt, 

$. 121. Dagegen unterliegt die Behandlung ded Bodens vielen 
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= Tadel. Wie ſchon oben gefagt, find erftend alle Weinfelder mit eis 

= ner Menge von mehreren Fuß breiten Graspfäden durchfchnitten und 
durchfreußt; zweitens it der Bauboden größtentheild mit Unkraut und 
Futterfräutern überdecft, indem beym zweiten Graben des Bodend 
(Rühren) zu dem, ohnehin in feucht gehaltenem Boden leicht wuchern⸗ 
den Unkraute, noch Rübfaamen eingeftreut wird, um Futter auf dem 
Boden zu gewinnen, wodurch diefer gerade in der wichtigften Periode 
mit einer griinen Decke uͤberzogen ift, welche die wohlthätige Einwir⸗ 
tung der Sonne abhält, 


Noch ift bis jegt ein großer Theil des weinbauenden Publikums 

“= sicht genug mit der Wichtigkeit der freien Cinwirkung der Sonne auf 

‚= den Boden befannt, und wie Viele erfennen nicht einmal den Werth 

° derfelben; der gewöhnliche Weinbauer hat nur immer die Maffe im 

> Auge, dad Quantum, an funft— und fachgemäße Beredlung denkt er 

felten. Daher die vielen Mißgriffe im Weinbaue, daher die oft forge 
loſe Bebauung des Bodens. 


= §. 122. Es ift eine alte bekannte Regel beym Weinbau, daß 
man den Boden rein halten muß, wenn man guten Bein erziehen 
will, Nicht etwa nur darum, weil dad Gras oder Unkraut dem Wein⸗ 
ſtock die Nahrung entzöge, fondern um der Sonne freieren Zutritt zu 
dem Boden zu laffen. 
. Es ift,defannt, daß ein Grasboden eine bey weiten niederere Tem⸗ 
peratur hat, ald die über demfelben fich beſindende Luftfchichte, daher 
der Ausdrud das kühle Gras. — Es it bekannt, daß der Raum 
unter einer Pflanze, fo weit diefe eine Dede über eine Bodenflaͤche 
__ bildet, noch immer feucht iſt, wenn der freie Boden um dieſelbe her⸗ 
um ſchon ganz abgetrocknet iſt, was beſonders im Spaͤtjahr ſehr be⸗ 
merklich wird, wo nicht die warme Luft „ſondern nur die unmittel⸗ 
bare Einwirkung der Sonne den Boden trocknet. — Es iſt bekannt, 
daß dad Grad den Thau und Nebel ſtark an ſich zieht, oder vielmehr, 
daß die Duͤnſte in der Luft an diefen fpecififch älteren Körper fich 
sniederfchlagen, zu Pleinen Tropfen ſich ſa mmlen, und fe, befonderd 
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im Oktober — bis gegen die Mittagsſtunde darauf ſitzen bleiben‘, bis 
fie durch die Einwirkung der Sonne allmählich verdunſten, und 
Fünftige Nacht fih wieder auf die Pflanzen in veränderter Forın ans 
legen, Die Pflanzen verurfachen alfo immer einen Berdinftungdpreos 
zeß, der befanntlich immer Kälte zur Folge hatz denn wenn eine 
Fluͤſſigkeit in duͤnner Auflagerung auf einem Körper verdünftet, fo ents 
zicht fie dem unterliegenden Körper Wärme, daher das Gefuͤhl dt 
Kälte, Selbſt der Begetationdprogeß hat bey Tage immer Verdünftung 
zur Folge, daher die niedere Temperatur ded Graſes. Ich gebe hier⸗ 
fiber einen Fat an, der den auffallenditen Beleg für diefe An⸗ 
gabe giebt. Den 28. Oftober 1830 fuhr id mit meiner Frau nad 
Neckargemuͤnd, dad drey Stunden von hier entfernt ift, und nahm zu 
einen Pleinen Familienfefte einen fehr großen Blumenftrauß von fpäts 
blühenden Aftern mit, den ich vornen auf die Chaife legte. Da aber 
die Sonne fo warm fchien, daß die Blumen welften, fo legte ich 
dirfelden den Schatten der Ehaife zu unfern Füßen. Nach Verlauf eis 
ner guten halben Stunde wurden unfere Füße fo kalt, daß fie ganz 
ftarr waren, und wirund genöthigt fühlten, auszuſteigen, und eine Vier⸗ 
telftunde zu gehen, um durd die Beivegung in der warmen Sonne 
(denn ed war ein angenehmer warmer Herbfttag) unfere erftarrten lies 
der wieder zu beleben, 


$. 123. Wir fehen nun aud dem eben Angeführten, daß Pflanz 
zen, fie mögen Namen haben, welche fie wollen, mittelbar oder un= 
mittilbar eine niedrigere Temperatur hervorbringen, als bey Entfer⸗ 
nung derfelden der Fall iſt. Mittelbar wirken fie nachtheilig. dadurch, 
daß ſie als hycroſcopiſche Körper die Feuchtigkeiten der Luft an ſich zie⸗ 
hen, und das Verduͤnſten des Waſſers auf der Bodenflaͤche verhindern. 
Unmittelbar aber wirken ſie dadurch am nachtheiligſten, daß ſie eine 
die Waͤrme verzehrende Decke des Bodens bilden, fo daß die Strah⸗ 
len der Sonne denfelben nicht unmittelbar berühren fünnen. 


J. 124, Gerade dad ungeftörte infallen diefer Strahlen und 
die darauffolgende ruͤckſtrahlende Wärme, ift der mohlthätige Effekt, 
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der die Entwicklung der Reben, und fomit der Traube befördert. 
Daher die Übdachungen bey dem Weinbau fo vielen WBerth haben, 
und die Güte ded Weines von dem Neigungswinkel der Bodenfläche 
gar zu oft abhängt. Man überzeuge fih nur ſelbſt in einem Wein⸗ 
berge, der flache und anfteigende Stellen hatz immer wird man an letz⸗ 
terer Stelle die reifften Trauben finden, und bier werden fie gelb feyn, 
während fie auf dem flachen Boden no grün find. 


$. 125. Alles dieß hängt erweislich davon ab, in welhem Wins 
kel die Strahlen einfallen, Nach phyſikaliſchen Principien wirft die 
Sonne am Präftigften, wenn ihre Strahlen fenfrccht einfallen, uns 
mittelbar ritchprallen, ohne durch einen Winkel gebrochen zu werden, 
Te ftumpfer daher der Winkel ifb, in welchem fie rückſtrahlen, defto 
ſchwaͤcher it die Brechung der Strahlen, folglih die Einwirkung 
derfelben auch. 


$. 126, Befonderd ift hier zu beachten, daß gegen den Herbſt 
hin die Sonne viel niederer ſteht, als im Sommer, folglich jeden 
Tag ihre Strahlen im ftumpferen Winkel einfallen, Erheben ſich 
nun die Abdachungen in einem folchen Neigungswinkel, daß derfelde 
dem Spätjahröftand der Sonne gleich ſteht, fo daß die Strahlen fi 
im möglichft fpigen Winkel brechen, fo haben fie den hoͤchſt möglis 
chen Grad einer guten Weinbergslage erreicht. 


Fe flacher alfo die Abdachungen find, und je flumpfer der Eins 
fallungswinfel ift, defto weniger günftig die Lage, daher die flachen 
oder horizontalen Weinberge gewöhnlich die geringiten find Chiezu giebt 
der Rheingau den beften Beleg, was fpäter berührt werden wird); ſo⸗ 
mit laffen ſich alfo die verfchiedenen Zeitigungägrade eined ſich verſchie⸗ 
den abdachenden Weinberges leicht erflären, 


$. 127, Ich komme nun wieder zur Beleuchtung der Nachtheile 
einer begraſeten Bodens zuruͤck. 


Wenn die Sonnen» Strahlen auf die reine Erde fallen, fo wer⸗ 
den fie theild eingefogen, theild nach dem einfallenden Winkel zuruͤck⸗ 
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geworfen; erſtere erwaͤrmen den Boden unmittelbar, letztere bilden dem 
Boden zunächft eine erwaͤrmte Luftſchichte, die mit dem Quadrat der 
Entfernung vom Boden ſich werhältnißmäßig verringert, und in eis 
ner Entfernung von mehreren Fuß vom Boden durd) die ftreichende 
bervegte Luft (Winde) ganz aufgehoben wird. Hiedurch erflärt fi 
leicht, toarum die dem Boden zunaͤchſtſtehenden Trauben früher reif wer⸗ 
den, als die zwey bis drey Fuß davon entfernten,*) 


. Alle diefe Wirkungen der Sonne werden geftört und unterbros 
hen wenn der Boden nicht rein gehalten wird; die Beitigung Wird 
badurd) verfpätet, die Bildung der Säfte in der Traube felbit wird 
gehindert, die Zuckerbildung wird zu wenig befördert, dagegen Pflans 
zenfchleim gebildet, und fo mande Anomalien hervorgerufen, die 
bey richtiger Behandlung nicht eingetreten wären; eben fo wird die 
| Beitigung des Holzes zuruͤckgehalten, was von bedeutendem Einfluffe 
auf die Meife der Trauben iftz denn fo lange dieß nicht eintritt, und 
der DBegetationdtrieb noch zu bildend in dem Organismus wirft, 
wird nur Schleim und Pflanzenfäure in der Traube gebildet; exit 
dann nur, wenn der Entwiclungstrich nach auffen fih hemmt, wirkt 
der Organismus desoridirend auf die Säfte, und aud Säure und 
Schleim conftituirt fih der Zucker, die maßgebende Bafıd ded kuͤnf⸗ 
tigen Weines. 

\. 128. Daß ein gradhaltiger Weinberg mehr von Frühlingss 
fröften leidet, ald ein rein gehaltener; eben fo daß die Zeilen laͤngs 
einen Graspfade von ſolchen ftärker ergriffen werden, find längft bes 
kannte Thatſachen. 

F. 129, Viele der in der Gegend wohnenden rationellen Weinpro⸗ 
dugenten fehen dad Mangelhafte der Bodenbehandlung wohl ein, und 
Außern ſich tadelnd darüber, allein die ganze Einrichtung und Eintheis 
lung ift fo darnach regulirt und conftituirt, daß fich im allgemeinen 
nicht wohl eine Uenderung einführen läßt, ohne die ganze jetzt beftehende 
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organiſche Einrichtung uͤber den Haufen zu werfen. — Feld und Wie⸗ 
fen find wenig oder keine da. Der Wingertomann will und muß von 
feiner Kuh leben, und diefe muß zu freſſen haben. Sie ift ihm nicht 
allein ald Nahrungsquelle für feine Familie unumgänglich nothwendig, 
fondern fie iſt auch Gegenftand ded Erwerbes, indem er den Dünger 
an die Weinbergöbefiger in gutem Preiße verkauft, was ihm Mittel 
giebt, ſich dafuͤr Brod und Kartoffeln zu faufen. Wo follte auch der 
Öutöbefiger feinen Dünger herbezichen, wenn fein Wingertsmann ihn 
nicht damit verfehen fönnte , der mit feiner Mühe und angeftrengtem 
Bleiße das Streu zwey Bid drey Stunden weit aus dem Gebirge entwe⸗ 
der auf dem Rüden oder auf dem Schiebkarren herbey bringt, um 
Dinger daraus zu bereiten, was gewöhnlich in ber freien Zeit gefchicht, 
wo in den Weinbergen nichtd gethan werden fann. — So werden oft 
Einrichtungen bitter getadelt (und zwar auch mit Recht), allein wenn 
man dagegen wieder die damit verbundenen organifchen Einrichtungen 
vergleicht, fo findet doch manches anfcheinend Fehlerhafte wieder feine 
Entfchuldigung (darüber ein mehreres in einem fpäteren Hefte den 
Weinbau am Bodenfee enthaltend). 
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$. 130. Hier beginnt ein neuer Typus im Weinbau ded Hardt⸗ 
Hebirged. Bin eigener Abfchnitt in Behandlung des Rebbaues tritt 
hier ein. In der Beholzung bildeten Hambach und Dittesfeld 
den Uebergang zur hiefigen Behandlung, die fih gegen die von Eden» 
oben außerordentlich vereinfacht, und in einfaher Rabmens®rs 
ziehung erfcheint. 
$.131. Bey dem Schnitt hat man hier noch einen Theil der Kam⸗ 
mereErziehung beybehalten, indem noch Pleine Bogen auf die Rahınen 
gelegt werden; im übrigen ift aber die ganze Schnittnothode fehr von 
jener verfchieden,, wie die Seihnung und Beſchreibung Ichren mird, 
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Sie iſt als niedere und offene Rahmenerziehung mit 
Bogreben zu bezeichnen. 

$. 132. Muſchbach liegt eine halbe Stunde vom Gebirge ent⸗ 
fernt gegen die Rheinebene hin, ohnweit des Ausganges eines von dem 
Hauptgebirge in großer und flacher Ausdehnung ſich herabziehenden 
niederen Bergruͤckens, der, in Verbindung mit dem Gebiete der Hardt, 
einen großen firdöftfichen Keffel bildet, welcher duch das Ne uſtaͤdter 
Weingelaͤnde gegen Dittesfeld hin geſchloſſen wird, und wohl eine 
halbe Stunde im Durchmeſſer haben mag. Obſchon Muſchbach 
dem aͤußeren Anſehen nach ganz flach liegt, ſo erhebt es ſich doch 
vierzig bis fuͤnfzig Fuß uͤber Ruppertsberg, und achtundneunzig 
Fuß uͤber Meckenheim, beide nur eine ſtarke Stunde von ihm ent⸗ 
fernt. Dieſe Höhe iſt alſo ſchon geeignet, keſſelfoͤrmige Einbiegungen 
zu bilden, wenn ſchon die Abdachungen, bey ſo großer Ausdehnung 
von einer halben Stunde, ſchwach ausfallen. 

$. 133. Der Boden hat hier denfelben Karakter wie die weis 
ter obenliegenden ſchon befchriebenen Weinorte, allenthalben iſt dad Ins 
terlager Kieß — d. h. Sandftein und Quarzgeroͤlle, deffen Mächtigs 
feit der Auflagerung bis jegt noch nicht ermittelt it. — 

(Sin in dem Drte befindlicher Pumpbrunnen mußte fiebenzig 
Fuß tief durch lauter Sandfleingerölle gegeaben werden, bis man nur 
drey bis vier Fuß’ Waffer erhielt. Daher find auch alle Keller und 
Gewölbe fehr trocken, road fiir Aufbewahrung des Weins und deffen 
Gefäße viel Vortheil hat). 

| $. 134. Die Meberlagerung bed Kießes ift im größten 
Theile der Gemarkung ein Sandmergel, fandiger Lehmboden (der 
bier oft todter Boden genannt wird); in den befferen Kagen, zum Bris 
fpiel im Stecken beym Gottesacker in der Schletr, ift Thon 
vorherrfchender , und gar oft finden fich weiße und mehrfarbige Letten⸗ 
banfe, wie dad im Stecken befonderd der Fall it. Diefe Decke 
wechſelt verfchidenartig von ein bis mehreren Fuß Mächtigkeit. 

$. 135. Bey Anlegung ded Bodend zu Nebfeldern 
wird allgemein derſelbe gerottet, und dieß Knietief (d. h. zwey 
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Fuß tief); ſonſtige Zubereitungen oder Vorbereitungen werden keine 
vorgenommen. Wenn ein alter Weinberg ausgehauen iſt, fo wird es 
kuͤnftiges Fruͤhjahr ſogleich wieder neu mit Reben bepflanzt, ſeltener 
wird dad Feld ein bis zwey Jahre als Baufeld zu Wurzelgemuß und 
dgl. benutzt. | . 

Hr. Schmanenwirth Völker, ein fehr unterrichteter Rebmann, 
hat den Verfuh gemacht, audgehauene Weinberge mit .blauem Klee 
— Medicago sativa — anzupflanzen, nach zwey bis drey Jahren 
die Dberflähe im Spaͤtjahr umzuhaken, und erft fünftiged Fruͤhjahr 
zu rotten, vond weit beffer feyn folk, ald den nachwachſenden KMee 
im Fruͤhjahre erft unterzugraben. Gerne trete ich dieſer Anficht bey, 
indem den Winter über die Wurzeln und Kronen des Klees gröktene 
theils verfaulen, und fo eine gedüngte Decke bilden, welche umgeſtuͤrzt, 
und von den Wurzeln der Neben erreicht, auf die Begetation produce 
tiver wirken, als wenn fie erft einzeln im Boden verwefen follen. 


$ 126, Beym Rotten wurden in früherer Beit alle audges 
grabenen Steine, die die Größe einer Fauſt überftiegen, weggebracht; 
in neuerer Beit werden fie aber alle untergerottet, d. h. beym Rotten 
werden die Steine auf dad ungerottete Geld audgeworfen, und wenn 
der Graben zwey Fuß tief ift, werden die Steine in deu Graben mit 
der Haue gezogen, und der Grund ded zweiten Grabens auf diefelben 
geworfen, 

Ich fah ſelbſt zwey Weinberge, bie neben einander liegen, wo 
von dem einen beym Motten bey 500 Härche Steine weggeführt wur⸗ 
den, und bey dem andern die Steine untergerottet wurden. Letzterer 
fiegt bey ſechs Zolle höher, hatte ein viel üppigered Wachsſthum, fah fatt 
grün und Präftig aus, während der erftere mager und gelblich ausfah. 

$. 137. Un folden Stellen, wo fein, Steine angetroffen werden, 
was der meiſte Fall iſt, koſtet der Biertelmorgen a 25 Nuthen auf zwey 
Fuß tief zu rotten, 8 fl. 

$. 138. Zum Rotten, nie überhaupt zum ganzen Bodenbau, wer⸗ 

den diefelben Inftrumente angewandt wie zu Edenfoben, nur mit 
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dem Unterſchiede, daß die Karſch (der Karſch) einen kuüͤrzeren Stid, 
naͤmlich nur von vier Fuß Länge hat. 

$ 139. Die Bepflanzung gefchieht durchgehende mit Wur⸗ 
zelreben, befonderd da, wo ſchon Weinberge waren; nur bey Neurott, 
d. h. wo noch nie oder ſchon lange Fein Weinberg war, wird mit 
Blindholz gefept, Erſtere werden im April, Ichtere im Mai in den 
Boden gelegt. | 

$. 140. Das Einlegen ift gerade wie zu Edenkoben (fiche 
$. 13), nur mit dem Unterſchiede, daß hier zwey Reben, und zu 
Edenkoben nur eine Rebe in jede Stufe gelegt werden; von zwey 
Beilen werden mit der Haue ein Fuß tiefe Köcher gegen einander ges 
macht, die Meben fo mit den Wurzeln gegen einander gelegt, und 
ohne Buthun von fremder Erde, blos mit trockener Erde des Feldes 
dem Niveau ded Bodens gleich gefebt. _ 


6. 141. In jede Stufe oder Grube fommen an dem bezeich⸗ 
neten Orte zwey Wurzelreben,, oder zwey Blindreben (eigentlich vier 
gegenüber), die fo eingelegt werden, daß fie an der Imbiegung im Bos 
den tibereinander gelegt (d. h. gefchränft) werden, fo daß fie an den 
Burzeln, die horizontal zu Tiegen fommen, vier bis fünf Zolle entfernt 
find, und an der Bobdenfläche eben fo weit auseinander ftehn. Das 
Ganze bildet die Form einer halb offenen Scheere, die in einem rech⸗ 
ten Winkel gebogen ift (wie Fig. 18. andeutet). Da die Reben noch⸗ 
mal fo lang find als die Grube tief ift, fo muͤſſen fie natürlich in der 
Mitte gebogen werden, die eine Hälfte ficht fenfrecht, und die ans 
dere Haͤlfte liegt horizontal im Boden, 


8. 142. Die Blindreben werden dicht am alten Holze abs 
gefhnitten, der untere Bart daran gelaffen, und in der Länge von 
achtzehn, feltener zwanzig Bollen zugefchnitten. 

$. 143, Um fie zu Wurzelſtoͤcken zu ziehen, werden fie gebärbelt 
(fiehe $. 15.) und dann wie früher angegeben, fhief in den Boden ges 
legt, und bis zum oberften Aug mit leichter Erde bedeckt. — (Reben 
dis zum Treiben der Augen in fließendes Waſſer geſetzt, follen bey 
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einer Anlage mit Blindreben im Sommek weniger abſterben; dieß ſey 
eine im Rheingau gemachte Erfahrung. (Eine Angabe Voͤlkers). — 
$. 144, Die Eintheilung der Weinberge In eine gewiſſe 
Zahl uon Zeilen ift hier nicht fo beobachtet, reie in der Gegend des Kam⸗ 
merbaues, weil die Reihen offen find, und nicht wie dorten jede Ab⸗ 
teilung ein gefehloffened Ganze bildet, auch fieht man feltener Grass 
pfäde in den Weinbergen, was früher häufiger der Fall war, in neus 
erer Zeit aber allmählich abgefchafft wird. Obſchon die Leute nach 
tigener Ausſage dad Unſtatthafte einfehen, fo Hält es vech ſchwer, bid 
die Gewohnheit ſich verwiſcht. Wer einmal zwanzig Jahre lang mit 
Graspfaͤden gebaut hat, iſt ſo daran gewoͤhnt, daß es ihm unſtatthaft 
ſcheint, ohne Graspfaͤde zu bauen, er behaͤlt den Gebrauch bey, und 
ſtirbt daruͤber. Deßhald tragen ſich Gewohnheiten oft ſo lange fort, 
und nur eine neue Generation vermag das Beſſere zu erkennen; 
denn es iſt Erfahrungsſache, daß der Menſch durch die Zeit ſich an 
vieles gewoͤhnen kann, was dem Unbefangenen verkehrt oder laͤſtig 
erſcheint. Die Gewohnheit aber bildet in dem Menſchen die Ueberzeu⸗ 
gung, daß das Gewohnte das Beſte, das Leichteſte ſey. Nur die Ju⸗ 
gend, der die Gewohnheiten noch nicht ſo feſt ankleben, iſt daher em⸗ 
pfaͤnglich fuͤr Verbeſſerungen, weßhalb bey deren Heranwachſen ſich 
allmaͤhlich ſo manches verwiſcht. 
$. 145. Bey der Anlage eines Tungfeldes werden die 
Beilen drey ein halb Fuß weit von einander angelegt, und in diefen 
Beilen ſitzen die Stoͤcke (zwey in einer Stufe) drey Fuß weit von eins 
ander, fo dag man 2000 Wurzelreben zu vierzig Ruthen Land braucht. 
$e 146. Jeder Nachbar muß mit den Rebſtoͤcken zwey ein halb 
Fuß von der Öränze bleiben, zwey Fuß breit wird der Boden gebaut, 
und ein halb Fuß wird Graspfad liegen gelaffen, welcher mit ded Nach⸗ 
bars ein halden Fuß einen ein Fuß breiten Bang bildet, wodurch ges 
woͤhnlich der Dünger in Körben in die Weinfelder getragen wird. 
‚6. 147, Wie doch die Gewohnheiten der Menfchen fo verfchicden 
find! Bey Edenkoben find die nachbarlichen Reigen der Reben 
von zwey Weinbergen ficben Fuß, bey Muſchbach find fie fünf Fuß, 
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im Wuͤrtembergiſchen vier Fuß, im Rheingaue drey Fuß, bey Wi es 
loch anterhald Fuß entfernt, und am ber Mofel hat jeder Nachbar 
feinen Iehten Stock auf der Linie ded Steined fißen, fo daß in der 
Erdlinie gerade zweymal fo viel Stöcde beyſammen ſiben, als in den 
anderen Linien oder Zeilen. 

$. 148. Wenn fo nach den angegebenen Regeln dad Weinfeld 
angelegt ift, fo wird es im eriten Jahre den Sommer über aW 
Gartenland benußt, und alle Wurzelgemüße, gelbe Rüben, Dickruͤ⸗ 
ben oder Runkelrüben, auch weiße Rüben, nebft den verſchiedenen 
Kehlarten werden darinn gepflanzt, Wenn der Boden abgeraͤumt iſt, 
fo werden im Spaͤtjahre oder Fruͤhjahre ſchmale kleine Gruben in die 
Beile gemacht, und diefe mit Dung auögelegt. 

$. 149. Im zweyten Jahre werden die jungen Triebe abge 
riſſen, d. h. fie werden bis auf ein Auge zurücfgefchnitten, und das 
Land ebenfalls wie im erſten Jahre benußt. 

$. 150, Im dritten Jahre wird eben fo verfahren, nur daf 
zwey Augen angefchnitten werden, und den Sommer tiber eben fo bes 
handelt, Die jungen Triebe, die nun ſchon ſtark werden, läßt man 
gerade auf dem Boden fortmachfen ohne fie aufzubinden., Nach Ior 
kobi werden fie dann bid auf einige Buß lang eingefürzt, Durch dies 
fed Umlegen treiben die jungen Reben, befonderd die Traminer, eine 
Menge Geitentriebe (Eberzähne), wodurch der ganze Stock ſeht 
bufchigt wird, und an feiner Baſis fehr erſtarkt. — An vielen Or 
ten und Gegenden , befonderd im Rheingau, der Mofel und an de 
Bergſtraße, bindet man ſchon im zweyten Jahre oft die jungen Triebe 
an ſchwache Pfaͤhle mit allee Sorgfalt an, und verwendet auf dieſe 
vergebliche Mühe viel Beit und Koſten. Alles dieß ift überflüßig. Ba ı | 
was die Triebe fo forgfältig aufbinden, wenn fie ja doch wieder im Ä 
Fruͤhjahre abgefchnitten werden ? Bu was das Hol; mehrere Fahre 
früher im Boden faulen laffen, um doppelte Koſten zu haben ? Dicht 
iſt ganz gegen alle wirthfchaftlichen Berechnungen. Man hat bey einer 
MWeindergdanlage Aufwand genug, man foll nicht auch noch muth⸗ 
willige Verſchwendungen einführen, Glaubt man vielleicht, daß ſich 
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die Triebe beffer entwickeln, wenn fie fenfrecht ſiehen, als wenn fie 
fiegen, fo ift man weit irre. Gerade durch das Anlegen der Meben 
wird der Saft im Anffteigen verhindert, die Reben fchmellen an der 
Bodenfläche mehr an, indem der gehemmte Saft fie ausdehnt; aud 
bilden ſich eine Menge Fräftige Seitentriebe, die ebenfalld eine Verdis 
ung der hinteren Rebe bewirken. Wurden die Weinbergskeute fi 
mehr and Beobachten der Gegenftände gewoͤhnen, die fie täglich uns 
geben, fo würden bald manche folder Mißgriffe abgeftellt; allein dig 
Hartnaͤckigkeit ded Gewohnten iſt oft fo ſtark, daß ale Vernunftgruͤnde 
verhallen. Schon oft habe ich mir Muͤhe gegeben, ſolche Mißgriffe 
durch Darſtellung der Unzweckmaͤßigkeit zu entfernen, aber gar zu oft 
predigt man tauben Ohren; kommt man fpäter wieder an Ort und 
Stelle, fo fieht man, daß es beym Alten blieb, und frägt man 
die Reute um den Beweggrund, fo wiffen fie Peinen anzugeben. Wars 
um erhält füch Loch im Weinbau ein felcher Stumpfiinn fo feft, wähe 
rend im Ackerbau man fo weit vorgefchritten iſt, im Vergleich gegen 
erſteren? 
$. 151, Im fünften Fahre wird dad Weinfeld mit Holz be⸗ 
zogen (fiehe weiter unten). An dem Stode werden die Rıben von 
den Mebentrieben gereinigt, und drey kraͤftige Ruthen auf dem Ge⸗ 
nick*) ald Tragholz angefchnitten. Da befanntlich zwey Neben eine 
gelegt find, fo wurden dem flärfften zwey Ruthen, und dem ſchwaͤ⸗ 
cheren eine Ruthe angefchnitten (fiche Fig. 19.) , jedoch ohne einen 
Knebel, weil hier feine Kopferziehung fondern Schenkelerziehung ftatt 
findet, wobey die Tragreben nur in einer Höhe von ein bis ein einhalb 
Fuß auf dem Schenkel angefchnitten werden. Die Tragreben befom= 
men gewöhnlich eine Länge von fieben bis zehn Augen, je nad) der Reb⸗ 
forte. Dem Sommer tiber wird wenig daran gearbeitet, außer nach 
dem Blühen werden die auf dem Boden Tiegenden Triebe mit etwas 
Stroh an die Latte geheftet, und fomit dem Boden Luft und Sonne 
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im Wuͤrtembergiſchen vier Fuß, im Rheingaue drey Fuß, bey Wiſes⸗ 
loch. anterhalb Fuß entfernt, und an der Moſel hat jeder Nachbar 
feinen Iehten Stock auf der Linie ded Steined ſitzen, fo daß in der 
Erdlinie gerade zweymal fo viel Stöcke beyſammen figen, ald in dem 
anderen Linien oder Zeilen, 

$. 148. Wenn fo nach den angegebenen Regeln dad Meinfeld 
angelegt ift, fo wird ed im erften Fahre den Sommer über al 
Gartenland benugt, und alle Wurzelgemüße, gelbe Rüben, Dicfrüs 
ben oder Runkelruͤben, auch weiße Rüben, nebft den verſchiedenen 
Kohlarten werden darinn gepflanzt. Wenn der Boden abgeraͤumt iſt, 
ſo werden im Spaͤtjahre oder Fruͤhjahre ſchmale kleine Gruben in die 
Beile gemacht, und dieſe mit Dung ausgelegt. 

$. 149. Im zweyten Jahre werden die jungen Triebe abges 
riffen,, d. h. fie werden dis auf ein Auge zuruͤckgeſchnitten, und dad 
Land ebenfalls wie im erſten Jahre benupt. 

$. 150, Im dritten Jahre wird eben fo verfahren, nur daf 
zwey Augen angefchnitten werden, und den Sommer über chen fo bes 
handelt, Die jungen Triebe, die nun fehon ſtark werden, läßt man 
gerade auf dem Boden fortwachfen ohne fie aufzubinden. Nah Ja⸗ 
Tobi werden fie. dann bid auf einige Fuß lang eingekuͤrzt. Durch dies 
ſes Umlegen treiben die jungen Reben, befonderd die Traminer,. cine 
Menge Seitentriebe (Cberzaͤhne), wodurch der ganze Stock ſehr 
bufchigt wird, und an feiner Bafıd fehr exitarft. — An vielen Ors 
ten und Gegenden, befonderd im Rheingau, der Mofel und an der 
Bergſtraße, bindet man ſchon im zweyten Jahre oft die jungen Triebe 
an ſchwache Pfähle mit aller Sorgfalt an, und verwendet auf dieſe 
vergebliche Mühe viel Zeit und Koften, Alles dieß ift überflüßig. Zu 
was die Triebe fo forgfältig aufbinden, wenn fie ja doch wicder im 
Fruͤhjahre abgefchnitten werden? Bu was dad Hol; mehrere Fahre 
fruͤher im Boden faulen laffen, um doppelte Koſten zu haben ? Dick» 
iſt ganz gegen alle wirthfchaftlichen Berechnungen. Man hat bey einer 
Weinbergſanlage Aufwand genug, man foll nicht auch noch muthe 
willige Verſchwendungen einführen. Glaubt man vielleicht, daß ſich 
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die Triebe beffer entwickeln, wenn fie fenfrecht fliehen, als wenn fit 
fiegen, fo ift man weit irre. Gerade durch das Anlegen der Neben 
wird der Saft im Auffkeigen verhindert, die Meben fchmellen an der 
Bodenfläche mehr an, indem der gehemmte Saft fie ausdehnt; auch 
bilden ſich eine Menge Fräftige Seitentriche , die edenfalld eine Verdi⸗ 
Kung der hinteren Rebe bewirken. Würden die Weinbergöfcute fi 
mehr and Beobachten der Gegenftände gewehnen, die fie täglich ums 
geben, fo wuͤrden bald mandhe folder Mißgriffe abgeftellt; allein die 


Hartnaͤckigkeit ded Gewohnten iſt oft fo ſtark, daß alle Vernunftgriinde 


verhalten, Schon oft habe ic mir Mühe gegeben, foldye Mißgriffe 
durch Darficllung der Unzweckmaͤßigkeit zu entfernen, aber gar zu oft 
predigt man tauben Ohren; kommt man fpäter tvieder an Ort und 
Stelle, fo fieht man, daß es beym Alten blieb, und fragt man 
die Qeute um den Beweggrund, fo wiffen fie feinen anzugeben. War⸗ 
um erhält ich doch im Weinbau ein feldyer Stumpfjinn fo feft, waͤh⸗ 
rend im Ackerbau man fo weit voergeſchritten ift, im Vergleich gegen 
erfieren ? 

$. 151. Im fünften Fahre wird dad Meinfeld mit Holz ber 
zogen (fieße weiter unten). Un dem Stocke werden die Reben von 
den Mebentrieben gereinigt, und drey kraͤftige Ruthen auf dem Ge⸗ 
nick *) ald Tragholz angefchnitten. Da befanntlich zwey Neben eine 
gelegt find, fo wurden dem flärfften zmey Ruthen, und dem ſchwaͤ⸗ 
deren eine Ruthe angefchnitten (fiche Fig. 19.) , jedoch ohne einen 


- Sinebel, weil hier feine Kopferziehung fondern Schenfelerzichung ftatt 


findet, wobey die Tragreben nur in einer Höhe von ein bis ein einhalb 
Fuß auf den Schenkel angefchnitten werden. Die Tragreben befom= 
men gewöhnlich eine Ränge von fieben bis zehn Augen, je nach der Reb⸗ 
forte. Dem Sommer uͤber wird wenig daran gearbeitet, außer nach 
dein Blühen werden die auf dem Boden fiegenden Triebe mit etwa 
Stroh) an die Latte gcheftet, und ſomit dem Boden Luft und Sonne 
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gegeben, auch die oberen Triebe eingekuͤrzt, damit die dem Boden naͤ⸗ 
herftenden Fräftig werden ſollen. Nah Jakobi wird gegipfelt, d. h. 
die jungen Triebe werden bis auf einige Fuß abgefchnitten. 


$. 152, Im fünften Jahre werden dem Stocke zwey Bog⸗ 
reden und ein Stift von vier bis fünf Augen angefchnitten (fiche 
Big. 20,), und an jedem Schenkel ein Knebel von zwey Augen gegeben. 
Steht aber nun eine Rebe auf dem Platze (zwey Reben bilden ein 
Stock), fo wird nur eine Bogrebe und ein Stift auf zwey Schen⸗ 
keln gehalten, wie ed die Beichnung giebtz nämlich ed wird fo verfah⸗ 
ren: — Wenn im vierten Fahre die Augen an den drey Neben audges 
trieben haben, was gewöhnlich bey den Oberen am ftärkften geſchieht, 
fo wird in der Mitte der vorjährigen Rebe eine Präftige Schneidrebe ande 
gewählt und auf 8 bis 10 Augen angeſchnitten; die naͤchſte Rebe uns 
ter der Schneidrebe wird zum Knebel angefchnitten, damit man ims 
mer fpäter wieder die Schneidrebe unter der Latte gewinnen fann, 
denn die Schneidrebe wird fo gewählt, daß faft die Hälfte unter der 
Ratte ift, und die andere ſtaͤrkere Hälfte in einem kleinen Bogen auf 
der Latte befeftigt wird, Das vorjäbrige Holz; von ein dis ein einhalb 
Schuhe bildet nun den Schenkel oder den Träger der fünftigen Trage 
veben. Was unter den Knebel hervorgewachſen ift, wird alleb rein 
weggeſchnitten. 


$. 153, Dieſer Schnitt wird in den folgenden Jahren fe 
fortgeführt, und manchmal fo abgewechfelt, daß der Schenkel, wel⸗ 
her dieß Jahr den Stift trug, Finftiged Fahr eine Bogrebe bekoͤmmt, 
und der Schenkel, welcher die ſchwaͤchſte Reben getrieben hat, nım 
einen Stift befommt. 


$. 154. Die Sommerbehandlung ift nun folgende: Noch 
vor dem Blühen wird ausgebrochen; nämlich, alles was nicht fürs 
Fünftige Jahr nöthig ift, und Feine Saamen (Scheine) hat, auch 
allıd, was aud dem alten Holge — dem Schenkel — herauswaͤchſt, 
wird weggebrochen, und beſonders der untere Steck geſaͤubert, dann 
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werden die drey vorderen Triebe an der Bogrebe bid auf ein Raub über 
dem Saamen (Scheine) abgezwickt, die anderen Ruthen aber dem 
ungeftörten Wachöthume überlaffen. So läßt man den Stock ruhig 
verblühen, und erft nach Jakobi fangt man an Laub zu ſchneiden 
(fiche Edenk. F. 30.) und die Eberzaͤhne mit dem Meffer audzufchneis 
den, (in den Pfahlmwingerten werden fie germöhnlich gleich nach dem 
Blühen ausgebrochen). | 

$. 155. Diefe Sonmerbehandlung ift recht fachgemäß, und läßt 
die der Kammerwingerte weit hinter fih zuruͤck. Erſtlich wird durch 
das Audbrechen dem Boden Luft und Sonne gegeben, und zweytens 
wird dadurch der Saft genöthigt, in die Fünftigen Tragreben zu gehen 
und diefe Fräftig auszubilden, und was die Hauptfache ift, der Trieb 
wird befonderd in die Trauben geführt, die ſich Dadurch mehr ausdeh⸗ 
nen und faftreiher werden, Ich habe auch wirklich Deftreicher 
(Sylvaner) gefehen, tiber deren Größe der Beeren ich ſtaunte, und 
yerfucht war, zu glauben, viele müßten eine befondere veredelte Art 
feyn; allein es lag wirklich nur in der Behandlung, in der fünftlichen 
Produktion und Eoncentration der Säfte, 


$. 156. Unſere Trauben find iiberhaupt mehr Produkte der Kunft, 
die der Natur dad Möglichfte abzugewinnen fucht. Laſſen wir einen 
Rebſtock ungehindert fortwachfen, fo wird er eine Menge ganz Pleiner 
Traͤubchen hervorbringen, die aber am Ende doch weniger audgeben, 
als ein regelmäßig gefchnittener Stock; man follte faft denfen, die 
Natur habe den Rebſtock unter dad Meffer der Menfchen gebanut, 
weil er ohne diefed verwildert, und bey weiten weniger nuͤtzlich ift. 

$. 157, Wenn man durchgeht, in welch hunderterley Formen fich 
der Rebſtock ſchmiegen muß, fo wird man wirklich veranlaßt, zu glaus 
ben, der Rebſtock fey das einzige Gewaͤchs, dad den Saunen der Men: 
fihen fait unbedingt ſich bequemen muͤſſe. Selbſt in füdlichen Laͤn⸗ 
dern, wo dad urfprüngliche Vaterland der Rebe feyn foll, muß 
fie dem Meffer der Menfchen ſich unterordnen, wenn ihre Früchte 


edel feyn follen, - 
5 
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$ 158. Ich habe mit einem Gutsbeſitzer aus der Krimm gefpros 
hen, mo ein Klima ift, dad dem von Oberitalien gleih fommt. Dies 
fer fagte mir, daß fietort fehr viele größtentheild wild wuchernde Meben 
hätten, wodurd gewöhnlicher unhaltbarer und geringer Wein gewons 
nen würde; daß aber der Wein, der.ald der Beffere zu Schiff geladen 
würde, nieder am Boden gezogen werden müßte, fonft wäre er nicht 
haltbar, und erreiche nicht die Qualität ‚ die zum Transporte erforder 
lich ſey k). Daraus ift zu fehen, daß felbft beym günftigften Efima 
dieſe Frucht durch fachgemäße Behandlung veredelt werden muß, und 
meine früher aufgeftellte Behauptung (ſiehe $ 18. meiner früheren 
Schrift über ten Bocfchnitt), daß mit dem Druadrat der Entfernung 
vom Boden verhältnißmäßig die Güte des Traubend abnehme, , win 
durch dieſe Angabe beftätigt. Dieß bleibt ein unumſtoͤßliches Prin- 
cip, und würden manche WBeinbaugegenden daffelbe fefter im Auge bes 
halten, fo würde an vielen Orten beſſerer Wein gewonnen werten 
koͤnnen. 


$. 159, Einen weiteren Beweiß, daß der Schnitt dem Wein⸗ 
ſtocke wirklich Bedürfniß zu feinem Gedeihen ift, giebt folgende That⸗ 
ſache. Im Jahre 1826, wo befanntlich allenthalben der Weinſtoc 
fehr ergiebig war, ließ ein Mann feinen Weinberg unbefchnitten fle 
ben, weil er noch jened Spätjahr audgehauen werden follte. Als die 
Beit zum Bluͤhen heranfam, war diefer Weinberg ein wahres Wun⸗ 
der von Blüthens Fülle, und jeder Borübergehende glaubte hier beſon⸗ 
dern Segen ded Himmels zu erblicken. Die Bluͤthen wurden alle zu 


Trauben, die aber kleiner waren ald die anderen der befihnittenen | 


Weinberge, alles fah ganz hoffnungevoll aus; ald aber der Herbſt 
und die Zeit der Lefe heran fam, war diefer Segen verfchwunden, und 
der Eigenthuͤmer befam etwa den vierten Theil im VBerhältniffe zu 
feinen Nachbarn. Keiner der Trauben Fonnte fi) wegen allzugroßer 


*) Derfelbe Outebefiger hat feinen Gärtner zu mir gefchidt, um den Bad. 
fhnitt bey mür zu erlernen, den er in der Krimm auf feinem Gute 
einzuführen gefonnen ift, . 
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Vertheilung der Säfte ausbilden, alle Beeren blieben Fein, und ers 
reichten nur die Größe von ftarken Erbfen, und beym Abſchneiden 
hatte man nur Kaͤmme und wenig Soft. Es war alfo ein totales 
Mifverhältniß gegen die gewöhnliche TraubensErzichung eingetreten, 


$. 160. Die $. 152 angegebene Behandlung bleibt fih in den 
. folgenden Fahren gleich, und wird in der ganzen Lebensdauer dead 
Weinbergs fo fortgefeßt, did er veraltet und untauglih wird, was 
durchſchnittlich mit fünfundzwanzig bis dreyfig Jahren der Fall iſt. 
| $. 161. Stirbt in diefer Zeit ein Stock, fo wird er auf folgende 
Urt erganzt, Da gewöhnlich zwey Stoͤcke (Reben) neben einander 
ftehen, fo wird einer derfelben, der ſchwaͤchere, auf die leere Stelle ges 
legt; trifft man aber in der Nähe diefe Gelegenheit nicht an, fo daß 
nur ein Stoc (oder Schenkel) ben den naheftchenden ift, fo wird eis 
ner Diefer Stoͤcke im Laubfihneiden ſchon beruͤckſichtigt und nicht abs 
geſchnitten, um das fünftige Fahr verlegt zu werden, was auf folgens 
de Art gefchieht. 
$. 162. Von dem einzelnen Stoc an bis zu dem Punkte, wo 

der neue angepflanzt werden foll, wird ein fhmaler, ein Fuß ticfer 
Graben gezogen, und der ganze Stock, nachdem das uͤberfluͤßige 
Holz gudgefchnitten iſt, dahineingelegt. An dem bezeichneten Orte 
werden nun eine bid zwey Reben von dem Boden ded Grabens fenfs 
recht aufgerichtet, mit Erde bedeckt, und zwey Augen ber den Boden 
abgefchnitten; von diefem Graben wird ein anderer halbkreisformig auf 
die alte Stelle, wo der vorige Stock fid) befand, rückwärts gezogen, 
und eine oder zwey der Meben ded alten Stockes auf die frühere Stille 
Helegt, und wie die vorige behandelt, fo daß nun aus diefem einen 
Stocke zwey junge gebildet werden. 


/ 
$. 163. Der Frühlingsfchnitt wird, fobald der Boden tro= 
een ift, im März etwa, vorgenommen; der Schnitt wird faft heris 
zontal geführt, nicht fehief, wie in den meiſten Gegenden, fondern 
eben, wozu ein Düumling von dicfem Leder gebraucht wird. Vermoͤ⸗ 


ge diefed Schnittes find auch die Schneidinftrumente etwad klein, und 
5% 
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nicht ſtark audgebogen, wie es bey dem fchiefen Schnitte nöthig iſt. 
Figur 7 giebt hier ein genaues Bild von der Form, 

Diefen Schnitt muß ich noch genauer erklären, weil er etwas 
eigenthuͤmliches hat; ich will daher meine Anfichten darüber etwas 
ausführlich auöfprechen. Wenn naͤmlich eine Rebe abgefchnitten wird, 
fo faßt man mit der Tinten Hand oben die Rebe an, ſetzt die rechte 
Hand darunter, nimmt die Rebe, an dem Punfte, mo fie abgefchnite 
ten werden foll, auf den Daumen, und fchneidet mit dem Meffer uns 
ter dem Daumen die Rebe gerade ab, indem man durd) Heruͤber⸗ 
ziehn der linfen Hand von dem Punkte des Schneidens an, den Schnitt 
erleichtert (füche Fig. 21 und 22). Ben Fig. 21 hält man die linke 
Hand oben, die Rechte unten, und fihneidet gegen die Wurzel deb 
Stockes, von ſich weg; bey Fig. 22 hält man die linke Hand unten, 
die Rechte oben, und fhneidet von der Wurzel ded Stoded gegen 
fih. Diefe Art zu fchneiden ift in der ganzen Gegend längs dem 
Gebirge herunter bis in die Gegend von Worms uͤblich, und ges 
fehieht überall mit ziemlicher Fertigkeit, erfordert aber fehr fcharfe In⸗ 
ſtrumente. 


Warum in dieſer Gegend dieſer Art zu ſchneiden beſonders gehul⸗ 
digt wird — denn ſie wird hartnaͤckig von den dortigen Wingertsleuten 
als die befte vertheidigt, obſchon keiner einen Grund angeben konnte, 
warum ſie beſſer ſey, — kann ich nicht begreifen. Erſtens bedarf man 
beym ſchiefen Schnitte gewoͤhnlich nur einer. Hand, die Linke iſt wer 
niger zur Beihilfe nöthig, indem der Schnitt gegen den Mann ges 
führt wird, und die Rebe, die auf dem Boden angewachfen ift, den 
Schnitt unterftügt, der Mann hat hiebey freiere Hand, und fann 
fhnetler arbeiten. Was aber die Hauptfache dabey ift, dad muß hier 
befonderd berückfichtigt werden, nämlich, daß man beym fchiefen gegen 
fich gerichteten Schnitte freie Hand behält, und diefe nach dem Stans 
de der Augen drehen kann, wie man will, was beym horizontafen 
Schnitte nicht der Fall ift, Bekanntlich iſts beym Schneiden eine 
der erften Negeln, daß man dad Meffer Hinter dem Auge anfept, 
und den Schnitt gegen das Auge führt, Tamit bey dem Audtreten des 
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Fruͤhlingsſaftes (Weinen) derſelbe das obere Auge nicht naß erhält, 
was bey kalten Naͤchten ſehr ſchaͤdlich iſt, ſondern daß er hinter dem 
Auge abfließt. Bey dem flachen Schnitte wird aber auf dieſe Regel, 
die gewiß von Wichtigkeit iſt, gar keine Ruͤckſicht genommen. Weil 
man auf dieſe Art die Hand nicht nach Willkuͤhr drehen kann, ſo wird 
auf den Stand des Auges nicht geachtet; auch gilt es dem Rebmann 
gleich, ob der Schnitt nahe am Auge, oder einen Zoll davon iſt, was 
doch gewiß auch nicht gleichguͤltig iſt, und von Vielen weniger beach⸗ 
tet wird, als es geſchehen ſollte. Ich habe bey meinen Selbſtar⸗ 
beiten die Beobachtung gemacht, daß, wenn der Schnitt nicht dicht 
uͤber dem Auge gefuͤhrt wird, ſo, daß noch 4 Soll oder mehr Holz 
über dem Auge ſtehen blieb, dieß einen Aufenthalts⸗Ort fuͤr Inſek⸗ 
tenbrut wurde. Schon ſehr oft habe ich im Fruͤhjahre beym Abſchnei⸗ 
den ſolch hervorſtehenden Holzes gefunden, daß in der Markhoͤhlung 
dieſes Holzes eine Larve war, welche ſich da eingeniſtet hatte, um im 
Fruͤhling hervorzutreten und die Reben zu verderben. 


Schon dieß ſollte die Winzer veranlaſſen, den Schnitt dichter am 
Auge zu fuͤhren, abgerechnet den Vortheil, daß ſolch kurzer Schnitt 
auch beſſer vernarbe. Das dad Auge durch einen entfernten Schnitt 
beſſer erhalten wuͤrde, iſt Irrthum, denn ich habe mich durch verglei⸗ 
chende Berfuche davon überzeugt, Dad über dem Auge fichende Holz 
ſtirbt ab und wird todt, mag es fo lang feyn ald es will. 


$. 164, Der Rebſatz iſt Traminer und Deftreiher (Sylvas 
ner), andere Mebforten werden hier feine gepflanzt, hoͤchſtens einige 
Rießlinge. In früherer Zeit aber, etwa vor 40 — 50 Jahren, mas 
ren hier größtentheild Albig (Elbe) und Rießlinge, welche in neuerer 
Beit dem Traminer und Oeſtreicher Plag machen mußten; auch war 
früher die Beholzung höher als jept, und die Bögen (Srägen) wurden 
länger angefchnitten, 

$. 165, Die Erfahrung hat die Leute gelehrt, daß der jegige Reb⸗ 
faß mit mehr Vortheil gepflanzt- werde, als der frühere, deßhalb hat 
ſich derfelbe allmählig ganz verloren. Weberhaupt habe ich mich hier 


70 Muſchbach. 


und an andern Orten uͤberzeugt, daß der Sylvaner fuͤr ſandigen Bo⸗ 
den ſehr geeignet ſey, nur muß er im Duͤnger gut unterhalten werden; 
in ſolchem Boden fault er nicht ſo leicht, und wird gegen den Herbſt 
hin ſo ſchoͤn gelb und reif, was im thonigen Boden nicht ſo der Fall 
iſt, wo er inımer gruͤn bleibt, daher einen ſchleimigen matten Wein 
liefert, 
$. 166. Die Beholzung der Weinfelder gefchieht auf 
folgende Art, Wie die Meben gepflanzt werden, ift \. 140 f don an⸗ 
gegeben worden. Durd) Stiffel und Latten werden offene ungefchlefs 
fene Rahmen gebildet, Wie Figur 19 und 20 zeigt, fo wird immer 
alle zwey Stöcke ein Stiffel von vier Schuh Ränge anderhalb Fuß tief 
in den Boden geſchlagen, und in die Vertiefung, welche 5 Zolle von 
oden herunter eingefihnitten ift — welches man den Kopf nennt — 
werden vierschn Fuß lange eichene ein Zoll dicke Latten gelegt, und 
mit einer ftarfen Weide gebunden, Auf diefe Art kommen die Rate 
ten hoͤchſtens zwey Fuß vom Boden entfernt, wodurd) die Trauben fo 
ziemlich dem Boten nahe gebracht werden. 


$. 167. Un folchen Wegen, die ſtark begangen werden, Tegen die 
Eigentyünser oft Ringfchemel an, um das Eindringen in den 
Weinberg zu verhindern. Es werden nämlich drey Reihen quer in der 
ganzen Breite des Weinbergd auf die nämliche Art wie der ganze Wein⸗ 
berg beholzt, und nur auf der Seite ein ſchmaler Weg ald Cingang 
offen gelaffen, den man zur Herbitzeit leicht fchließen kann. 


|. 168. Eınen Viertelmorgen & 25 Ruthen mit Holz zu bes 

ziehen, Poftet 20 fl. (fiehe Edenkoben F. 54 — welche Koftenerfparniß !) 
nämlih 320 Stiffel a 3fl 2 2 2 0 00. 10 — Er. 
160 Balfena 6fl : - > 2 2 2 0 2 2 92 — =: 
Weiden ꝛ 2 2 2 0 er rn. Me — 2 

Tao — a. 

F. 169, Die Einherbftung der Trauben gefchieht auf dies 

felbe Art wie zu Edenloben, nur daß alles hier auf Wägen nach 

Haufe geführt wird, Bey dem Zerquetfchen und Auspreffen werden 


j 
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dieſelben Inſtrumente angewendet, und der Moſt ſo bald wie moͤglich, 
ohne beſtimmte Zeit abzuwarten, abgekeltert. 


% 170. Im Keller werden die Oeffnungen ber Faͤſſer, fo 
lange der Bein gahrt, mit gar nichtö bedecft, und nad) der Gaͤhrung 
zugeſpundet, dann im erften Jahre dreymal abgeftochen, naͤmlich Anz 
fangs Februar, Anfangs Juni, und Ausgangs September, ehe der 
neue Mein in den Keller kommt. Der Wein wird alle geftügt, d. h. 


durh Stüben in dad andere Faß gebracht, damit er recht zerriffen 


und flarer wird, was befonderd bey den Syloanern beachtet wird, 
den man hier am häufigften pflanzt. 


$, 174, Die Kelters Beräthfchaften find diefelben wie zu 
Edenfoben. 


$. 172. Ich muß hier einer Methode erwähnen, den rothen Wein 
recht hochfarbig zu machen, die mir ſehr empfehlendwerth) ſcheint, und 
von Hrn. Bölfer mir mitgetheilt wurde, — Gewöhnlich wird der 
rothe Wein fo behandelt, daß man die Trauben nach der Leſe abbeert 
durch cin Sieb oder fonftiged Inftrument, und mit diefen Beeren den 
Moft acht Tage lang vergähren läßt; oder man läßt Beere und Kaͤmme 
zufammen fo lange in Berührung. — Nah Voͤlkers Angabe wird 
erftere Methode ausgeführt, mit der Zugabe, daß innerhalb der ge⸗ 
nannten acht Taͤge jeden Tag zwey- auch dreymal jemand eine Stunde 
lang in den Trebern fo arbeitet, daß immer eine gewiffe Portion zwis 
gehen den flachen Händen zerricben wird, Die fiheint mir fehr zwecks 
mäßig und nachahmenswerth. Denn auf diefe Art wird der Farbe⸗ 
ftoff recht losgelööt, der in dem inneren Theile der Beerenhaut fißt, 
was bey dem bloſen Vergaͤhren nicht fo der Fall ift, und auf tiefe 
Urt wohl die Hälfte des Farbeſtoffes ſitzen bleibt. *) 





*r Ein neuerdings in den badifhen landwirthſchaftlichen 
Blättern des Nedarfreifes Nro. 11. u. 32, 1832, angegebencs Vers 
fahren fcheint noch mehr VBorzige zu Haben, indem dadurch der 
Moſt früher ins Faß gebracht werden Tann. | 
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$. 173. Bey jener einfachen Schnittmethode giebt in guten Jahr⸗ 
Hängen ein Morgen a hundert Ruthen durchſchnittlich zwey 
Fuder Wein, mad beſonders den Sylvanern zuzuſchreiben iſt, die uͤder⸗ 
haupt ſehr ergiebig ſind, daher ſie auch der vorrherrſchende Rebſatz 
in der Gemarkung ſind. 


§. 174. Cine auffallende € rfheinung findet bier- flat, 
die faft alle Theorie über Sonnenlage und Abdachung über den Haufen 
wirft; fie betrifft einen Gemarkungstheil, die Schlett genannt. *) 
Dieß ift ein vor etwa vierzig Fahren zu Weinberg angelegter Theil des 
Ackerfeldes, der fich weit gegen die Mheinebene in einem langen 
Stridye auödehnt, und rein gegen Norden mit einer Abdachung von 
drey bid vier Graden liegt. 

Der Boden ift ein thonhaltiger Kießboden, der Rebſatz durchſchnitt⸗ 
lich ein Theil Traminer, und zwey Theile Deftreicher. Hier foll der befte 
Wein auf der Gemarkung wachſen, auf einem Punkte, der doch allen 
Regeln einer günftigen Weinlage zuwider it. Mad mag mohl hier die 
Urfache feyn ? Ich weiß Feine zu finden, Manche wollen ed dem zufchreis 
ben, daß das Feld noch jugendlich und nicht fo an Nahrungdftoffen für 
den Wein auögebeutet fey, wie andere Lagen, die ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten zu Weinfeldern benugt werden. Ob diefer Grund Haltbarfeit 
habe, will ich nicht entfiheiden; auf jeden Fall widerftreitet der Erz 
folg allen richtigen Begriffen tiber den Weinbau, Dieß ift übrigend 
der einzige mir befannte Fall, der ald Ausnahme zu betrachten ift. 

$. 175. Die BodensÜrbeiten find ganz dieſelben wie zu Edenfos 
ben, diefelbe Behandlung und derfelbe Turnus. Der Boden wird 
nur zweymal ded Jahres bearbeitet, dad erftemal gegraben, und daß 
zweitemal gerührt mit eben denfelben Initrumenten (fiche $. 50). 

Demzufolge ſieht man, daß dad Reinhalten ded Bodens eben⸗ 
falls nicht zu den Marimen der Mufhbächer Weinbauern gehört, 
und wenn fie können, verfäumen viele ebenfalls nicht, weiße Rüben, 


) Bon biefer Lage ift der Durchſchnittspreiß, das Viertel & fuͤnfundſwan⸗ 
jig Ruthen, 200 fi. 
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Runkelruͤben u. dgl. in. den Weinfeldern zu pflanzen, Es wird ins 
deffen doch noch die Seit fommen , wo foldye Webelftände abgefchaflt 
werden. \ 

Schon ift in einem geitraume von einem halben Jahrhunderte 
vieles gefchehen, die Beholzung murde niedriger, und der Rebfaß vers 
beffert, allmählich wird auch die Zeit kommen, wo durch beffere Bos 
denschandlung die Beredlung ded Weines unterflügt wird, Wie ich 
fhen friiher angegeben, folche Berbefferungen rücken nur allmählich 
mit der neuen Öeneration vor. Dad Alte wird von den Alten felts 
gchalten, und firbt mit ihnen ab; erft mit dem Eintreten der Juͤn⸗ 
geren faßt dad Neuere Wurzel. 

$.176. Dasgewöhnlidhe Unkraut der Weinfelder ſind Win⸗ 
tergrün (Mercurialis annua), Winde (Convolvalus arvensis), Huͤh⸗ 
nerdarm (Stellaria alſine), Flechtgras (Triticum repens), und 
Brenneffel (Urtica dioica), 


$e 177. Die Weinbaufoften betragen per Morgen & 100 
Ruthen ded Jahres im Ackord 12 fl., worin alle begriffen iſt. Sonſt 
hat der Zaglöhner jeden Tag ohne Koft 32 fr., mit Koft 18 kr. 


$. 178, Der Durhfchnittöpreis von 100 Blindreben ift 
6 Pr., der von Wurzelrben 30 kr., welche in ziemlicher Menge hier ges 
zogen werden. In ungünftigen Jahrgaͤngen wurden fie auch fehen 
zu 1 und 2 fl. verkauft. 

$. 179. Das Dingen gefhieht der Regel nach alle zwey 
Fahre, und zwar in Graben genau fo, wie zu Edenkoben, daher 
ed Peiner näheren Befehreibung bedarf, und dort darüber -nachgefchlas 
gen werden kann. Einen Beweis aber, daß der Boden mager und aus, 
gebeutet ift, giebt die Norhwendigkeit des Öfteren Duͤngens, was bey 
leichteren d. h. weniger thonhaltigen Böden der Fall if. Der Thon 
fpiele überhaupt beym Weinbau cine wichtigere Rolle, ald manche ſich 
denfen, daher im Rheingau dad Sprichwort: je [hwerer der dos 
den, je [hwerer der Bein, 


$. 180, Muſchbach hat 1200 Morgen Weinfeld. 
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72 | | Neuftadt. 


8% 181. Zum Schluffe muß ic) noch einer Einrichtung zur Auf⸗ 
bewahrung der audgepreßten Treber Behufd der Brandtiweingerpins 
nung erwähnen, die meine Aufmerkſamkeit auf fich 309. 


Hr. Völker hat nemlich hinter feinem Haufe eine runde Grub, 
in den Boden mauern laffen, welche 18 Fuß tief und oben 15 Fuß 
weit ift, fih aber etwas Segelfürmig nach unten zufpist, etwa auf 
8 Fuß Breite. Sie hält etwa 25 Fuder. In diefe Grube, die gut gemau⸗ 
ert, und innen glatt verworfen it, werden die Treber gebracht und 
wie in Fäffeen eingetreten, dann zulegt mit einem Deckel belegt, und 
mit Leimen üıberftrichen, fo daß der Zugang der Luft gut abgehal⸗ 
ten wird. Diefe Vorrichtung an einem Orte, wo nie Waffer bin 
fommt, iſt fehr praftifch, indem außer der Mühe mit den Fäffern 
ſehr viel Raum erfpart wird, Auch bleibt der Weingeift in folcher 
Duantität beffer beyfammen. 


Für ein umfaffended- Küfergefchäft ift dieß fehr vortheilhaft und 
iſt eine Ausgabe, die man nur einmal in feinem Leben macht. 


Neuſtadt, 


$. 182. dad nur eine halbe Stunde von Muſchbach liegt, hat 
diefelde Erziehungs s Methode, weßhalb ich Feine nähere Befchreibung 
davon entwerfen will, Indeſſen zeichnet es fi) vor allen ‘bisher be= 
ſchriebenen Weinorten durch feine verfchiedenen Lagen, Abdachungen, 
Erpofitionen und Böden aus. Auf feiner Gemarfung giebt es ganz 
geringe und fehr gute Ragenz erftere ganz nördlich, letztere ganz füdlich 
gelegen, wie Klaufenberg und Bogeldgfang. Ein bedeutenver 
Theil der Weinberge liegt ganz flach, andere liegen ſteil am Berge 
mit 24 Grad Abdachung bis zu einer Höhe von etwa 200 Fuß am 
Kappellenberge, wo mit vielem Aufivande Terraffen auf Terraffen 
angehauft find. Der Boden ift ebenfalld verfchieden; dad gewöhnliche 
Gerölle tritt gegen die Thalebene hervor; gegen dad Gebirge lehnt fich 
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ein Borhügel von Grobfalf an, der an vielen Stellen mit einem 
gelbrothen groben Sande überlagert iſt. Ganz diht am Gebirge am 
Klaufenberg erheben fich die Weinberge auf dem Sandfteingebirge 
felbft Gid zur angegebenen Höhe. 


$. 183, Eben fo verfchieden ift auch der Rebſatz. Viele Efblinge 
griinen noch allenthalben , und die Begierde nach vieler Maffe ift hier 
noch nicht unterdrückt, Der edlere Sinn fir den Weinbau ift hier 
noch nicht allenthalben rege. Ausnahmen hievon duͤrfen jedoch hier 
nicht unberührt bleiben, indem ſich in neuerer Zeit viele Wehlhabende 
in der beiten füdlichen Lage angefauft, und bedeutende gelungene 
Rebanlagen gemacht haben, die mit Traminern bepflanzt theilweife 
fhon einen fo vorzügfichen Wein geliefert haben, daß ein Std 
1828er zu 40 Louisd'or verfauft wurde. 


$. 184, Auf diefe Art laßt jüch erwarten, daß Neuftadt fpäs 
ter bedeutenden Ruf erlangen wird; ein abermaliger Beweiß, daß der 
Weinbau nur in den Händen der Reichern fröhliched Gedeihen findet, 
während er im Befig der ärmeren Slaffe zerfällt, wo nur auf Maffe 
ded Produkted gefehen wird, das gleich im Herbſte verfchleudert, zu 
ehe getrennt und vertheilt nicht die nöthige Behandlung und Pflege 
im Seller erhält, 

Der Bermöglichere wendet mehr Aufmerffamfeit. und Mittel auf 
dad Produft, behandelt dad Ganze mit mehr Umfiht, und wartet 
mit dem Berfaufe, bid fein Produkt ausgebildet und Kaufmannds 
waare if. So bildet fich ein gemiffer Ruf, ein Renommee, das 
wieder vortheilhaft auf den ganzen Ort wirft. — Ein auffallendes hier 
anmwendbared Wrifpiel fand ih in Gräfenbaufen, mo ich einen 
Schoppen rothen Wiin a 8 fr, erhielt, der kaum zu genießen war, 
während derfelbe Wein in Landau, ſachgemaͤß behandelt, die Bout. 
à 48 fr, bid 1 fl. ald Delicateffe genoffen wird. — 


$. 185. Diefe neueren Anlagen werden allerdings mit großem Ko⸗ 
ſtenaufwand durchgeführt ,- indem auf ein richtiged Flachlegen, mit 
hinreichender Abdachung, fehr viel gehalten wird; allein die damit 
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errungenen hohen Weinpreiße erfegen wieder diefe Koſten. Es ift das 
mit eine eigene Sache, Viele find der Meinung, der Boden liefere als 
lein dad gute oder geringe Produft. Uber dem ift nicht fü. Wa⸗ 
rum wird denn ein Wein, der in einem gut planirten, tief gerotteten 
und gut behandelten Boden gewonnen wird, oft um mehrere hundert 
Gulden theurer bezahlt, ald der des danebenliegenden unregelmäßig 
und gewöhnlich behandelten Weinberges? Wenn jener nicht meht 
Gehalt hätte, fo wuͤrde doch beflimmt nicht mehr dafür bezahlt wer⸗ 
den. Der Erträg ift alfo der evidentefte Beweiß firr dad Peruniärz 
Vortheilhafte einer befferen Behandlung. (Ein auffallended Beifpiel 
wird im ziveyten Hefte bey Nackenheim angeführt werden.) Bes 
fonderer Werth wird in neuerer Zeit auf dad Planiren gelegt, was 
allerdings niit vielen Koſten verknüpft ift, aber auf der anderen Seite 
fi wieder rentirt, wovon der zu 40 Louidd’or angegebene Wein als 
Beifpiel dienen mag, während der gemöhnliche Wein etwa zu 150 bis 
200 fl. bezahlt wird. Diefer wurde in einem Weinberge gewonnen, 
der mit vielen Koften planirt wurde, fo daß dad ganze Terrain, etwa 
aus 150 Ruthen beftehend, famt Ankauf auf 7000 fl. gefonımen feyn 
ſoll. — (Ueber den großen Werth des Planirend werde ich fpäter 
meine Anfichten mittheilen.) Ä 

$. 186. In Bezug auf dad Planiren ſelbſt ald Bodenbearbeis 
ung will ih hier meine Erfahrungen mittheilen, die vielleicht man⸗ 
him meiner Leſer willkommen feyn möchten. Ich habe nämlich ein 
bedeutendes Stuͤck Weinberg angefauft, dad in der beften Lage in 
einer füdlichen Mulde mit 18 Grad Abdachung*) liegt. Die Bodens 
fläche war uneben (fiche Fig. 24 und 25); wie gewoͤhnlich bildete ſich 
gegen den Fuß a ded Abhanges eine Vertiefung, weil bier früher der 
Boden herunter gebaut wurde, über der Hälfte war die fogenannte 
Stirn b, die gewöhnlich an Bergabhängen hervortritt, und weiter 
oben gegen dad Ende c flächte fich der Boden wieder ab, fo daß das 





*%) Die Zeichnung Fig. 25. des planirten Felded giebt 22 Grad an, wat 
deßhalb geſchah, um die Sache etwas anſchaulicher zu machen. 
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Profil des Weinberges eine wellenfoͤrmige Figur bildete. Um dieſes 
unebene Rand ſchoͤn flach hinzulegen, wie die Linie dd andeutet, vers 
fuhr ih auf folgende Weife, was mir ganz vortrefflich gelang. Zus 
erft nahm ich oben einen gewiffen Höhepunft an, der mit der gans 
zen anzulegenden Fläche übereinftimmte, welcher durch einen Pfahl 
bezeichnet wurde. Dann bezeichnete ih am Fuße ded Huͤgels eben» 
fatld einen Punkt, durch einen in den Boden gefchlagenen Pfahl. 
Nach diefen beiden Endpunften wurden nun der Länge nad alle 
drey Schritte Pfühle eingefchlagen, fo daß bey. der Vertiefung die 
Pfaͤhle nach der angenonimenen Linie über den Boden, und bey der 
Erhöhung diefelbe vermittelft eines Meinen Graben unter die Bodens 
fläche gefchlagen werden mußten, wie (Fig. 25 eee) anzeigen. Die 
gab die anzunchmende Linie fiir die Arbeiter. Die Rivellirung wurde 
mit drey Kruͤcken veranftaltet, die die befannte Form eines lateinis 
fhen T (fiehe Fig. 23) haben; an dem obern und untern Punft wurs 
den ven Kruͤcken durch Pfähle befeftigt, und zwiſchen diefen einer der 
Reihen Pfähle fo weit in den Boden gefchlagen, daß die mittle aufs 
gefegte Kritche mit den zwey anderen in gleicher Höhlinie ftandın, 
So bildete ich mir durch drey Pfahlreiben, rechts und links an den 
Enden, und in der Mitte eine, den Plan zur ünftigen Auscbenung. 
Um nun die untere Vertiefung am Fuße des Abhanged auszufüllen 
machte ih an der Stirne b, da mo der Punft am höchften ſich her: 
yordrängte, Durchſchnitte FEff von vier Fuß breiten, und drey Fuß 
tiefen Gräben, wovon die Erde und Steine durch Schiebfarren in 
die Tiefe a gefiihrt wurde, nachdem der Baugrund abgehoben und in 
den Zwiſchenraͤumen ggg aufgehäuft worden war, um bey Rotten 
wieder dieſelbe Stelle einzunehmen, Diefe Durchſchnitte, die den fünfs 
tigen Rottgraben durchkreuzten, "gaben fo viele Erde, daß die Vertie⸗ 
fung gänzlich auögefüllt wurde. Nach diefem ließ ich oben am einen 
Ede ein Dreieck auf drey Fuß tief durch einen Mann audheben, 
und diefe Erde auf 10 Fuß zurüchwerfen; in den zweyten Graben 
von 4 Fuß Breite wurden zwey Mann geftellt, und diefer zweite 
Graben in den erfien geworfen, in den dritten ebenfalls 4 Buß breit 
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§. 188. Jeder Weinbergsbeſitzer wird die Beobachtung ſchon oft 
gemacht haben; erſtens daß an der fogenannten Stirn des Weinber⸗ 
ges an dem Orte, wo die ſtaͤrkſte Abdachung iſt, die Trauben zuerſt 
reif werden, und daß da zur Zeit der Leſe die beſten Trauben ſind. 

Zweitens daß unten am Fuße und oben am Kopfe des Wein⸗ 
berges, wo ſich gewoͤhnlich die Abdachungen ausflaͤchen, die Trauben 
grüner und unreifer find, folglich im ganzen Weinberge eine verſchie⸗ 
dene Zeitigung eintritt. Wenn alſo verſchiedene Beitigungsgradt 
ftattfinden, fo ergeben ſich nach Verfchiedenheit der Iahrgänge ver⸗ 
fhiedene Migeftaltungen. In geringen Iahrgängen werden die an 
der ftärferen Abdachung reif, während die an den ſchwachen Abdachun⸗ 
gen nur halb reif werden. Somit verdirbt der geringe den guten, 
denn ein faurer Traube verdirbt den Moft von zehn ſuͤßen. Im guten 
Jahrgaͤngen werden die erfteren gewöhnlich überreif und faulen, waͤh⸗ 
rend die letzteren erft reif werden. Je nachdem eine Fäulniß eintritt, 
iſt fie ſchaͤdlich oder nuͤtzlich. Schaͤdlich ift fie, wenn die Traube aufs 
fpringt und auötrocinet, oder in Schimmelfäulnig übergeht, fo dag 
der Staub davon fliegt. Sole Fäulniß vermindert entweder fehr 
die Quantität, oder verdirbt den reinen Geſchmack des Weines und 
macht ihn roth (fuchſig). Nuͤtzlich ift fie, wenn ſich die äußere Haut 
ded Traubend fo auflöst, daß fie bey der geringften Berührung zer⸗ 
reißt, und nicht mit Schimmel überzogen iſt. Durch diefe Faͤulniß 
wird die Pflanzenfäure in der Traube zerftört, und ed bleibt blos der 
Zucker mit,etwas Schleim, welche in diefem Grade der Fäulniß nicht 
zerftört werden, daher fie den Wein zart und mild madıt, 

$. 189. Aus diefen angeführten Gründen wird fich jeder Teicht 
überzeugen, welchen außerordentlich vortheilhaften Cinfluß das Pla⸗ 
niren auf das Produkt eined Weinberged hat, und wie die Qualitaͤt 
deffelben durch das Planiren verbeffert wird. Dadurh, dag man 
dem Boden eine gleiche Fläche giebt, bietet man den einfallenden 
Sonnenftrahlen einen gleihformigen Einfallungs = Winkel dar, umd 
ed wird eine gleihförmige Zeitigung der Trauben bewirkt. Wenn die 
Traube am Fuße ded Berged und am Sopfe deffelben gleiche Beitigung 


gewinnt, fo muß doch natürlich der Wein bedeutend beffer werden, 
ald wenn am einen Orte die Trauben reif und am Anderen nur halbes 
reif find. 

Eben fo wird durch dad Planiren ein gleichförmiger Holzwuchs 
hervorgebracht. Gewöhnlich ift der Holzwuchs da am färfiten, wo 
fi) am Buße eined Abhanges die Abdachung audflächt, während er 
an der Stine am ſchwaͤchſten iftz auch bleiben die Reben da, wo bie 
Abdachungen ſich abflächen, gewöhnlich Tänger gruͤn ald an der Stirn ; 
die Rebe bleibt länger im Wahsthum, und da befanntlich die Beitis 
gung der Traube von der Britigung ded Holzes abhängt, fo ift es na⸗ 
tuͤrlich, daß da, wo dad Holz länger im Wachsthum erhalten wird, 
die Beitigung der Traube auch länger zurückgehalten bleibt, 

§. 190, Alle dieſe Mängel und Nachtheile werden gehoben, wenn 
einem Weinberg eine gleiche Släche gegeben wird. Die Sonnenftrahs 
Ien fallen dann auf jedem Theile im gleichen Winkel ein, folglich 
muß aud) eine gleiche Beitigung eintreten. Daß die Sonne aflein 
je nach dem Einfallungswinfel ihrer Strahlen dur Erwärmung 
des Bodens die Meife der Trauben bedingt, habe ich ſchon im 
Vorhergehenden bemiefen. 

$. 191. Man denfe aber ja nicht, daß die unmittelbare 
Sinwirfung der Sonne die Zeitigung befördere,, fondern nur die mits 
telbare Nur die rüdftrahlende Wärme, nicht die einftrahs 
lende, befördert die Zuckerbildung, oder vielmehr die Umbildung der 
Pflanzenfäure in Zucker. Beyſpiele zu diefem Sage find: erſtens, daß 
die dem Boden zunächfihängenden Trauben zuerfi reif werden (wie beim 
Bockſchnitte der Ball ift); zweitens, daß Trauben, die auf Holz, z. B. 
auf Ratten unmittelbar aufliegen, faft fo frühe blühen, und reif 
werden, ald die dem Boden zunächft hängenden. Drittens, daß an einer 
Wand die Trauben zwey oder zehn Fuß hoc gleichfürmig reifen, 
während fie, wenn fie im Freien ſtehen, und gleihförmig von der 
Sonne befchienen werden, eine bedeutende Berfchiedenheit in der Bels 
tigung. erleiden werden, fo daß die oberen Trauben gegen.die unteren 
gewiß um 8 bid 10 Täge in ihrer Reife zuruͤck bleiben, was Ih in 
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§. 188. Jeder Weinbergsbeſitzer wird die Beobachtung ſchon oft 
gemacht haben; erſten daß an der ſogenannten Stirn des Weinber⸗ 
ges an dem Orte, wo die ſtaͤrkſte Abdachung iſt, die Trauben zuerſt 
reif werden, und daß da zur Zeit der Leſe die beſten Trauben ſind. 

Zweitens daß unten am Fuße und oben am Kopfe des Wein⸗ 
berges, wo ſich gewoͤhnlich die Abdachungen ausflaͤchen, die Trauben 
gruͤner und unreifer ſind, folglich im ganzen Weinberge eine verſchie⸗ 
dene Zeitigung eintritt. Wenn alfo verſchiedene Beitigungsgrad 
ftattfinden, fo ergeben fih nad Verfchiedenheit der Jahrgänge ver⸗ 
ſchiedene Mißgeſtaltungen. In geringen Jahrgaͤngen werden die an 
der ſtaͤrkeren Abdachung reif, waͤhrend die an den ſchwachen Abdachun⸗ 
gen nur halb reif werden. Somit verdirbt der geringe den guten, 
denn ein ſaurer Traube verdirbt den Moſt von zehn ſuͤßen. In guten 
Jahrgaͤngen werden die erſteren gewoͤhnlich uͤberreif und faulen, waͤh⸗ 
rend die letzteren erſt reif werden. Je nachdem eine Faͤulniß eintritt, 
iſt ſie ſchaͤdlich oder nuͤtzlich. Schaͤdlich iſt ſie, wenn die Traube auf⸗ 
ſpringt und austrocknet, oder in Schimmelfaͤulniß übergeht, fo daß 
der Staub davon fliege. Solche Fäulniß vermindert entweder fehr 
die Quantität, oder verdirbt den reinen Geſchmack des Weined und 
macht ihn roth (fuchſig). Nuͤtzlich ift fie, wenn ſich die Außere Haut 
ded Traubens fo auflödt, daß fie bey der geringften Berührung jers 
reißt, und nicht mit Schimmel überzogen ift. Durch diefe Faͤulniß 
wird die Pflanzenfäure in der Traube zerflört, und ed bleibt bloß der 
Buder mit, etwas Schleim, welche in diefem Grade der Faͤulniß nicht 
zeritört werden, daher fie den Wein zart und mild madıt. 

$. 189. Aus diefen angeführten Gründen wird fich jeder leicht 
überzeugen , welchen außerordentlich vortheilhaften Einfluß das Pla⸗ 
niren auf das Produft eined Weinberges hat, und wie die Qualität 
beffelben durch das Planiren verbeffert wird. Dadurh, daß man 
dem Boden eine gleiche Fläche giebt, bietet man den einfallenden 
Sonnenftrahlen einen gleihförmigen Cinfallungd s Winkel dar, und 
ed wird eine gleichförmige Zeitigung der Trauben bewirkt, Wenn die 
Traube am Fuße ded Berged und am Kopfe deffelben gleiche Zeitigung 


gewinnt, fo muß doch natürlich der Wein bedeutend beffer werden, 
als wenn am einen Orte die Trauben reif und am Anderen nur halbes 
reif find. 

Eben fo wird durch dad Planiren ein gleihformiger Holzwuchs 
hervorgebracht. Gewöhnlich ift der Holzwuchs da am ftärfiten, wo 
ſich am Fuße eined Abhanges die Abdahung audflächt, während er 
an der Stirne am ſchwaͤchſten ift; auch bleiben die Reben da, wo die 
Abdachungen ſich abflächen, gewöhnlich Tänger griin ald an der Stirn ; 
die Mebe bleibt länger im Wachsthum, und da befanntlich die Zeitis 
gung der Traube von der Britigung ded Holzed abhängt, fo ift ed na⸗ 
türlih, daß da, mo dad Holz länger im Wachsthum erhalten wird, 
die Beitigung der Traube auch länger zurischgehalten bleibt. 

$. 190, Alle diefe Mängel und Nachtheile werden gehoben, wenn 
einem MBeinberg eine gleiche Fläche gegeben wird. Die Sonnenftrahs 
Ien fallen dann auf jedem Theile im gleihen Winkel ein, folglich 
muß aud eine gleiche Zeitigung eintreten. Daß die Sonne allein 
je nach dem Einfallungswinfel ihrer Strahlen durch Erwärmung 
des Bodens die Reife der Trauben bedingt, habe ich ſchon im 
Vorhergehenden bemwiefen. 

$. 191. Man denke aber ja nicht, daß die unmittelbare 
Einwirkung der Sonne die Beitigung befördere,, fondern nur die mits 
telbare Nur die rückſtrahlende Wärme, nicht die einfirahs 
lende, befördert die Zuckerbildung, oder vielmehr die Umbildung der 
Pflanzenfäure in Zucker. Beyfpiele zu diefem Sage find: erftend, daß 
die dem Boden zunachfthängenden Trauben zuerft reif werden (wie beim 
Bockſchnitte der Fall it); zweitens, dag Trauben, die auf Holz, z. B. 
auf Latten unmittelbar aufliegen, faft fo frühe blühen, und reif 
werden, ald die dem Boden zunaͤchſt hängenden. Drittens, daß an einer 
Wand die Trauben zwey oder gehn Fuß hoch gleichförmig reifen, 
während fie, wenn fie im Freien ſtehen, und gleichförmig von der 
Sonne befchienen werden, eine bedeutende Berfchiedenheit in der Bels 
tigung erleiden werden, fo daß die oberen Trauben gegen. die unteren 
gewiß um 8 bid 10 Täge in ihrer Reife zurück bleiben, was ich in 
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meiner früheren Schrift über den Bockſchnitt |. 18 Plar bewieſen 
habe. Viertens werden Trauben, die vom Laube fo bedeckt find, daß 
fie nie ein Sonnenſtrahl erreicht, die aber nur einer Grundfläche nahe 
find, es mag ein Boden oder eine Wand ſeyn, eben fo früh reif 
und genießbar, ald die der Sonne preiß- gegebenen, 


$. 192. Alle dieſe Beifpiele beweifen,, daß nur die ruͤckſtrab⸗ 
lende Wärme die BZeitigung bedinge, indem fie einen erwärmt 
Luftkreis in der Nähe der Strahlenbrechung bildet, welcher mit dem 
Duadrat der Entfernung vom Boden oder einer Fläche verhältnißmäs 
fig fich verdünnt und vermindert. Je mehr alfo_die Trauben von 
diefem erwärmten Luftkreiſe entfernt ſind, deſto weniger reifen ſie, ſie 
moͤgen der Sonne ausgeſetzt ſeyn oder nicht. 


193. Aus dieſen Gruͤnden und angefuͤhrten Beiſpielen kann 
man alſo abnehmen, welch maͤchtigen Einfluß der Boden auf die 
Zeitigung der Trauben hat, und wie hoͤchſt noͤthig es iſt, ihn vom 
Unkraut rein zu erhalten, damit ſich die Sonnenſtrahlen auf dem 
Boden gehoͤrig brechen koͤnnen. Selbſt die großen Erdſchollen ſind zu 
vermeiden, und einzelne, damit der Sonne eine ebene Flaͤche dar⸗ 
geboten werde, zu zerſchlagen. 





Die Haardt, 


6,194. iſt ein langes Dorf, das ſich, eine Viertelſtunde von Neu⸗ 
ſtadt anfangend, eine ſtarke Viertelſtunde laͤngs dem Gebirge hinzieht, 
und in einer doppelten Haͤuſerreihe in einer Hoͤhe, wo gewoͤhnlich der 
Weinbau aufhoͤrt, ſich an dad Gebirge anlehnt. Die ganze Wein⸗ 
bergsgemarkung liegt alſo unterhalb dem Dorfe gegen Muſchbach 
zu, und dacht ſich im Durchſchnitte in 6 bis 8 Graden gegen Oſten | 
ab, fo zwar, daß diefelde in Verbindung mit Mufhbac und Gim⸗ 
meldingen eine flache Peffelförmige Lage bildet. 

$. 195. Obſchon die Abdachungen fo ziemlich günftig wären, fe 
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ſoll doch, je naͤher die Weinberge dem Gebirge zu liegen, der Wein 
geringer ſeyn, als der in der Flaͤche und in einer Entfernung von ei⸗ 
ner Viertelſtunde vom Gebirge. Dieſer Karakter ſpricht ſich faſt an 
der ganzen Gebirgslinie aus, und hat ſeinen natuͤrlichen Grund theils 
in dem klimatiſchen Verhaͤltniß, das ich ſpaͤter näher audeinander ſe⸗ 
tzen werde, theilb in dem Boden ſelbſt, der zu feucht und zu quel⸗ 
lenreich iſt. 

$. 196. Wie an einem Meinen Hügel der Buß deſſelben 
immer feuchteren Boden hat, ald der Hügel ſelbſt, was man allents 
halben ſchon an der Vegetation fehen kann, eben fo muß man ſich 
im Großen denfelben Fall denken. Bey ausgedehnten hohen Gebirgen 
ſammelt fi eine Menge Waffer durch atmoſphaͤriliſche Einflüffe auf 
deren Oberfläche, welche fih in den Boden ziehen, und vermöge hy⸗ 
droftatifcher Geſetze, da wo der Fall aufhört, nämlihd am Fuße des 
Gebirged, wieder hervortreten. Dad Hervortreten felbft hängt wies 
der von den verfchiedenen Ausflaͤchungen des Fußed ab. Fläche fi 
der Boden fchnell aus, fo treten die Waſſer näher dem Gebirge her⸗ 
vor; flächt er ſich langſam und allmaͤhlich aus, fo koͤnnen die Waſſer 
ſich weiter vorziehen, und treten dann in gewiffen Entfernungen vom 
Gebirge erft hervor, was natürlich die Verfchiedenheit ded Boden⸗Un⸗ 
terlagerd felbft wieder bedingt, z. DB. bey fandigen Boden verfchwins 
den fie leichter, und bey thonigem Boden treten fie leichter hervor, 
So laffen fi viele naffe Stellen erflären, die gewöhnlich geringen 
Wein in ihrer Nähe hervorbringen. 

$. 197. Der Rebſazt ift Hier durchgehendd Albig (Elbling) 
und Rießlinge nur gegen die Ebene zu; in einiger Entfernung vom 
Gebirge werden Deftreicher und Traminer gepflanzt. 

5. 198. Die Erziehung und Bodenbehandlung iſt 
ganz wie zu Muſchbach, daher ich weiter nichts bezeichnendes darüber 
anführen fann, 

5. 199, Die Beholzung ift eben fo, nur mit der Abwel⸗ 
hung, daß die Stiffel etwas laͤnger und bie Karen vom Boden etwas 
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entfernter find. Es wird behauptet, dieß müffe fo feyn, meil Hier 
ein feuchterer, folglich ein mehr ind Holz treibender Boden fey. 

$. 200. Die befte Weinbergslage ift eine etwas gegen 
Süden gerichtete Abdachung, und heißt der Mandelring. 

5. 201. Ein großer Theil der dem Gebirge näher liegenden Wein⸗ 
berge ift noch mit ftarfen Obftbäumen befegt, fo daß der Diſtrikt in 
der Berne ziemlich waldig ausſieht. Früher follen fo viele Obſtbaͤume 
da geweſen ſeyn, daß das Ganze einem Walde glich. Seitdem aber 
ein großer Theil entfernt wurde, foll der Wein im Durdfchnitt auch 
eine beffere Drualität erhalten haben. 

Die Gefhichte,, wie die Bäume entfernt wurden, ift intereffant. 
Durch das Vorfchreiten der Weinkultur wurden nämlich viele Wein⸗ 
bergsbeſitzer endlih aufmerffam auf die Tachtheile, die ein folder 
Mald ihrem Produkte bringe,. Vielfeirige Klagen und Beſchwerden 
wurden allmählich lauter und deutlicher, allein fie glitten immer an 
‚ den Ohren der gewöhnlichen Klaffe ohne Einwirkung voruͤber. 

Endlich bildete fih, mie man fagt, ein Complott, dad beichlog, 
die Bäume mit Gewalt zu vertilgen. In einer finfteren Nacht fols 
len einige dreißig Männer hinaus gegangen feyn, und die Rinde 
von 840 Bäumen abgefchält haben, was aber nachher einen großen 
Prozeß gegeben habe, So wurde diefer Wald gelichtet, und nur was 
damald verfchont blieb, das fteht jetzt noch da. 

$. 202, Diefen Gebrauch, Bäume in die Weinberge zu pflanzen, 
findet man längd dem ganzen Gebirge nicht fo wie hier, befonders 
die flächeren Weinlagen find ganz damit verſchont. lleberhaupt if 
man faft uͤberall von dem großen Nachtheil der Bäume uͤberzeugt, nur 
bier und an der Bergftraße herrfcht diefer Uebelftand noch fo ſtark, dag 
man kaum begreifen fann, wie die Leute die Rachtheile nicht einmal 
einfehen lernen, denn ich möchte mich des Ausdruckes bedienen, die 
Bäume wirken phyſiſch und moralifch verderbend zugleich, Phyſiſch 
auf diefe Art, daß fie die atmosphärilifchen Einflüffe, die der Ausbil 
dung der Trauben förderlich find, abhalten, und in ihrer weohlthätigen 
Einwirkung ftören, denn fie nehmen einen großen Theil des Thaues und 
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der wohlthaͤtigen Sonnenſtrahlen weg, halten den Regen ab, der be⸗ 
fruchtend auf die Pflanzen wirkt, und ſaugen den Boden innerhalb ih⸗ 
rer Wurzelperipherie aus. Sie halten die ſtreichende Luft ab, die den 
Boden trocknet, und befoͤrdern durch ihre Schatten die Bildung des 
Unkrauts; ſie bilden uͤberhaupt ein feuchtes waldiges Klima, worin 
nie die Trauben ihre gehoͤrige Reife erhalten, indem in dem Schat⸗ 
ten⸗Bereiche eines Baumes dieſelben groͤßtentheils gruͤn bleiben, folg⸗ 
lich im Durchſchnitt ein geringer Wein gewonnen wird. 

Moraliſch verderben ſie dadurch, daß ſie Mittel an die Hand ge⸗ 
ben, Unterſchleife, Betruͤgereien und Verfaͤſſchungen anzubringen. Zwar 
vertraue ich dem groͤßten Theile der Weinbergsbeſitzer, daß ſie ihre 
Waare rein erhalten, allein, die Sache mit ein bischen Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß betrachtet, wird mir Jedermann beypflichten, daß 
es in mancher Gemeinde Menſchen gibt, die zu allen Betruͤgereien faͤ⸗ 
big find. Solche einzelne Faͤlle beeinträchtigen alddann den guten Ruf 
eined Ortes, und fchaden dem Ganzen hundertmal mehr, ald ihr eins 
zelner Nugen durch eine foldye Berfälfihung audträge. Man glaube 
nicht, daß ich hier dieß aus Tadelfucht bezeichne. Mehrere folcher Fätle 
find im Bereiche meiner eigenen Erfahrung, und ich Fönnte intereffante 
Beifpiele erzählen, 

Uebrigend muß ich doch bemerken, daß in neuerer Beit allenthals 
ben weniger Bäume gepflanzt werden, und die noch vorhandenen jind 
größtentheild ſchon 40 bid 50 Fahre alte Bäume. Entweder muf in jener 
Beit ein befonderer Geiſt fir Baumzucht geherrfcht haben, oder man 
hat den Ertrag der Weinberge dadurch zu erhöhen gefucht, daß man 
dachte, wenn ed feinen Wein giebt, fo giebt ed dach Obſt, dad man 
auch zu Wein machen fann, 

$. 203. Zwar hat Metzger in feinem Buche pag. 205° einigen 
Bergfträßer NBeinorten hierin dad Wort gefprochen, und dort deren 
Zweckmaͤßigkeit in Schuß genommen, allein ich glaube, wenn man 
den geringeren Ertrag der Trauben (denn unter den Bäumen giebt 
ed felten Trauben) jedes Jahr, und die bedeutend geringere Quali⸗ 
tät des Weines, mit dem Erlöfe aus dem Obſte compenfirt, und nod) 
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den geringeren Ruf, folglich auch die geringeren WBeinpreiße, dazu fchlägt, 
daß der Vorteil fi wenig mehr auf die Seite der Baumpflanzuns 
gen neigen werde. . 


F. 204, In dem Garten ded Hrn. Michel, welcher ein ſchoͤ⸗ 
ned Landgut hier befißt, ift in einem großen Laubengange die Win⸗ 
felfhnitterziehung (ſiehe Fig. 26.) ausgeführt, welche fid) beſonders 
lohnend durch reichen Ertrag bey meiner Anweſenheit zeigte. (Die 
ausführliche Befchreibung und Abbildungen findet man in meint 
Schrift über den Bockſchnitt 2c., weßhalb ich die nähere Beſchreibung 
derſelben hier uͤbergehe.) 


Gimmeldingen, 


$. 205. liegt etwa in derſelben Höhe wie die Haardt, und bil⸗ 
det in Schnitt und Behandlung nichtd intereffanted dar; indem Die 
einfache Rahmen = Erziehung wie zu Muſchbach, hier ganz beobadhs 
tet wird, 


$. 206. Der Nebfap ift hier mehr Riekling, Oeftreicher und 
Albig, feltener Traminer, der dem Gebirge näher hier auch nicht gut 
gedeihen foll. Der Bereich der Traminer geht daher nur bis etwa eine 
halbe Stunde vom Gebirge; dort gehen fie ab, und Rießlinge und 
Splvaner treten an feine Stell. Ganz nahe dem Gebirge erfcheint 
der Albig ziemlich häufig, 


$. 207, Dad ganze Selände ift ziemlich wellenförmig und 
huͤgelich; befonderd zieht fich eine Mulde von Gimmeldingen gegen 
Koͤnigs bach in der Richtung nad Often hin, und bildet eine güns 
ſtige füdliche Lage, die Dinkelaͤcker genannt, | Der größte Theil 
der Gemarkung aber dacht ſich gegen Often ab, daher wenige eigents 
lic guͤnſtige Lagen vorhanden find, | 

$. 208. Die meifte Aufmerkſamkeit nimmt hier die Erziehung 
eines rorhen Weines in YUnfpruch, der vermöge feiner Qualität unter 
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die Renommirten gehört. Der gewöhnliche Preiß deffelben in guten 
Jahren, & 300 fl, per Fuder, fpricht für diefe Angabe. Er wird aus 
einer eigenen Zraubenart gewonnen, die man hier Gelbhoͤlzer nennt, 
(fiehe Metzgers Weinbau pag. 60). Die Traube gehört unter die 
PFleineren Sorten, wird fehr füß, und hat weniger adftringirended ald 
die Burgunder Traube; fie giebt daher einen fehr milden und ange⸗ 
nehmen rothen Wein. Da diefe Rebforte die Eigenfchaft hat, in 
manchen. Jahren gar feine oder nur wenige Trauben zu geben, fo ges 
hört fie nicht zu den vortheilhaften Pflanzungen, weßhalb fie auch 
allmählich verſchwindet, indem die Leute ihre Rechnung nicht dabey 
finden, und andere zweckmaͤßigere dafür gepflanzt werden, 

Schade ift ed allerdingd, daß diefe Rebforte fo felten Ausbeute 
giebt, da fie einen ſehr guten Wein liefert; ed wäre wirklich der 
Mühe werth, durch verfchiedene Schnittmetheden zu unterfuchen, ob 
diefe Unfruchtbarfeit der Rebſorte eigenthuͤmlich waͤre, 
oder ob eineſſachwidrige Behandlung dieſelbe nur her—⸗ 
beyführe. Mir ſcheint, daß der niedere Schnitt dieſer Rebenart 
nicht zutraͤglich iſt, indem ſie ſehr ſtark rankend, und ſehr lange Re⸗ 
ben treibend iſt, deren Gelenke ſehr weit von einander ſind. 

$.209, Ein eigener Ausdruck bezeichnet hier das anfangende Faͤr⸗ 
ben dieſer Trauben, naͤmlich man ſagt, ſie ſtecken ſich an. 

$. 210. Als eine Seltenheit befindet ſich hier auch ein Bockwin⸗ 
gert, der die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, allein nichts 
weniger ald ein Ideal erfcheint, Der Eigenthiimer hat wohl nicht 
berechnet, daß mit einer anderen Schnittmethode auch eine andere 
Pflanzung verbunden feyn muß. Er hat nämlich, mie hierortö ges 
bräuchlicy iſt, zwey Reben neben einander gepflanzt, und diefen chne 
befondere Regel Stifte von 3 bis 4 Augen angefchnitten. Durch 
Pflanzen zweier Stöde neben einander kann ſich Keiner Leffelförmig 
bifden, fie werden daher einfeitig, neigen fich nämlich zur Seite; ferner 
geben dieſe zwey Reben einen fo ftarken Bald, daß die Trauben in der 
Mitte erſticken müffen. 

Soldye Mißgriffe, die aus Unkunde entfichen, ſchaden oft einer 
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guten Sache mehr, als man ſich denkt. Dadurch wird das Vortheil⸗ 
hafte entſtellt, in ein nachtheiliges Licht gebracht, und von einer ver⸗ 
kehrten Seite beurtheilt, weil diejenigen, welche mit dem richtigen Ver⸗ 
fahren unbekannt find, die Sache fo beurtheilen, als müffe fie fe 
— folglich nichts nu — ſeyn, was natürlich Mißkredit zur Folge 
hat. 





h 2 


Königsbach, 


$. 211. dad fih mit Gimmeldingen und der Haardt in ziem⸗ 


lich gleicher Höhe und Gebirgsnaͤhe befindet, bictet wenig intereffans 


ted dar; Rebſatz, Erziehung, Beholzung wie zu Gimmeldingen; 
der Boden ijt ebenfalld ſehr verfchiedenartig, fo daß man ihm kei⸗ 
nen allgemeinbezeichnenden Karakter geben kann, daher auch die Pros 
dukte fehr verfchieden find, 

$. 212, Zwey Pleine Grobkalkhuͤgel erheben fi) gegen die Rheins 
ebene zu, deren Boden die Rebſtoͤcke befonderd gelb macht. 

$. 213, Ein fih gegen die Rheinebene ausmuͤndendes Wieſen⸗ 
thal hat hier befonderd viele Weidenzucht,. Die Beiden beftehen aus 
zwey Sorten, der großen Hanfweide, oder Geißweite (Salıx cana- 
bina), welche zu Band für die Latten gebraucht wird, und der gelben 
Ledermeide (Salıx vitellina), welche auf Bäumen gezogen, wie 
früher fchon angegeben, zum Binden der Tragreben angewendet mwird., 
(Diefed MWiefenthal foll das befte Heu im ganzen Rheinkreife liefern.) 

$. 214, Auffallend iſts, wie hier die Weinberge ſich fo dicht an 
den Wieſengrund heran ziehen, fo daß fie gleihfam mit diefem ver 
fehmelzen, ohne dag fie Gefahr laufen follen, durch Frühlingds und 
Sommerfröfte zu leiden, was an anderen Orten gewiß der Fall märe. 


$. 215. Der bey Simmeldingen berührte rothe Wein wird 


auch noch hier gezogen. 
$. 216. Beſonders ſtark wird hier eine TraubensBarietät des 


. Mbig gepflanzt, die fehr zerfchligte Blaͤtter mit fpigen Lappen und 
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dunkelgruͤnem Laube hat, und hier Rammler®) oder grüne Albe 
genannt wird. Im guten Jahren foll er fehr fruchtbar feyn, dage⸗ 
gen in ber Bluͤthe fehr empfindlich, fo daß er nur ganz Fleine Bee⸗ 
en bekommt, voie ich mich felbft davon tiberzeugte. 


$. 217. Die Urſache, warum mande Traubenforten, morunter 
fi befonderd der Albig audzeichnet, fo gerne Pleine Beeren geben, 
nebft einigen großen dazmifchen, will ich bier erläutern, indem viels 
leicht mancher Kefer bisher dem Grunde davon weniger Aufmerffams 
keit ſchenkte. 


Der. eigentliche Grund liegt in der individuellen Entwicklungs⸗ 
fähigkeit, und die Urfache oder Veranlaffung in der geftörten Bluͤthe. 
Bekanntlich hängt jede Fruchtbildung von der Blüthen-Entwiclung 
und dem Begattungdprozeffe ab, Wenn nun zur Blüthezeit Regen⸗ 
wetter, Nebel ꝛc. einfallen, wodurch die Blüthetrauben naß und feucht 
erhalten werden, fo bleibt oft dad Kaͤppchen, dad die Befruchtungds 
werfzeuge einſchloß, auf der Narbe der Kleinen Beere ſitzen, fo daß 
entweder die Staubbeutel nicht heraudtreten koͤnnen, oder menn fie 
heraudtreten, durch dad Bedecktſeyn der Narbe diefe nicht befruchten 
koͤnnen. Bleibt diefed Käppchen fo lange ſitzen, bid bie Staubbeutel 
ihre Befruchtungdfähigfeit verloren haben, fo mag dann gutes oder 
fchlechtes Better einfallen, die Befruchtungsperiode ift voruͤbergegan⸗ 
gen, und es bleiben dann nur unbefruchtete Beeren, die felten Kerne 
oder nur halb gebildete leere Hüllen haben. ine folche unbefruchtete 
Beere Fann nicht ihre vollendete Drganifation erhalten, fie bleibt alſo 
eine Mißgeburt. Diefe Kraft der Staubfäden, die Dede wegzudruͤ⸗ 
den, iſt einer und der anderen Traubenforte mehr ober meniger gegeben, 
daher bey der Einen mehr Empfindlichkeit in der Blüthe, wie bey der 
Andern. Daß ed wirklich auf individueller Entwicklungsfaͤhigkeit bes 


») Rammler beißen auch manche unfruchtbare Nießlingftöde, die ſehr 
ftarfed Holz treiben, 
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ruhe, beweißt auch dich, daß alte Weinberge*) von Albigreben viel⸗ 
mehr zu dieſem Uebelſtande geneigt ſind, als junge. 


Ruppertsberg, 


mit einfacher niederer Rahmenerziehung ohne Bogen. 


$. 218. Die Etymolgie diefed Namend giebt gar leicht den 
Begriff, ald läge diefer Weinort an einem Berge, was aber keines⸗ 
wegs der Fall if. Im Gegentheil, der Drt, fo wie die ganze Gemar⸗ 
ung, liegen ganz flach, fo daß dad meilte Weingelände, dad eine 
füdliche und füdöftliche Neigung hat, nur einige Grade Abdachung 
zeigt. u 

$. 219, Eine einzige Erhöhung, -denn ed ift weder Hügel noch 
Bergda,— erhebt fich dicht Hinter dem Orte, und wird die hohe Burg 
genannt, was auch eine der vorzüglichften Weinlagen ift; die übrigen 
guten Weinlagen, wie Geißbühelund Goldfhmitt, liegen dage⸗ 
gen faft ganz flach, mit füdlicher Neigung. Mehrere Ausmaͤrker, 
die fich in neuerer Zeit hier anfauften, verwenden ungeheure Sum⸗ 
men, um durh Mauern und Auffüllung auf der nördlichen Seite 
nur eine Ubdachung von 5 bid 6 Graden hervorzubringen. 


$. 220. Der Boden hat faft denfelben Karakter wie Edens 
koben, Sandfteingerölle mit Ueberlagerung von Baugrund; allein 
mit dem Unterfchiede, daß dort ein Xhonmergelgrund, und hier ein 
leichter fandiger Boden, wahrſcheinlich ald Produkt ded nahen Gebirs 
ges, in ſchwacher oft nur in ein Fuß mächtiger Auflagerung vorkommt. 


$. 221. Dad Unterlager ift dagegen Sandfteingerölle von 
verfchiedener Größe, das wenig Swifchengrund hat, und mit etwas 


) An ber oberen Bergſtraße hat man die Meinung, durch das Alter 
würden fi die Alben ausarten, und zu Spikalben au Grob» 
alben werden, welches diefen abnormen Buftand bezeichnet. 
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ziegelrothem thonigen Sandmergel fo feft verbunden und gleichfam vers 
kittet ift, daß faft Fein Waſſer durchdringen fann. Dieß Lager von 
Kieß, dad 2 bis 3 Fuß mächtig ıft, kann nur durch Anftrengung 
durchbrochen werden, wozu ein zehn Pfund fchmwerer Piel, der auf 
einer Seite ſpitz und auf der anderen etwa vier Finger breit ift, 
und 2 fl. koftet (f. Fig. 27. a u. b) angewendet wird. Unter diefem 
dichten Kießlager erfcheint gewöhnlich etwas Letten und Sand, welche 
tiefer wieder mit Kieß und Steinen abwechfeln bis zu einer Tiefe von 
80 Fuß, mo endlich ein weißer Sand zum Borfchein fommt, au 
dem die Quellen zu den Brunnen hervortreten, wie zu Muſchbach. 

$. 222, Das Rotten der Weinberge gefchah biöher nicht 
tief, 14 bid 2 Fuß war dad übliche. Man gieng gewöhnlidy nicht tiefer 
ein, ald der fehon bezeichnete fefte Kiegboden zuließ; daher auch die 
Dauer der Weinberge nur etwa dreufig Jahre if. Schon nad dem 
zwangigften Jahre, oft noch früher, treiben fie ſchwaches Holz, und 
werden am Ende unfruchtbar. Nach dieſer Zeit müffen fie ausge⸗ 
hauen und mit Klee bepflanzt werden, um wieder tragbar werden zu 
tönnen. 

$. 223.. In neuerer Zeit haben aber vermögliche Leute und reiche 
Outöbefiger aus der Neuftadt und Wachenheim angefangen ties 
fer zu rotten, und den Turnus der Sleepflanzung zu umgehen, wo⸗ 
durch nun ein herrliches Präftiged Wachsthum hervorgebracht wird. 
Diefe kaufen gewöhnlich mehrere Meine Weinfelder zufammen, laſſen 
fie audhauen,, und ſogleich anfangen zu rotten, wobey befonderd dad 
Höherlegen auf der nördlichen Seite beobadhtet wird. Gewoͤhnlich 
werden 6 Fuß breite Gräben angelegt, und diefe 5 bis 6 Fuß tief aufs 
gehoben, fo daß der alte ausgebeutete Grund in die Tiefe verfenkt, und 
der neue, den noch nie eine Wurzel erreichte, auf die Oberfläche ges 
bracht wird. Es wird nämlich immer lagenweiſe von ein Fuß Dicke 
der Boden abgehoben, und in den naͤchſten Graben geworfen, 'und fo 
gehalten, daß der oberfte Grund im Graben der unterfte, und der 
Unterfte dann der Oberfte wird. Findet ſich ein Gang guter brauch⸗ 
barer Erde in foldher Tiefe ‚ fo wird auch wohl noch tiefer gegrabın 
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diefe Erde herausgeworfen, und dad Loch mit Steinen audgefüllt, 
die man in Menge in der Nähe haben kann, deun früher hat man 
beym Rotten alle Steine forgfältig auögelefen, und am Ende ber 
MBeinberge in großen langen Haufen aufgefihüttet, fo daß man jegt 
noch taufende von Waͤgen wegführen fann, die den Foftbarften Bor 
den bedecken. 


In neuerer Beit wurden jedoch ſchon fehr viele weggebracht und 
zum Ausgleichen und Erhöhen vieler jungen Weinberge in die Tiefe 
verfenft, um ta in Frieden zu ruhen; ießt feheinen fle nicht mehr 
der ewigen Ruhe bingegeben zu feyn, Solche Anlagen often aber 
auch bedeutended Geld, fo daß ein Morgen a 100 Ruthen je nad 
-Beichaffenheit 400 bis 500 fl, zu Rotten Poftet. 


Das gewöhnliche feichte Rotten gefchieht gewöhnlich im Frühe 
jahre, da man mit dem leicht zu bearbeitenden Boden bald fertig ift, 
Das eben angeführte tiefere Motten gefchieht aber im Sommer und 
gegen dad Spätjahr, theils, damit der Boden fi) ordentlich febe, 
indem die hohlen Stellen ſich ſchließen und die Wurzeln fich faſſen koͤn⸗ 
nen (auch druͤcken fich in ſolchem gefeßten Boden die Reben nicht in 
die Hoͤhe); theild, weil in diefer Jahreszeit die Arbeiter länger und 
mehr arbeiten Fönnen, was im Frühjahr der Fall nicht iſt; theils reicht 
auch die Zeit nicht hin, ein Stuͤck Weinderg von 40 — 50 Ruthen 
aus folcher Tiefe im Frühjahr zu rotten, und oft noch eine Mauer 
auf der nördlichen Seite aufzuführen. 


Solche tief gerottete Weinberge werden während dem Rotten 
auf der Oberfläche ſehr uneben, daher fie erjt zulegt audgeebnet wer⸗ 
den, was durd) Wegtragen der Erde in Körben gefchieht. 

Diefe audgehobene Erde iftoft fo ziegelroth, dag ein folches Feld in 
der Ferne einem gebrannten Ziegel ähnlich ficht, 

Diefer rothe Boden liefert aber nicht allein hier, fondern allents 
halben den beiten Wein. So z. B. in Gimmeldingen und Koͤ⸗ 
nigsbach wird befonders foldyer rother Boden gegraben, und in bie 
Weinberge gebracht; er foll den Wein merklich verbeffern. 
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$. 224, Das Sehen der Reben bey Anlegung eined Weins 
bergd gefchieht Ende April oder Anfangs Mai, und zwar mit Wur⸗ 
zelreben; nur arme Leute fegen mit Blindreben. 


$. 225. Ein fehr unterrichteter WeindergdsAuffeher, dem ich ei⸗ 
nen Theil diefer Notizen verdanke, machte mich mit einer Methode bes 
fannt, die er immer anwende, und die mir fehr praßtifch zu feyn fcheint, 
denn ich habe fie dieß Fahr felbft mit dem beftin Erfolg durch Zufall 
angewandt, ohne die Behandlung im voraus ald empfehlenswerth ges 
Fannt zu haben. Man foll nämlich die Wurzelreben im März oder 
April gerade fo zufchneiden, ald wenn man fie feßen wollte, näms 
ih die Wurzeln auf ein Zoll einfürzen, und dad obere Ruͤthchen 
bis auf das legte Aug abfchneiden. Die fo zugefchnittenen Reben wers 
den in Bündel von 50 Stuͤck gebunden, und an einem fchattigen 
Drte, wo die Vegetation zurückgehalten bleibt, in die Erde gegras 
ben oder in einen Keller gebracht, und mit Sand bedeckt. Erft im 
Mai, und wenn ed naffed Wetter ift, Anfangs Juni, überhaupt 
wenn der Boden recht trocken ift, merden fie geſetzt. Nach diefer 
Methode foll man vorzüglich fchöne junge Rebanlagen befommen, die 
man hier, fo wie am ganzen Rheinftrom, Ein Rott heißt. 


$. 226. Die Borbereitung des Blindholzes, wovon 
bier das Hundert 7 bis 8 Er, Poftet, zu Wurzelreben, die je nad 
Sahrgang von 30 fr. bis zu 2 fl. verkauft werden, ift diefelbe wie zu 
Muſchbach. Die Reben werden 18 bid 20 Zoll lang dicht am 
oberen Auge abgefchnitten, unten etwas alted Holz, der fogenannte 
Bart daran gelaffen, dann gebärbelt und hernach in den Boden 
gelegt. Wenn fie gut gewachſen find, fo werden fie Anfangs 
September mit dem Weinbergämeffer (Sefel genannt), oder mit eis 
ner Sichel bis auf 6 Zolle abgefchnitten, wodurch fie ſtaͤrker im Bo⸗ 
den werden folfen. Diefem Glauben fann ich jedoch nicht meinen 
Beifall ſchenken, indem er meinen Begriffen über dad Pflanzens Bachs 
thum entgegen iſt. Warum follen die Wurzeln ftärker werden? Id 
möchte "gerade das Gegentheil behaupten, denn wir müffen anneh⸗ 
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men, daß die Wurzelbiltung eine fefundäre Wirkung der oberen Zweig⸗ 
bildung ift, und fobald diefe unterbrochen wird, muß nothwendiger⸗ 
weife in der fefundären Entwicklung ebenfalld ein Stillftand eintres 
ten. Zum Berveife diefer Unficht will ich hier anführen, daß ich den 
Fall fchon mehreremal hatte, daß, wenn nur dur Zufall an einem 
jungen Stocke die Eräftigfte Rebe abgebrochen wurde, der Stock nie 

mehr dieſe Eräftige Entwicklung zeigte wie beym erften Ttiebe, von 

doch gewiß hätte gefihehen müffen, wenn dadurch im Boden der Stod 


oder die Wurzeln Eräftiger worden wären. 


L. 227. Das Bepflanzen eined Rebfeldes gefchieht, 
wie zu Mufch bach angegeben ift. Zwey Neben werden eingelegt, 
welche Schenkel genannt werden, und diefe bilden einen Stock. 


$. 228. Gewöhnlich wird ein vierzeiliger Schemel angelegt, wel⸗ 
ches ich durch (Fig. 28) anfchaulich machen will, Die Reben wers 
den nämlich auf 3 Fuß ind Quadrat gepflanzt. Zwey Reihen were 
den immer mit ihren Wurzeln gegen einander gelegt, fo daß die mitt: 
lere Gaſſe, welche der Ruͤckgang heißt , frei bleibt, 

Diefer Ruͤckgang wird nie geduͤngt, fondern nur die Gänge 
wo die Wurzeln gegen einander liegen. Auf den Seiten diefer Gänge 
ift die Furche (Forch genannt), welche 4 Buß, manchmal 44 Fuß breit 
ift, und größtentheild die Gränze des Rebfeldes gegen den Nachbar 
bildet, d. h. die Hälfte dieſer Furche gehört dem Nachbar, 


In neuerer Zeit, wo mit fhon berihrtem Aufwande größere 
Weinfelder angelegt werden, wird Beine SchemelsEintheilung mehr 
beobachtet, fondern alle Gaffen werden gleich breit angelegt. Ueber⸗ 
haupt findet man von bier bid Tuͤrkheim ein merkliched ſtufenwei⸗ 
fed Fortfchreiten in der Weinkultur, und ed leuchtet überall ſowohl 
hinreichende Intelligenz, ald hinreichende Maffe von Geldmitteln 
hervor. | 

$e 229. Beym Seen der Reben werben biefelben in eine 
Grube geligt, die im Gange von einem Stocke zum andern ein 
Fuß tief gemacht werden; in diefe Grube werden nun wie zu Mu ſch⸗ 


. 


j 


} 
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bach vier Reben gefchränft gegen einander gelegt, mit etwas Mafens 
erde oder Gaffenkchrigt umgeben, mit dem Fuße feft angetreten, und 
darauf mit der ausgehebenen Erde bedeckt. 


$. 230. Bu ein Viertel & 25 Ruthen kommen 600 Stöde, alfo 
1200 Reben, 


$. 231. Da hier die Nebenbenugungen der Weinberge, befons 
derd der jungen, faft ganz unterbleiben, fo wird nach dem Pflanzen alles 
dem freien Wachsthum überlaffen. 


$. 232, Das Fünftige Fahr, alfo im zweyten Frühlinge, 
werden die jungen Triebe bid auf ein Auge abgeworfen- Im Som⸗ 
mer werden die grünen Lotten höchitend etwas eingefürzt (gegippelt), 

$: 233, Im dritten Frühjahre wird an jeder Rebe ein 
Bapfen von zwey Augen angefchnitten, fo daß jeder Stock, aus zwey 
Reben beftchend, zwey Zapfen hat. Alles übrige wird weggefchnitten. 

$. 234, Im vierten Frühjahre wird der Präftigften Rebe 
zwey Ruthen von anderhalb Fuß Lange, und der Schwächeren, eine 
Ruthe und ein Bapfen von zwey Augen angefchnitten (firhe die Zeich⸗ 
nung Figur 29) und fächerförmig an die Latte mit Weiden anges 
bunden. 


+ 


$. 235. Im fünften Fruͤhjahre wird von jeder vorjähris 
gen Ruthe die Eräftigfte neue Ruthe bis zur Latte herauf angefchnits 
ten, und unter diefer Weinruthe ein Zapfen von zwey Augen gehalten, 
damit man im nächften Frühjahre die jegige abfchneiden, und aus dem 
tiefer ftchenden Zapfen eine Weinruthe gewinnen fann. Auf diefe 
Art bilden ſich kurze 6 bid 3 Zoll hohe Schenkel, auf welchen jedes 
Jahr die Tragreben angefchnitten werden (fiehe Fig. 30); follte fpäter 
ein Stock abfterben, fo wird er gewöhnlich durch einen fräftigen Wur⸗ 
zelſtock nadygebeffert, indem durch dad Verlegen und Ablegen bie 
Traminer ſich gerne audarten und weiß werden, 


$. 236. Diefer Schnitt wird nur bey den Franken (Sylva⸗ 
ner) und Traminern, welch letztere der vorherrfchende Sag auf der Ge⸗ 
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markung iſt, angewendet. Bey Albig, Ruland, Malvaſier, Gutedel 
(und etwas Orleans), welche naͤher dem Gebirge zu, beſonders gegen 
Koͤnigsbach hin, theils gemengt, theils in einzelnen ſeparaten Ans 
lagen gepflanzt werden, wird ganz die Mu ſchbache r Behandlung bes 
obachtet. Nämlich bey erfteren werden die Tragreben unter dem Balken 
gehalten, bey Letzteren werden fie in Pleinen Bogen zur Hälfte auf 
die Balken gelegt. 


$. 237. In früherer Zeit, wo befonderd mehr Ruländer hier ges 
pflanzt wurden, war die Beholzung höher, und es wurden allente 
halben Bögen auf die Latten gelegt. 


$. 238. Die Sommerbehandlung ift folgende: Noch vor 
dem Blühen, aber auch während den Blühen, werden die nicht trag⸗ 
baren, und fürd kuͤnftige Jahr unnäthigen Triebe weggebrechen. Gegen 
Jakobi (den 25. Juli) werden die auf dem Boden liegenden Reben 
aufgebunden, ohne abgefchnitten zu werden, 
§. 239. Zu Ende Auguft und Anfangd September wird Laub 
gefehnitten, dad heißt, die jungen Triebe werden bid auf 2 bis 3 Fuß 
Länge abgefchnitten, welches, wie zu Edenfoben angegeben worden, 
als Vichfutter benupt wird, (Die WBeingärtner haben ein Sprüds 
wort, dad ald Heime fich fehr wenig reimt, ed Heißt nämlich Jo⸗ 
hannis Enthaupt (den 29. Auguſt) ſchneidt man dad Laut. 
Die eigentliche d. h. natürliche Zeit ift die, wenn die Trauben anfans 
gen weich zu werden; der Salendertag bleibt eine unfichere Angabe, 
indem nach Iahrgängen oft vierzehn Täge früher oder fpäter dad Reifs 
werden eintritt.- 
$. 240, Es ift doch wunderbar, wie oft Anfichten und Gebraͤuche 
an manden Orten und Gegenden fefte Wurzel faffen, mährend in 
anderen Orten oft gerade dad Gegentheil gefchieht, und jeder Theil 
glaubt die richtigfte AUnficht zu verfolgen. Go verhält es fidy gerade 
bey dem Ausbrechen während dem Bluͤhen. Ich kenne Gegenden, we 
" man es einem Rebmanne fiir dad größte Vergehen anrechnen wuͤrde, 
wenn er während dem Blühen an einem Stocke etwas arbeitete, wähs 
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rend bier darauf Feine Rüchficht genommen wird. Der Rebmann, 
der vor dem Blühen nicht fertig geworden, arbeitet mit derfelben Sorg⸗ 
lofigkeit während dem Blühen an feinen Reben, wie vor dem Blüs 
hen. Warum werden folde Gebräuche nicht genauer geprüft, um 
richtige Begriffe über dieß oder jened zu befomme. Dieb ewige 
Nacybeten und Nachmachen nad) Anderen ift der Grund des häßlichen 
Schlendriand und die Urfache, daß felbft die augenfälligften Mißbraͤu⸗ 
he fich fo feit und fo lange erhalten. Allerdings will der Weinbau 
die Erfahrung ald Führerin zur Seite haben, aber man foll aud) 


nicht verfaumen, in Berichtigung des Gebräuchlichen durch Pruͤfun⸗ 


gen vorzufchreiten, damit man dem allgemeinen Eulturgange nach⸗ 


.tommt. 


$. 242. Es ift wirflih auffallend, wenn man verfchiedene Ge⸗ 
genden bereißt, und fieht, mie oft ein Nachbars Ort gegen den ans 
deren in dee Rebkultur zuriick ſteht, während ed faft täglich das Beſ⸗ 
fere vor Augen hat, und wie fogar manche Gegend um ein halbes 
Jahrhundert zuruͤck ſteht, wenn gleich diefe oft genug Öelegenheit 
hatte, bey jenen dad Beffere zu ſehen; aber da ift der leidige Begriff: 
„dieß thut in unferem Boden nicht gut” fo feft eingewur⸗ 
zelt, daß alle Verfuche für unnöthig gehalten werden, die eine Ver⸗ 
beßerung bezwecken. Der Begriff der Inverbefferlichkeit ift fomit ganz 
figirt und auch ftabil geworden. 

$. 243. Daß man in der Weinkultur, wie in jedem Agricufturs 
zweige, voranfchreiten kann, dazu giebt und der hiefige Rebbau den 
fprechendften Beleg. Noch vor einem halben Sahrhundert wurden 
größtentheild Albig u. dgl. gepflanzt; jegt werden blos Traminer ges 
ſetzt, die wieder anderd behandelt werden, ald fie vor 25-30 Jahren 
behandelt wurden, Früher wurden den Stöden Bögen angefchnitten 
und die Beholzung war höher vom Boden entfernt. Jetzt werden 
feine Bögen mehr angefchnitten, und die Latten dem Boden fo nahe 
wie möglich gebracht. Fruͤher wurde nur feiht 14 bi 2 Buß 
tief gerottet, alle Steine forgfältig außgelefen, und auf die Seite 
gebracht, jegt rottet man 4 bid 6 Fuß tief, und weit feine Steine 
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mehr heraus, ſondern man bringt ſie abſichtlich in die Tiefe des 
Grabens, damit die Wurzeln ſich deſto beſſer um ſie herumziehen 
koͤnnen. Das Intereſſanteſte dabey iſt noch, daß man jetzt die fruͤ⸗ 
heren Auswuͤrflinge ſorgfaͤltig auffaßt, und ſie benutzt, die Richtung 
der Weinberge zu verbeſſern und den Boden zu erhoͤhen, indem man 
gute Erdlagen ausgraͤbt, und die Steine in die Tiefe wirft. Fruͤ⸗ 
her hat man fein Augenmerk auf das Planiren der Weinberge grrihe 

tet, und auf die Abdachungdgrade gar einen Werth gelegt. Jetzt 

werden die Vertiefungen durch Ausfüllen mit Steinen herausgeho⸗ 
ben, und um nur einige Grade Abdachung zu gewinnen, außeror⸗ 
dentlihe Summen verwendet. Man muß aber auch nur einmal dab 
Wachsthum einer foldyen Anlage fehen, dann wird man ftaunen, wels 
he Berfchiedenheit in der Begetationöfraft zwifchen altem audgediens 
tem Boden, und zwifchen folhem neuen Boden ſtatt findet während; 
jene troß aller kuͤnſtlichen Hülfömittel nur Schwächlinge produzies 
ren, fo fcheint hier eine neue Straft, eine Urfraft zu wirken, die der 
Vegetation fo äußerft günftig ift. 


Hiezu einige Belege. Herr Wolf aud der Neuftadt 
hat einen Weinberg mit reinem Traminer⸗Satze von 150 Ruthen ans 
gelegt, und um ihm eine Abdachung von 6 Graden zu geben, hat 
derfelbe auf der Nordfeite eine 10 Fuß hohe Mauer aufführen Taffen. 
Zur Ausfüllung bis zu diefer Höhe hat cr einige Aecker gekauft, daven 
die Erde abgehoben und dorthin führen laſſen; auf der fidlichen Seite 
hat er Grund abnehmen, und auf die mördliche bringen Taffen. 
Die ganze Anlage foll 7000 fl. gefojtet haben. 

Auh Herr Wolf aus Wachenheim hat ebenfalld einen 
Meinberg von 100 Ruthen auf ganz flacher horizontaler Rage angelegt. 

Dadurch, daß er gegen Norden dad Feld um drey Fuß erhöhte, 
und gegen Süden daffelbe um zmey Fuß vertiefte, brachte er cine rein 
füdliche Rage mit fünf Orad Abdachung hervor. Der Boden ift vortreff: 
ih planirt, und mit Traminern angelegt, Er wurde fieben Fuß ticf 
gerotter, indem ein Lager (eine Banf) von drey Fuß Steingerölle, das 
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ſo ef wie eine Breccie war, durchbrochen werden mußte, um guten 
fandigen Thonboden zu gewinnen. 
$. 244, Diefe mit vielem Koftenaufmande und mit vieler 
Einſicht geſchaffenen Anlagen find ein Bild der Bid jetzt moͤglichſt ers 
richten Vervollkommnung. Wer bürgt und aber dafür, ob in 25 biß- 
50 Jahren diefe Behandlung nicht abermals durch eine beffere in Schats 
ten geftellt werde, Denn ich bin rein überzeugt, daß man damals den 
hoͤchſt möglichen Vervolltlommnungd= Grad erreicht zu haben glaubte, 
ald man die Albig abfchaffte, und einen niederen Schnitt einführte. 
Dieb Bild der Vergangenheit foll und Ichren, daß wir dad Streben 
nach Borfchreiten nicht in und erfterben laſſen fellen, 
$e 245, Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin, in Bezug 
auf daB beliebte Motto: »dieß thut In unferm Boden nicht 
gute noch ein Beifpiel anzuführen, wie oft die Befangenheit der 
Ideen die Beute im Beffermachen zurück hält. Ich unterhielt mich näms 
lih an einem anderen Orte mit einem fonft fehr vernünftigen wohlhas 
benden Weinberggmann uͤber den Bockſchnitt, und empfahl ihm eben⸗ 
falls dieſe Schnittmethode, worauf er mir erwiederte, dieß möge da 
und dort wohl anwendbar ſeyn, aber auf ihrer Gemarkung ließe.ſich 
dieß nicht ausführen, ihr Boden feye dazu nicht geeignet. (NB, es 
war eine Stunde von der eigentlichen Heimath ded Bockfchnitted.) * 
Während nun die Unterhaltung tiber den Weinbau fortgefeßt wur⸗ 
de, erzählte mir derfelbe unter andern, wie er ſich noch fehr wohl erin= 
nere, daß bei den Beiten feines Vaters (er war nämlich ſchon ſelbſt ein 
sOger) die Reben zwey Buß höher gezogen wurden, man habe aber nach⸗ 
her gefunden, daß der Wein beffer würde, wenn man fie niederer am 
Boden hielte, und ſo ſeye man denn allmählig bis auf den jeßigen nies 
deren Schnitt herabgekommen. Dieß Geftändniß gab mir Gelegenheit, 
ihn darauf aufmerffam zu machen, wie hierdurdh feine eigene jeßige 
Anſicht widerlegt würde, indem man damals gewiß auch geglaubt hätte, 
der Boden vertrage den jegigen niederen Schnitt nicht, fonft hätte man 
die Eoftipielige Beholzung nicht angewendet ; denn wohl wird der Bo⸗ 
den noch derfelbe feyn, wie vor 50 Jahren, 
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$. 246, Die Beholzung fo wie die Koſtenberechnung deſ— 

ſelben iſt ganz ſo, wie von Muſchbach ſchon umſtaͤndlich angegeben 
wurde; ſie wird ſo nieder wie moͤglich gehalten, ſo daß die Latten nur 
14 Fuß von der Bodenflaͤche entfernt find, 


$.247. Der Berfauföpreid von 25 Ruthen in guter kage 
von ordinaͤren Weinfeldern iſt 200 — 300 fl. 


8.248, Die Ergiebigkeit derſelben iſt eben nicht ſonderlich, 
denn man rechnet auf einen Morgen a 100 Ruthen nur ein Fuder 
Bein. | 

$.249, Die Traubenquetfhung gefchieht auf diefelbe Art 
und mit denfelben Inftrumenten, wie von Cdenkoben angegeben wor 
den ıft. Diejenigen, welche mehr Aufmerffamkeit auf ihr Produft ver 
wenden, laffen die Trauben abbeeren (abroppen) und fobald wie mögs 
lich preffen, weil durch das längere Stehen der Wein leicht hochfaͤrbig 
wird. 

9. 250, Das Dre fen gefchieht in den gewoͤhnlichen hoͤlzernen 
Schraubenkeltern. In neuerer Zeit werden aber viel eiſerne Keltern 
gebraucht, welche ſchneller preffen, und einen ungeheuern Druck aus⸗ 
üben, von welchen in den fpäteren Heften eine Zeichnung gegeben wirt, 
wad der Raum diefed Heftes nicht erlaubte, 

Bey den Keltern wird hier befonderd darauf gefehen, den erften 
Druck zu fepariren, und den zweyten nicht zum erften zu bringen, um 
den Wein recht zart und leichtfarbig zu erhalten. 


Es ift auch wirklich was ganz koͤſtliches um einen ſolchen kaum 
vergohrnen Traminerwein. Waͤhrend der andere Wein in dieſem (fe⸗ 
derweißen) Zuſtande herb, bitter und unfreundlich ſchmeckt, ſo erſcheint 
dieſer wie eine ſuͤße weinigte Milch, der jede Saͤure fremd iſt. Ich 
hatte Gelegenheit in Ruppertsberg im Jahre 1822 ſolche Proben zu 
koſten, ſie waren ein koͤſtliches Getraͤnk. 

251. Das, Vergähren des Moſtes in den Faͤſſern ger 
ſchieht bey bloz verkehrt aufgefeßten Spunten, Die Röhrenvergährung 
ADD Kine en gewendet. 
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$. 252. Der Bodenbau wird ‚hier ſchon mit mehr Sorgfalt bes 
handelt, wie bey den, oberen Weinorten, und man ift [hon mehr dars 
auf bedacht, dad Unkraut zu vertilgen, wie an jenen Orten, Waͤh⸗ 
rend jene ded Fahre nur zwey, höchitend dreymal den Boden graben, 
wird hier derfelbe fünfmal mit der Have bihandelt ‚um dad Unkraut 
nicht auffommen zu laflen, das in Streuzfraut (senocio vulg.), Dis 
fteln Bintergrün (Mercurialisannua), Brenneffeln, (Urtica diojca), 
(mahrfcheinlich durch Saffenkehrigt dahin gebracht), Erdrauch (Fuma- 
ria off.), und der kleinen Ringelblume (Calendula arvensis) be⸗ 
ſteht. 

$. 253. Gewoͤhnlich wird Mitte May gehackt, uͤbrigens gehen 
die Arbeiten nach folgender Ordnung; erſtens: Orthaufputzen und 
zugezogen; zweytens: gehackt; drittens: zugezogen; viertens: 
gerührt; fuͤnftens: zugezogen. 

$. 254. Die Inftrumente find mie die zu Edenkoben angeges 


benen. 


J. 255. Dieſe öftere Bodenbearbeitung iſt ein Gegenſtand, der an 
ſo vielen Orten vernachlaͤſſigt wird. Nicht genug, daß dadurch das 
Unkraut vertilgt wird, das ſeine Nahrungstheile aus dem Boden 
nimmt; durch dad Reinhalten des Bodens wird derſelbe auch den eins 
fallenden Strahlen der Sonne zugänglicher gemacht, folglich die Beis 
tigung befördert. Durch das öftere Auflockern des Bodend wird die 
Fruchtbarkeit deffelben fehr befördert, indem die Utmodphärilien beffer 
darauf hinwirken Fönnen, die befruchtenden Theile zu bilden. (Dies 
len wichtigen Gegenftand werde ich fpäter ausfuͤhrlicher behandeln.) 

$. 256. Dad Dingen, gefhicht in der Regel alle drei Jahre, 
Bermöglichere duͤngen auch wohl alle zwei Jahre. Es geſchieht in 
langen 3 Fuß tief audgehobenen Gräben, in derfelben Ordnung wie 
zu Edenfoben und Mufchbac angegeben worden iſt. 


Der gewöhnliche Dinger iſt Rindviehmift, Der größte Theil 
dd Stremmateriald fire dad Rindvieh ift Forlenfpigen, von pinus 
sylv., wilde aus dem nahe gelegenen Gebirge geholt werden. (Wenn 
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diefe noch grün abgefchnitten und aud dem Walde geholt werden, fo 
follen fie einen Dünger geben, der dem beiten Strohmifte gleich fteht.) 

Hier wird fehr viel Dünger für den Kauf bereitet, wozu alles 
forgfältig benupt wird. Es ift eine Ermwerböquelle der aͤrmern Klaſſe, 
die denfelden an die vermöglichern Weinbergd = Cigenthiimer , befonders 
aber an die Ausmaͤrker, um den Preid von 1 fl, 12 Er, per Karch oder | 
Pferdslaſt verfaufen. Das Spätjahr = Düngen wird hier auch beſon⸗ 
ders geliebt, 

$. 257, Junge Weinberge werden in der Regel noch dafs 
felbe Spätjahr, mo fie gefeßt wurden, gedüngt, wav im dritten Sahre 
wiederholt wird. Ob diefer Turnus bey fo tief gerotteten Böden nös 
big fey, möchte ich doch bezweifeln! 

1.258. Die Baufoften eines Morgen Weinbergd A100 Ru: 
then betragen für dad ganze Jahr 11fl., darunter iſt begriffen s das 
Schneiden, Kammerten (d. h. Latten und Stiffel in Ordnung zu brins 
gen) und die ſchon angegebenen Bodenbearbeitungen. Das Audbres 
hen wird aber befonderd bezahlt, damit es nicht dibereilt werde. Das 
Laubfchneiden wird fürd Futter gethan. 

F. 259, An Taglohn hat gewöhnlich der Mann 24 Er. nebft 
zwey Schoppen Wein — aber ohne Koft, | 

§. 260. Wenn man den Fuß des Gebirges von der Haardt an 
bis nach Ruppertöberg begeht, fo ift ed wirklich bemerkenswerth, 
wie die Entwicklung der unmittelbar an die Gebirgswand anftoßendan 
Weinberge gegen nur eine Viertel-Stunde davon entfernte zurück if; 
auch ift der Boden gewöhnlich mehr thonigt, quellenreich und daher naßs 
kalt, was viele gelbe Stöcke andeuten (fiehe d. 106), Dagegen haben die 
von? Gebirge entfernter und flach liegenden Weinberge, befonders gegen 
Ruppertöberg hin, dad faft eine Viertel-Stunde vom Gebirge ents 
fernt liegt, den Nachtheil, daß die Stoͤcke nah 20 — 25 Jahren 
gerne untragbar werden, und nur ſchwaches Holz treiben. 

Die Urfache zu beyden Mißverhäftniffen mag folgende feyn. 

Erſten s: Die Berge ald natürliche Waſſerbehaͤlter, die als 
ſehr hygroscopiſch Nebel und Regen aufnehmen, feßen befonders in 
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naffen Jahrgaͤngen ihr Waſſer gegen die Thalebenen ab, und erreis 
hen zuerft die anftoßenden Weinberge, wodurch unverhältnißmäßige 
Kälte im Boden entftcht, die auf die Entwicklung nachtheilig einwirkt, 
daher die verfpätete Reife, 

Zweitens: Da fi hier bey einer außerordentlihen Flächens 
ausdehnung, die eine kaum merfliche Neigung gegen Süden zeigt, 
ein bedeutendes Unterlager von Sandfteingerdlle verfchiedener Größe 
befindet, welches durch dad fdyon angegebene Bindungdmittel aus 
eifenfchiißigem Thone eine dem Waſſer faſt unzugängliche Maffe bils 
det, die nur durch Gewalt durchbrochen werden fann, fo durchfeßen 
die Tagwaſſer, — Regen und Schnee — diefe fo feſt gebundene Maffe 
nur fehr fchwer, und das Waffer hält fich zu lange in dem oberen 
Baugrunde, ohne abfließen zu koͤnnen. Die Rebwurzeln, die nicht 
weiter eindringen koͤnnen, bleiben in diefem naffen Bereiche oft zu 
lange, fterben dadurch allmählic) ab, befonderd wenn fie einmal aud 
der jugendfichen Zeit getreten find, und bringen dadurch einen Stils 
fand in die obere Vegetation. Der Rebſtock bringt endlich nur ſchwa⸗ 
che Triebe, tritt in einen alternden Zuftand, und wird zuletzt fo hine 
fällig, daß er faft untragbar wird, | 

$. 261, Indeffen feheint auch hier eine gewiffe Erſchoͤpfung des 
Bodens ſtatt zu finden, der bereitd feit mehreren Jahrhunderten zu 
demſelben Zwecke benußt wurde (fiche $. 174). In Folge diefer Urbers 
zeugung wird auch in neuerer Zeit diefer erfchöpfte Boden durd) tie 
feres Rotten in die Tiefe verſenkt, fo daß ihn die Wurzeln kaum mehr 
erreichen, dagegen neuer Boden aus der Tiefe mit neuer Produftionde 
fähigkeit in den Vereich der Mebenbewurzlung etwa 3 Fuß flarf auf . 
die Oberfläche mit dem beften Erfolge gebracht, 

Es ift auch wirklich auffallend wie diefer neue Boden den Res 
benwuchs fo Präftig fürdert, während der alte Boden, felbft durch 
Dungmittel und alle Pünftliche Unterſtuͤtzung, ſchwache Produftionds 
fähigkeit zeigt,*) 





”) Hörter in feiner neueften Schrift „Die beften Segreben’ pag. 
82 erklärt mit vieler Eloquenz die Wirkung des geruheten Bodens 
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§. 262, Da aber diefe Bearbeitung fehr Foftfpielig und fiir den 
Minderbegüterten faft unerſchwinglich ift, fo werben die Weinberge 
noch lange in diefem ſchwaͤchlichen Buftande bleiben, und die Verkaufs⸗ 
preife werden eben fo lange in einem gegen die Güte des Productes 
zu niederen Preife ſtehen. Diefe Verhaͤltniſſe benutzen in neuerer 
Zeit mehrere nah wohnende reiche Partikulierd; fie Faufen mehrere 
folcher abgehenden Weinberge um geringe Preife zufanımen, und 
legen fie mit großem Koſtenaufwande, nah der früher angegebenen 
Methode an, wodurch fi) allmählich die herrlichften Weinguͤter bils 
den, die fo vortheilhaft mit Traminer angelegt, gewiß Fräftige, über 
ein halbes Fahrhundert dauernde Weinberge geben werden. 

$. 263. DagRuppertöberg einer der audgezeichnetiten Wein⸗ 
orte am Daardtgebirge ift, wird wohl allgemein befannt feynz eben 
fo daß er in Bezug auf den Traminerbau wohl die erfte Stelle eins 
nehmen wird. Ob hier eine befondere climatifche Vergünftigung die 
Vorzüglichfeit ded hiefigen Geländes bedinge, oder ob der Boden nebſt 
der guten Bearbeitung der Grund davon feyn, wird wohl ſchwer zu 
beftimmen feyn. Thatſache ift ed, und ich habe mid) ſelbſt überzeugt, 
daß hier — (fo wie auf dem ganzen Striche bis Ungftein und 
Kahlſtadt) — die Beitigung der Trauben Ichon bedeutend vorges 
ruͤckt iſt, während in Edenkoben die Trauben erſt anfangen weich 
zu werden, und wenn zu Neuftadt, Haardt und Mufhbad 
nur einige Deere erft genießbar find, findet man fchon hier ganze reife 
Zrauben, und ganz gefärbte Ruländer, was ich in den nur einige 
Taͤge vorher begangenen Orten nur felten fand, 





dahin, daß fih durch die Länge der Seit Humus anfammle, der dem 
Lebensprozeß neue Reize gäbe ıc. Er bat diefe Anficht recht fchön und 
wiſſenſchaftlich durchgeführt, allein nun möchte ich ihn doch aud fra» 
gen, was die außerordentliche Fruchtbarkeit der aus einer Tiefe von 
5—6 Fuß ausgehobenen Erde und Steingeröfe, wohin noch nie cin 
atom von Humus Fam, bedinge ? da nach feiner Ungabe eine von Humus 
befreite Erde erfcpöpft und unfruchtbar ift. Ich werde fpäter fuchen dar- 
zuthun, Daß der von fo vielon gepriefene Hund» Effelt größtentheils 
ein Phantom fan. 
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$, 264. Bemerklich wurde mir gemacht, daß fich hier der Rus 
ländertraube fehr gerne in den Eleinen ſchwarzen Burgunder verwandle, 
und die Neigung zu diefer Verwandlung bey einem onfangenden Sto⸗ 
de’ mit jedem Jahre zunehme, fo daß erſt nur einzelne Beere ſchwarz 
wirrden, in den kommenden Jahren viele halbe Trauben, und fpäter 
ganz ſchwarze Trauben zum VBorfchein kaͤmen, wovon ich mich pers 
fönlich auch überzeugt Habe. Schon voriges Jahr Fam eine ſolche Mes 
tamorphofe in meine Hand. Ich erhielt nämlich eine Rulandertraube, 
die gerade zur Hälfte ſchwarz — alfo Burgunder, und zur Hälfte 
Kupferfarben, alfo Ruländer war. Das auffallendfte aber war daben, 
daß die Traube fo in zwey Furben getheilt war, daß mehrere Beere, 
die in dad ſchwarze Theil herübergewachfen waren, zur Hälfte ſchwarz 
und zur Hälfte röthlich waren, und dich in ſolch bezeichnenden Con⸗ 
turen, daß man faft glauben mußte, die Beere feyen fo bemalt, Es 
war durchaus fein Uebergang bemerflih, feine Farbe floß in die an⸗ 
dere, fondern es war eine grelle Sarbınabjtufung. Es war wirflid 
ein wunderliched Spiel der Natur. Woaͤre die eine Beere ſchwarz, die 
andere röthlich geweſen, fo hätte man fich die Sache fo gklaͤren koͤnnen, 
daß in der einen Beere ſich eine veraͤnderte Organiſation gegen die 
andere gebildet haͤtte; da aber die Beeren halb ſchwarz und halb weiß 
waren, und gerade in der Linie, wo die andern ſchwarzen lagen, ſo 
bleibt mir die Sache unerklaͤrlich; der Zeichnung nach fellte man den⸗ 
fen, die Farbenabitufung fey durch äußere Einflüffe hervorgerufen 
worden, allein die kann eben fo wenig der Fall ſeyn, denn aͤußere 
Einfluͤſſe koͤnnen doch dad Innere nicht färben. Um zu finden, ch 
jede Deere wieder ihre eigene Art hervorbringe, habe ich die Kerne der 
verfchiedenen Beeren gefammelt, und im Frühjahre in zwey Töpfe ges 
fäct, allein feiner der Kerne ging auf. Nach meiner Üeberzeugung iſt 
der Ruländer urfprünglich eine Audartung ded Burgunderd, und 
wenn er ſchwarz wird, fo iſt dieß ein Ruͤckgang zur Urform., Man 
Fönnte freilich auch dad Umgekehrte behaupten und fagen: der Burs 
gunder feye eine Audartung des Rulaͤnders. Allein die Gefchichte mit 
dem fogenannten Ahrbleicher giebt ed und deutlich, daß der Burguns 
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der zum Ausarten fehr geneigt ſeye. Ich ſah auch ſchon michrere 
Burgunderweinberge, deren Rebfaß unmittelbar aus Burgund fan, 
und wobey immer Ruländer zum Vorſchein famen. 


$. 265. Die eben berührte Geſchichte ded Ahrbleichers *), die ich 
aud dem Munde eines dort wohnenden Gutöbefigerd vernahm, fol 
folgende ſeyn: 

„Vor etwa achtzig Jahren wurde ein dortiger Pfarrer von eis 
„mem Verwandten dus Burgund befucht. Bey längerem Aufenthalte 
„erfuhr derſelbe, daß die hier gezogene weiße Trauben = Gattung (Elb⸗ 
„ling) nicht jeded Jahr reife, fondern nur in einigen Steffelvertiefungen 
„der Uhr gedeihe, welche die Höchft rauhe uud unfruchtbare Ei fel durch⸗ 
„ſchneidet. Der Fremde calculirte nun, daß wenn man in Bur—⸗ 
„gund im September Iefe, man hier doch auch im Oktober werde 
„leſen können; er ließ daher eine Parthie Reben aus Burgund 
„kommen, und pflanzte fie im Pfarrgute dafeltft an. Der reiche Er⸗ 
„tag und die gute Qualität kamen bald in folchen Ruf, daß all: 
„mählich die weißen Reben ganz vertilgt, und rothe dagegen angelegt 
„wurden, wosaud nun der berühmte Ahrbleicher gewonnen wird. 

„Durd) die Berpflanzung in ein anderes Elima und Boden feheint 
„der Burgunder ebenfalld wie beym Ruländer cine Entartung erlitten 
„zu haben, denn er liefert einen zwar guten aber nur blaßrotben 
„Bein, daher er Bleichergenannt wird. Die Erziehung fol an 
„ganz niederen 4 Fuß hohen Pfählchen geſchehen.“ | 

J. 266, Eine ähnliche Neigung zum Audarten bat der Tramis 
ner, indem er im Alter gerne in den weißen Traminer übergeht, und 
dann nicht mehr fo tragbar iſt. Es fchrint alfo, daß der weiße Tra⸗ 
miner ebenfalld die Urform ift, in die er unter gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 
fen und Beranlaffungen zurückgeführt wird (ſieihe Metzgers Weins 
bau pag. 115). " 





*) Die Ahr iſt bekanntlich ein Fluͤßchen, das zwiſchen Coblenz und 
Bonn auf der linken Rheinſeite ſich in den Rhein ergießt, und in der 
Eifel, einem waldigen Hochgebirge, entſpringt. 
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$. 267. Dagegen foll der Gerbürztraminer eine conftante Art 
feyn, indem fein Beifpiel vorhanden ift, daß diefer in den weißen 
zuruͤckgienge. Daß der Gewuͤrztraminer eine conftante Barietät des 
rothen Traminers fey, unterliegt einem Bweifelz daß er aber von 
dem gewöhnlichen Traminer merklich verfchieden fey, unterliegt ebens 
falld feinem Zweifel. Schon von Ferne erkennt man ihn wenn er 
teif iſt. Denn er erreicht nie die hochrothe Farbe des Traminers, fons 
dern ſieht nur leicht Fupferfarbig aus, nähert fi mehr dem Ruläns 
der; er bat einen hoͤchſt füß, gewürzbaften Geſchmack. Es befinden" 
fich hier ganze Weinberge damit angelegt, und der Bein davon wird 
immer um 20 — 25 Pzt. theurer verfauft ald der gewöhnliche, das 
gegen giebt er auch geringere Ausbeute, und die Traube wird Sie fo 
groß und vollfommen wie die did gewöhnlichen Traminers. 

F. 268, Daß der Sandtraminer eine eigene Art fey, worüber 
ich mich genau erfundigte, wird auch hier mwiderfprodhen und behaups 
tet, feine angeblich größere Fruchtbarkeit hänge lediglich von der Vers 
pflanzung in befferen Boden ab. Dieß ftimmt alfo genau mit dem 
überein, was bey Mufchbach fchon früher angegeben wurde. 

$. 269. Ich muß hier, wo der Traminerbau in feiner höchften 
Ausdehnung betrieben wird, eine Bemerkung anfchließen, die mir in 
Bezug auf diefen Bau von Wichtigfeit zu feyn fcheint, und die ald 
Maasnahme zu neuen WVeinbergds Anlagen dienen möchte. 

Wenn wir irgend ein Unternehmen beginnen wollen, von deſſen 
Erfolg wir durch die Erfahrung noch nicht verfichert find, fo ift ed noͤ⸗ 
thig, daß wir die allgemeinen Umftände und Verhältniffe, die und ums 
geben, in Bezug auf unfer Vorhaben in Betracht ziehen ; daß wir 
die Unternehmungen Underer und deren Erfolg mit unferem Vorha⸗ 
ben in Vergleich bringen, und daraus analogifch den wahrfcheinlichen 
eigenen Erfolg berechnen, Ich beziehe dieß auf neu anzulegende Tra⸗ 
minermweinberge ; denn ed iſt wirklich in der ganzen Gegend, fogar bis 
nah Worms und Oſthofen herab, zur Mode geworden, alles neu 
anzulegende mit Traminern zu befegen. Sowohl auf den höchiten 
Bergpunkten, wie in den tiefiten Niederungen, an den fteilften Ab⸗ 
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hängen, wie auf den flachiten Ebenen, auf Nord⸗, Oſt⸗, Suͤd⸗ und 
Weſtſeiten werden Traminer angelegt, Feder waͤhnt dabey das Befte 
zu erziehen; allein ich zweifle nod an dem richtigen Erfolge, Wenn 
wir einen Blick auf dab ganze Weingelände längs der Gcbirgöfette 
werfen, fo finden wir immer die mit Vortheil angewandte Pflanzung 
ded Traminerd nur in ebenen flachen Öegenden, wie Rhodt, Edens 
Foben, Dittesfeld, Muſchbach, Ruppertöberg und Dei 

„desheim gegen Niederfirchen hin. Alle anderen Weinlagen und 
Weinorte, die .dem Gebirge näher liegen und gar nicht weit davon 
entfernt find, haben einen anderen dominirenden Rebfaß, auch hat 
diefe die Erfahrung fchon gelehrt, daß hier der Traminer mit wenis 
ger VBortheil zu bauen fen, wie zu Gimmcldingen $. 205 fon 
bemerkt wurde. 

Sollten diefe allgemeinen Betrahtungen und lleberblicde nicht den 
richtigen Weg vorzeigen, den wir zu begehen haben? Diefe führen 
und zu der Ueberzeugung, daß der Iraminer fein Gedeihen auf flas 
chem Boden beffer finde, ald an ftcilen Abhängen, fo wie bey dem 
Rießlinge der umgekehrte Fall ift. Diefer erreicht nur an fteilen Ab⸗ 
dachungen, wo die Spätjahrd-Sonne im geraden Winkel einfallen 
kann, feine hoͤchſte Bervolllommnung, was ich fpäter in der Befchreis 
bung des Rheingaues darthun werde, 

Dir Sylvaner, der längs dem ganzen Gebirgszuge überall wie 
dad Salz in allen Speifen angetroffen wird, follte ebenfalld mit mehr 
Auswahl gepflanzt werden. Ich fand ihn im fandigen Boden aflents 
halben am beften, am frudhtbarften und in der Beitigung am meiften 
vorgeruͤckt befonderd ausgezeichnet im fandigen Boden zu Mu fchs 
bad und Kahlftadt. An erftierem Orte war er fo volllommen 
und großbeerig, daß ich verfucht wurde, zu glauben, ed fey hier eine 
befondere Art. An Iepterem Orte hat er beſonders vorgeruͤckte Reife 
und Wohlgeſchmack gezeigt. Daraus it erſichtlich, daß er, befonders 
wenn er zeitlich gedüngt wird, fich für den Sandboden vorzüglich eigne, 

Diefe Ueberblicke, diefe wirklichen Thatſachen ſollten doch manchen, 
der fich in feinem cigenen Bereiche die beften Wegweiſer zu einer neuen 
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Anlage ſammlen koͤnnte, zur Erfenntniß bringen, daß man in feiner 
Wahl der Rebforten nicht einfeitig, nicht leichtgläubig feyn foll, wenn 
man mit Nuten 2Beinbau treiben will. 


Deidesheim. 


$. 270. Wenn man von Nuppertöberg nad Deideöheim 
fommt, fo tritt mit einem Male ein ganz anderer Karakter hervor. 

Das flache Weinfeld verliert fich theild gegen dad Gebirge hin, 
und wird ſehr huͤgelich, theil® fept ed fich gegen Niederfirchen hin in 
öftficher Richtung fort. Hinter Deidesheim zieht ein Thaleins 
fchnitt von Often nad) Welten gegen dad Gebirge zu etwa eine Vier⸗ 
telftunde, welcher eine dem Weinbau fehr ginftige Mulde bildet. 

Diefer Thaleinfchnitt läuft keineswegs gerade vom Gebirge aus, 
wie es bey vielen in der Nachbarfchaft der Fall ift, fondern er wird 
durch eine hohe Gebirgswand, die quer herüber fteht und den Schluß 
des Thales bildet, fo abgefchloffen, daß dad Ganze einen dem Wein 
bau hoͤchſt günftigen Keffel bilder. 

Der füdliche Theil diefer Mulde, der mit dem öftlichen durd) 
Foftfpielige Mauern in viele Terraffen abgetheilt it, bildet die befte 
Weinbergslage von hier, den Grein; der öftliche Theil ift aus den 
hen angeführten Gründen ald nahe am Gebirge liegend weniger gut. 
Der nördliche Theil ift ebenfalld mit Reben befonderd mit Sylva⸗ 
nern bepflanzt, Mit vielem SKeftenaufwand find Hier hohe Mauern 
aufjeführt, um die Abdachung nach Norden aufzuheben, was aber 
vermöge des nattirlichen Gefaͤlles nicht ganz möglich iſt. Indeſſen ges 
lingt es doch den Anftrengungen der Kunft, die Natur in etwas zu 
befiegen, und durd) tiefes Rotten und Hervorheben des beliebten ros 
then Bodend Beſſeres zu gewinnen. | 

$. 271. Ueberhaupt deutet ſowohl der Ort ſelbſt, als feine 
Umgebungen, auf cine Wohlhabinheit und Neichthum, den man fonft 
nirgends als im Rheingau wieder findet, Aus Allem leuchtet bevor, 
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dag hier der Sitz eined bedeutenden Weinhandels fey, der ſich jedoch 
nicht auf dad oͤrtliche Produkt felbft befchränft, deffen Verhaͤltniſſe 
ich aber nicht weiter berühren will, um keinerlei Intereffen zu nahe zu 
treten. 


$e 272. Die Urfache, warum diefe Weinlage, der Grein, fo vors 
zuͤglich iſt, liegt allein in der Stellung der Gebirgswand gegen dieß 
Feine Thal. Diefe ſchließt daffelde gegen Nordweſt fo ab, daß die 
-von Norden und Nordiweft ftreichenden WBinde, die dem Weinbaue oft 
fo nachtheilig find, unmöglich in diefen Bereich kommen koͤnnen, ſon⸗ 
dern darüber hinftreihen. Die einfallenden Sonnenftrahlen koͤnnen 
daher ungehindert hier weilen, und eine dem WBeinbau fo vorträgliche 
erwaͤrmte Luftfchichte bilden, Un diefer Bergwand prellen die Strah⸗ 
len ab, fammlen fih in dem Keffel, und bilden die günftige Tem⸗ 
peratur, die durch die hochftreichenden Winde nicht: verändert wird. 


$. 273. Auf der Höhe des Greind, mo fich der Boden wieder 
abflächt, find zmey Weinberge angelegt, die, um beffere Abdachung 
hervorzubringen, auf der Nordfeite mit 12 Fuß hoben Mauern bes 
gränzt find; ſolche Höhen mit Grund auszufüllen, muß ungeheured 
Geld gefoftet Haben. Wie ich ſchon berührt habe, man ftaunt, wels 
her Aufwand hier gemacht wird, um den Weinbergen eine günftige 
Lage zu geben, und welche Foftfpielige Bodenbearbeitungen hier vors 
genommen werden, um dad Möglichfte zu erreichen: Es herrfcht hier 
ein hoher Grad von Intelligenz, und alle Mittel und alle Regeln wers 
den hier angewandt, um nach richtigen Prinzipien den Weinbau zu 
treiben, 


$. 274, Wohl koͤnnte man denken, zu was folden Aufwand? 
der Boden und dad Clima muß den guten Wein machen, allein «8 
it dem nicht fo. Durch dad Planiren und SHervorheben des guten 
Bodend wird der Wein oft um 25 — 50 Przt. ver eſſert, wodurch 
die Koften ſich allmaͤhlich wieder audgleihen. Natürlich der Unbe⸗ 
mittelte muß davon abjtchen, und der lichen Natur alled uͤberlaſſenz 
er kann auch fein Produkt weder auf dem Felde noch im Faffe vers 
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edeln, und muß dieß den Reicheren uͤberlaſſen, die eine zeitgemaͤße 
Benutzung abwarten koͤnnen, 


$. 275. Dieß beweißt abermal, was ſchon fo oft geſagt wurde, 
daß der Weinbau eigentlich nur in den Händen der Vermöglichen Ge⸗ 
winnbringend fey, und daß der Arme immer dabey arm bleiben wird, 


$. 276. Hinter dem Grein fläht fi ein ungeheured Wein⸗ 
feld in der Richtung gegen Forft hin rein öftlich in ſchwacher Reis 
gung ab, fo daß es faft eben zu liegen ſcheint. Dieſe Lage ift größs 
tentheil® mit Sylanern bepflanzt, dagegen die Weinlage gegen Nie⸗ 
derfirchen, die ebenfalld flach liegt, ift größtentheild mit Iraminern 
bepflanzt, und hat viel Achnlicyfeit mit der Ruppe rtöberger La⸗ 
ge. Da die Deidesheimer einen großen Theil der Weinberge auf 
der Ni ederkircher Gemarkung beſitzen, fo kann man dieß als zu 
Deidesheim gehoͤrend betrachten. 


$. 277. Die befte Lage von Deidesheim ift unftreitig der 
Grein; nad ihm fommt Öränzler, Kallofen und Maus—⸗ 
ohl. 

$. 278. Der Boden iſt faſt durchgehendd Sandfteingerölle, 
und an manchen Orten der ziegelrothe Boden, der überall fo beliebt 
iſt. Bey tieferen Einſchnitten, die durch Waffergewalten bervorges 
bracht, wurden zeigt ſich ein mächtiged Unterlager von weißem grob⸗ 
Fürnigem Sande, dad mit thonigen Lagern wieder durchſetzt ift. 

Es kommt auch bier an einem Vorhuͤgel des Hauptgebirges ge= 
gen Forst zu, Grobkalk vor, wovon die Weinlage, der Kalkofen, 
feine Benennung hatz wahrfcheinlih wurde einmal früher dort Kalk 
gebrannt, denn jetzt noch wird der Kalk zu Biegelbrennerein dort ge⸗ 
wonnen. | 

$. 279. Der Rebfag ift hier Rießling, Traminer und Oeſtrei⸗ 
her. Der Rießling wird gewöhnlich in guten Lagen, befondere im 
Grein, wo flärfere Abdachungen find, gepflanzt; der Iraminer domis 
nirt in der Fläche, befonderd gegen Niederkirchen; der Deftreicher, der 
indeffen bier ebenfalld eine bideutende Rolle fpielt , beſetzt fait durch⸗ 


t 
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gehends die geringen Lagen, befonderd die nad) Nordoſt ſich neigenden, 
was auch ganz zweckmaͤßig ift, 


$. 280. Die neueren Unlagen, befonderd die fo Foftfpiclig anges 
fegten und fehr tief gerotteten, werden aber durchgehendd mit Trainern 
bepflanzt, für die fich jeßt eine allgemeine Vorliebe ausſpricht. Man 
will auch behaupten, daß nur durch tiefed Rotten der Traminer br⸗ 
fonderd gedeihe, und eben fo daß der Riekling das tiefe Rotten nit 
vertragen Fonne, Warum letzteres der Fall feyn foll, kann ih nicht 
begerifen,, indem jeder Stock dauerhafter werden muß, wenn ihm ein 
größerer Bereich zur Wurzelausdehnung dargeboten wird, 

6. 181. Schnitt, Beholzung, Bodenbehandlung um 
Sommerbehandlung find ganz dem in Ruppertöberg angege⸗ 
benen gleich, daher es uͤberfluͤßig wäre, dad Ungegebene zu wieder⸗ 
holın. Natürlich da dad Terrain fehr verfihiedenartig ift, auch vers 
fhiedene Rebforten je nach Lage gepflanzt werden, iſt auch da oder 
dort die Beholzung etwas höher oder niederer, immer bleibt aber der 
Karakter des offenen niederen einfahen Rahmenſchnittes 
beybehalten. 
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fe 282, liegt in der Mitte eined Halbzirkels, der dur eine 
ziemlich hohe Gebirgswand gefchloffen, und wie zu Deidesheim 
von feinem XIhaleinfchnitte des Gebirged beeinträchtiget wird, wodurch 
die Wärme ſich ungeftört ſammlen, und wohlthätig einwirken Fann, 
Diefer Halbzirfel flächt fich fanft muldenförmig ein, wodurch befons 
derd eine vortreffliche füdliche Epofition entficht, an die der fogenannte 
Kirchenbuckel, welches die befte Lage, iſt, ſich anfchließt. Der ganze 
Halbkreis öffnet fich gegen Suͤdoſt, und die beiden Flügel deſſelben 
fpringen theild gegen Deidesheim und Niederfirden, theiß 
gegen Wachenheim und Fridelöheim vor. Diefer gefchloffene 
Halbfreis liege ganz trodın, und wird von feinem Wiefengrund 
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durchſchnitten, der gewoͤhnlich in Folge der Bergeinſchnitte entſteht, 
wodurch die Tagwaſſer in Verbindung mit einigen Quellen ausſtroͤ⸗ 
men. Seitwaͤrts davon gegen Wachenheim oͤffnet fi) dagegen 
eine Bergfhlucht, deren Wafferftrömungen oft fehe verderblich find, 
was befonders in neuerer Zeit der Fall ift. | 

$. 233. Diefe Bergſchlucht, die. im Hintergrunde Bafaltgebilde 
und lockere Sandfteingebilde hat, führte ſchon früher quer in diefen 
Keſſel eine ungeheuere Maffe von Sanditein und Baſalttruͤmmer, wo⸗ 
durch der fogenannte Kirchenbuckel entftand, unter dem ein großer 
heil von Forft liegt. Tiefe Aushöhlungen der vom hinteren Gebirge 
abftrömenden Tagwaffer geben an einigen Orten ein genaued Bild der 
verfihiedenen Auflagerungen, die bald aus gelbrothem thonigen Sande, 
bald aus Sandfteintrüummern, bald aud Bafaltfugeln von verfchics 
dener Größe beftchen, welch Ießtere man hier Pechfteine nennt. 

F. 284. Un diefem Kirchenbuckel und deffen Nähe haben bie 
Weinberge einen hohen Preiß, fo daß nicht felten 25 Ruthen 600 
bis 1000 fl. Foften. 

$. 585. Der dominirende Sa ift hier faft durchgehends 
Rießlirig, felten fieht man Oeſtreicher, die hier wenig geachtet find, 
und etwas Traminer; auch find einige Anlagen mit Örleand und 
Ruländer vorhanden. 

$. 286. Die Beitigung der Trauben war hier im Bers 
gleiche gegen andere um acht Täge vorgeruͤckt, weldyed cin Beweiß eis 
nes klimatiſchen Vortheils ift, der hier ftatt findet. Der Ruf des 
Orted ſelbſt nebft den hohen Guͤterpreißen ſtehen natuͤrlich hier im 
Einklange mit dem ausgezeichneten Produkte. 

F. 287, Der Schnitt, Sommerbehandlung, Bodens 
behandlung und Beholzung find gerade wie zu Deidesheim 
und Ruppertöberg. \ 

F. 288, Der Boden ift derfelbe Diluvialboden , der biöher 
laͤngs dem Gebirge vorkam. Differenzen in deffen verfchiedenen Men⸗ 
gungsverhältniffen koͤnnen hier nicht bezeichnet, fondern blos der Haupt⸗ 
Parafter angegeben werden. Ob der Boden an einem Orte etwas 
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mehr gelb oder mehr roth, ob an einem Orte etwas mehr Sand, am 
andern etwas mehr Thon, oder mehr und weniger Steingeröfle vors 
herrfchend fey, kann in Bezug auf den Hauptfarafter nicht in Bes 
tracht gezogen werden. 





Wachenheim, 


$. 289. das fo ziemlich die klimatiſchen Verhaͤltniſſe mit Forſt 
theilt, allein etwas minder guͤnſtige Expoſitionen hat, bietet dem Zwe⸗ 
- fe meiner Bearbeitung wenig Bemerkenswerthes dar, indem Schnitt 
und Behandlung der Deideshbeimer und Ruppertöberger glei 
iſt; allein bier erreicht er feinen Endpunft, inden mit dem nahe ge 
legenen Türfheim eine andere Behandlung eintritt. 


$. 290. Der Rebſatz iſt durchgehendd Rıeßlingz auch findet 
man ziemlich Oeftreicher, die aber in neuerer Zeit weniger Aufnahme 
mehr finden; die Traminer find jet an der Tagedordnung, und wer 
hier Weinberge anlegt, verfäumt gewiß nicht Traminer dazu zu waͤh⸗ 
len. Ob dieſe fo allenthalben anmendbar find, wird die Zukunft 
lehren. 

5. 291. Die Preiße des Bodens ſtehen bier denen von 
Forſt wenig nach, ſo daß auch hier 100 Ruthen beſter Lage mit 
2000 fl. bezahlt werden, was immer ald-Maasitab für dad Produkt 
zu betrachten ift, das in Betracht der vorgeruͤckten Zeitigung auch 
allerdingd mad Gutes verfpricht. 


§. 292, Ein fehr bedeutender Theil der Gemarkung zieht fich der 
Rheinebene zu in öftliher Richtung mit ſehr ſchwach füudlicher Nei⸗ 
gung gegen Fridelsheim, wo ebenfalld nicht unbedeutender Wein⸗ 
wachs ift, und wo befenderd Rießling mit Muſchbacher Schnitt 
gezogen wird, 

F. 293. Der Boden ilt der fchon oft bezeichnete Diluvialboden. 

$. 294, Das meifte Intereffe bieten wohl unftreitig jetzt die 
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neueren Anlagen auf dem Pechſteinkopfe dar. Diefer Peſchſtein⸗ 
kopf iſt ein Bafaltkegel, der in einer Höhe von 500 — 600 Fuß über 
Wachenhe im dad Sandfteingebirge durchbrochen, und in füdlicher 
Neigung abfallend fi dahin ausgedehnt hat. 

\. 295. Bor etwa 15 — 20 Jahren griff hier eine unglaublis 
he Idee Platz, diefen Berg, oder vielmehr diefen Pechfteinfopf der 
bisher ald Walt benugt wurde dem Weinbaue zu widmen, Man 
dachte fich viel Erfprießliched von dem vulfanifchen Boden, und glaubte 
in dem Boden allein die Quelle zu einem Nektar zu finden, ohne 
die Plimatifchen Verhältniffe in Betracht zu ziehen, die fich jedes 
Fahr im Berlaufe der Jahredzeiten deutlich demjenigen Fund geben, 
der nur mit einiger Aufmerkſamkeit den Bang der Natur beobachten, 
und vergleichende Beurtheilungen anftellen will. 

- $ 296. Es ift eine befannte Sache, daß in folder Höhe, 
wo die Winde freier ftreihen koͤnnen, wo uͤberhaupt die Luft in bes 
ſtaͤndiger Bewegung iſt, immer eine niederere Temperatur berrfcht, ald 
in den Thalebenen, wo die Wärme’ fih, ungeftört durch die ruͤckfal— 
ende Sonnenftrahlen erregt, verweilen fann. Eben fo befannt iſts, 
daß oft im Frühling, wenn am Fuße des Berged die milde Luft 
die Vegetation in Thätigfeit ruft, die Gipfel der Bergenoch mit Schnee 
bedeckt find, und die Vegetation noch in ihrem Schlummer ruht; 
daß im Spätherbfie die Häupter der Berge oft Tage lang gang 
weiß mit Schnee uͤberdeckt find, während in den Thalebenen noch 
alles freundlich grünet. Werner, daß in feuchten Frühlingds Soms 
mer» und Herbfttägen die Scheitel der Berge gar oft in Nebel ges 
bike find, die den Boden und die Pflanzen naß erhalten, während 
unten der Boden durch die warme Luft und Sonne abtrocdnet, 

Wenn man diefe atmodphärififhen Einflüffe mit dem jüdlichen 
Karakter der Rebpflanzen zufammen ftellt, fo findet man leicht bie 
Inconfequenz jener Unternehmung. 

Es ift daher kaum zu begreifen, wie in einer ®egend, wo fo 
viele Intelligenz ift, doch foldye Anlagen unternommen werden konnten, 
die eine Maſſe von Geldmitteln in Anſpruch Fr ‚und die oft 
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fo foftfpielig durch Aufführung von 15 — 20 Fuß hohen Terrafs 
fen und Mauern aus Quaderſteinen beftehend audgeführt wurden, 
fo daß einzelne oft ſchmale Weinberge über 1000 fl. anzulegen Eofteten. 
Allein, wie fchon gefagt, nur die befonderen Erwartungen von einem vuls 
Fanifchen Boden konnten folche Unternehmungen veranlaffen. 

Noch jest find einige Parzellen unbebaut, obſchon fie ihre Eis 
genthiimer ſchon vieled gekoſtet hatten, allein diefe fahen bey Reiten 
ein, daß ein vermehrter Aufwand nicht Früchte Dringend für fie fey, 
‚daher fie dad Aufgewendete lieber verfchmerzen wollen, und vorziehen, 
mit blauem Auge davon zu fommen. 

Es ift ferner eine natürliche Sache, daß hier außer der vers 
fpäteten Reife auch verminderte Fruchtbarkeit ftatt finden muß, indem 
und ſchon die Analogie mit anderen füdlichen Gemächfen lehrt, daß 
in einem der Pflanze unpaffenden Klima felten die Fruchtbarkeit 
ftattfindet, wie wenn die Pflanze in dem ihre eigenthümlichen Klima 
fi befindet. Man durdhgehe nur einmal die bey und als Bierpflans 
zen gezogenen füdlichen Gewächfe; bei den Meiften finden wir, daß fie 
Bluͤthen treiben, allein befonterd günftige Umftände müffen fchon 
eintreten, wenn fie auch Frucht anfegen, oder diefelbe zur Reife 
bringen follen, So verhält es ſich audy mit den Trauben. 

Da diefe Pflanze einmal einen füdlichen Karafter hat, und 
nur felten Jahrgänge eintreten, die ihr ganz günftig find, fo if 
dieß ein Beweiß, daß fie bey und nur acclimatijirt, und nicht heimiſch 
iſt; nur durch Kunſt und durd niederen Schnitt vermögen wir ihre 
Trüchte zur ordentlichen Reife zu bringen, was in füblihen Ländern 
nicht beachtet zu werden braucht. Dort ift jedes Fahr volle Erndte, 
während bey und im Durdhfchnitt die Trauben nur alle drey Jahre 
einmal ordentlich reifen, und faum alle zehn Fahre zur vollendeten 
Reife kommen. Diefe Fehljahre beweiſen ſchon, daß felbit in unfes 
rem beften Klima die Traube nicht in ihrer Heimath ift; um wie viel 
weniger erft mag fie fih in einer Region heimiſch finten, in der 
Schnee, kalte Winde, Nibel und fonftige nachtheilige Einfluͤſſe eins 
wirken. 
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Wenn bier der Weinſtock gedeihliche Früchte brachte, fo müßte 
man auch auf dem Schwarzwalde und im Odenwalde Wein ziehen 
fönnen. Zwar wollte man mir fagen, daß in fehr guten Jahren 
ein feuriger Wein da gewonnen werde. Ic will dieß annehmen, 
allein wie viel folcher guten Jahre werden in einen Jahrzehend zu fins 
den feyn? Stellt man nun die geringen Jahrgänge, die für dieß Kos 
fale ganz gering werden müffen, mit den guten, die hier nur mits 
telmäßig ſeyn koͤnnen, in vergleichende Berechnung, fo muß fi in 
der öfonomifchen Bilance ein mächtiger Nachtheil heraußftellen. 


$. 297 Folgende Thatſachen mögen den Beweiß fire meine Ans 
gaben führen. Wie ich fihon fagte, fand ich bey meiner Anweſen⸗ 
beit (den 1. Sept. 1831) die Trauben in der Nahe von Wachen: 
heim in der Fläche fo weit in der Reife vorgeriuft, dag man die 
Deftreicher faft alle genießen Eonnte, und die Rießlinge waren alle 
weich, ſchon füß, und manche fingen ſchon an, gelb zu werden, fo 
dag fie ald geniekbar zu betrachten waren; Bey dem Befuche des 
Pechſteinkopfes nahm ich meinen Weg an der alten Burg vorbey, 
die etwa 300 Fuß über Wachenheim an der öftlihen Seite des 
Hauptgebirged liegen mag. Schon in diefer Höhe von 300 Fuß, 
waren Eiblinge noch gar nicht weich zu fühlen, und Deftreicher hats 
ten faum begonnen fi zu erweichen. Im einer weiteren Höhe, etwa 
200 bid 300 Fuß höher traf ich bedeutende TraminersAnlagen, wovon 
ſich noch nicht eine Berre färbte während man in dev Ihalchene 
fhon welche effen konnte. Etwa noch 100 Fuß höher traf ich eine Rieß⸗ 
linganfage, deren Beeren noch ganz Flein und blaugrün waren, fo 
daß man mit Beltimmtheit annehmen konnte, daß dieſe gegen ihre 
Thalbrüder um 4 Wochen in der Zeitigung zurück waren. Diefe 
Beifpiele mögen die Begriffe fo mancher Menfchen berichtigen, die da 
wähnen, nur auf hohen Bergen wachfe der befte Wein. 

Wohl mögen auch Manche recht haben, wenn fie beſondern 
Werth darauf legen, daß die Weinberge nicht erfrieren, und daher 
die Höhen vorziehen; allein wenn diefe einmal ihre Produfte genauer 
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pruͤfen moͤchten, ſo wuͤrden ſie bald finden, wo der Vortheil zu ſuchen 
ſey. 
Daß in ſolchen Hoͤhen die Reben nicht erfrieren, iſt eine Wirk⸗ 
lichkeit, die ſich hier am beiten beſtaͤtigte. Im Jahre 1827, wo bee 
kanntlich alle Reben erfroren, die nicht mit Schnee oder Erde bedeckt 
waren, erfroren feine Reben auf dem Pechfleinfopfe. Der Sommer 
war befanntlich dem Weinſtocke günftig, und wo der Schnee gehörig. 
deckte, da gab ed einen Wein, der noch lange im freudigen Andenken 
bleiben wird. 

Diefer guͤnſtige Sommer brachte auch hier eine ordentliche Cendte 
mit Traminertraubenz; allein, wie ich ſchon berührt habe, die volle 
Reife verfpätete fih, fo daß erſt nad Martini (den 11, Nov.) geles 
fen wurde. In diefer Zeit belegte fid) der Berg mit Schnee, und die 
Trauben mußten im foͤrmlichen Winter abgelefen und manche aud dem 
Schnee heryorgezogen werden; dabey war das Wetter fo kalt und 
ftürmifch, daß die Leute Faum mehr zu bewegen waren, die Trauben 
abzufchneiden, 
$. 298. Unterhalb dem eigentlihen Pechfteinkopf noch auf dem 
Gebiete des Sandfteined, etwa 400 bis 500 Fuß hoch, bildet ſich eine 
fürmliche Mulde, deren Seitenwände ſich auf 10 Grade eindachen, und 
welche fih gegen Nordoft — d. h. gegen die Thalebene in eine Ges 
birgäfchlucht fteil abgehend ausmundet, Dieß heißt dad Odensthal, 
welches von unten bid zu diefer Höhe theilmeife mit Reben bepflanzt 
ift, und zu der ſchon berührten neueren Unternehmung gehört. Der 
Schlußpunft diefer Mulde gehört Hrn. Bürgermeifter Wolf aus WB a: 
denheim, der diefen Theil mit vielem Koften= Aufmwande fo vore 
theilhaft wie möglih und mit vielem SKunft «= Sinn anzulegen 
fih beinühte. Wären hier die Elemente nicht zu widerftrebent „ fe 
würde dieſe Anlage als fehr gelungen zu betrachten feyn, denn fie ift 
wirklich mit Geſchmack und Umſicht audgeführt, Oben am ſuͤdweſt⸗ 
lidyen Entpunfte fteht ein ſehr geräumigesd und im ſchoͤnem Styl ers 
bautes Wohnhaus, dad mit feiner Fronte gerade dad Odensthal 
beherrfcht. Dicht anftoßend in der Mulde liegen an einem Stüd 
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acht Morgen Traminer Weinberg nach Rheingauer Art mit Pfaͤhlen 
bezogen, die vortrefflichen Holzwuchs zeigen, allein in der Produk⸗ 
tion der Trauben zuruͤckſtehen. 

Am nördlichen Saume dirfer Weinlage ift eine breite fogenannte 
engliſche Anlage, mit perennirenden Blumen und blühenden Sträus 
chern angebracht; hinter diefer Anlage erhebt fih ein neugepflanzter 
Kaftanien= und Kiefernwald, beided in der Abjicht, um die Nordwefts 
winde, die hier die fhädlichften find, abzuhalten; audy find an mehr 
reren Stellen 8 bis 10 Fuß hohe Mauern aufgeführt, wozu die Steine 
beym Retten gewonnen wurden; diefe Mauern find aber nur aufeins 
ander bid zu diefer Döhe gelegt, wozu die Menge audgegrabener Steine 
vegellod aufgethürmet wurden. Dad Ganze it mit breiten Fahrwe⸗ 
gen durchſchnitten, fo daß man überall licht mit Duͤnger⸗-Verbeſ⸗ 
ferung beyfommen kann. Auch ift eine bedeutende Obftpflanzung nes 
ben dem Wohnhaufe angelegt. 

$. 300. Einige hundert Schritte von diefem WBohnhaufe geht 
der Bafalt zu Tage aus, wo auch die Bafaltbrüche find, welche die 
Straßen auf mehrere Stunden Wegs mit Material verfehen, und 
durch das Wolfſche Gut abgeführt werden muͤſſen. 

Diefe Bafaltlager beftchen aus lauter ecfigen Kugeln, welche mit 
einer lockeren verwitterten Rinde umgeben find, und immer genau 
ineinander paſſen. Werden diefe Kugeln audgebrochen, fo füllt die 
Rinde ab, welche an der Luft vollends verwittert und die vulkani⸗ 
ſche Erde bildet, welche von Umbrabrauner Farbe ift, und noch 
eine Menge kleiner unyerwitterter Triimmer von Bafalt enthält, 

Interrffant ift es zu beobachten, wie diefer Bafalt nahe an der 
Dberfläcye der Erde nur in Fauſtgroßen Stücken erfcheint, die eben⸗ 
falld an einander paffen, und daß abſteigend in die Tiefe die Bruchſtuͤ⸗ 
fe an Größe zunehmen, fo daß etwa in 10 Fuß Tiefe diefelden Zentner= 
ſchwer werden, während die oberen kaum cinige Pfunde wiegen. Ich 
wage hier eine Fühne Idee, diefe Abſtufungen folgendermaßen zu 
erklären. Sollte fie paradog erfcheinen, fo bitte ich um nachfichtige 
Beurtheilung. | 
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Daß diefe Bafaltmaffe ald eine gluͤhende weiche Maffe aus der 
Tiefe empor gehoben ift, unterliegt wohl feinem Zweifel; die Urſache 
diefer ftufenmweifen Zertriimmerung ſuche ich Tedigli in der ſchnellen 
Abkuͤhlung durch neptunifche *) Cinwirfung, etwa wie wenn man 
gluͤhendes Glas in kaltes Waſſer taucht, wo es ebenfalld durch taus 
fend Querriſſe in viele vieleckige Truͤmmmer zerfpringt. Die dem 


-Abfühlungdgegenftande zunächit dargebotene Maffe mußte natürlich in 


Fleinere Theile zerfpringen, als die von demfelden weiter entfernte, 
daher abflufend die Trümmer immer größer werden, weil ticfer die 
Wirkung ded abfühlenden Körperd nicht fo vehenent war, daß fie die 
Maffe ebenfalls in Pleinere Theile hätte zerfprengen Pönnen, wozu der 
natürliche Druck der aufliegenden Maffe wohl auch dad Seinige beis 
getragen haben mag. 

$. 301. Der größte Theil der firdlichen Abdachung des Pechfteins 
kopfes, der nad) Forft gehört, ift mit Reben bepflanzt. Schon auf 
dem Scheitelpunfte deffelben fangen fie an. So hat Jemand den 
unglücklichen Einfall gehabt, auf der nordöftlihen Seite des 
Schritelpunfted mit einer Abdachung von 10 Grad, was dad Uns 
paffende noch vermehrt, einen Rießling= Weinberg anzulegen, 
wo ich nicht Hätte Schlehen pflanzen mögen. Hier war ed, wo die 
wenigen Trauben noch fo blaugrün wie unreife Schlehen audfahen. 
Auf der entgegengefegten füdweftlichen Seite dachen ſich mehrere Tra⸗ 
miner⸗Weinberge mit Gefälle von 20 bid 30 raten ab, welche 
durch einen Kiefernwald gegen die vom Gebirge audftrömende Gebirge: 
luft gelchügt find. Der Holzwuchs war hier ganz gut und fräftig; 
allein Trauben fah ich falt gar feine, zweifle auch, daß in den guͤn⸗ 
ftigften Iahren ſich viele Früchte anſetzen, da hier dad Clima rauh 
ift, und in folchem Klima , wie |. 297 angegeben, die Fruchtbildung 
durch die atbmosphärilifchen Einwirkungen fehr geftört wird, 

$. 302. Die Beholzung ift hier etwas höher, faſt um das 
Doppelte, wie in der Ebene; warum? weiß ich nicht, denn gerade 
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das Gegentheil ſollte hier ſtatt finden. Nur durch die Naͤhe am Boden 
koͤnnte Beſſeres gewonnen werden. Einer der Weinderge war ſogar 
verkehrt abgezeilt. Gegen Suͤden dacht ſich der Berg noch ſteiler in 
eine Bergſchlucht hinein, fo daß viele Weinberge bis 40 Grade (die 
hoͤchſte Abdachung) haben, und von oben Bid unten mit Treppen vers 
fehen find. Mehrere find wieder in Loftfpielige Terraffen abgetheilt, 
die alle durch Treppen verbunden find. Alle diefe Weinberge find mit 
Traminern und Rießlingen bepflanjt. 

%. 303. Ohngefähr 150 did 200 Fuß tiefer in derfelden Gebirgs⸗ 
ſchlucht in rein füdlicher Abdachung von 15 Graden liegt der Mus 
ferbang, ein Weinfeld von 15 Morgen. Obſchon dad Terrain eine 
aͤuß erſt vortheilhafte Erpofition hat, und an beiden Enden durch hers 
vorragende Gebirgsvorſpruͤnge mie durch zwey Flügel gedeckt ijt, wo⸗ 
durch fich eine vortrefflihe Mulde bildet, fo ift doch hier ebenfalls die 
Vegetation noch fo weit zurück gewefen, daß Pein Traube fi weich 
fühlen ließ, Wahrſcheinlich wirken die Thalwinde aud dem hinteren 
hohen Gebirge zu nachtheilig auf diefen Punkt. Mir wurde angeges 
ben, daß in guten Jahrgängen hier cin füßer Wein wachfen foll. 
Diefe guten Jahrgänge ſcheinen mir aber felten zu fommen, wenn 
man die Zeitigung der Trauben als vergleichenden Maasſtab annimmt. 
Der Rebfag ift halb Traminer und halb Oeſtreicher auch etwas Rieß⸗ 
ling. 

J. 304. Man will behaupten, daß, feitden der Pechſtein⸗ 
kopf und deffen Iimgebung vom Walde befreit feyen, ſich hier weit 
mehrere Wetter zufammen zögen und entladeten, wie früher, und viel 
fchädlicher wirkten, als chemald; ob die durch Entblößung ded Bodens 
von: Walde wirflich das Anziehungsvermögen deſſelben versnehrt wurde, 
muß die Erfahrung und Vergleihung gegen frühere Jahre berichtigen. 

Dog das Waſſer aber verheerender wirken muß wie früher, liegt 
Har in der Natur der Sache felbft. Wenn fih nämlich die Wolfen 
entladen, fo ſtroͤmt das Waſſer ungestört dem Thale zu, und reißt 
vermöge feiner eigenen Schwere mit fih fort, was diefem Drucke 
nicht widerfichen Bann. rüber, che der ungluͤckliche Abholzungs⸗ 
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finn für die vordere Gebirgskette (welche ſich in großer Linie aus⸗ 
dehnte) realifirt war, Fonnten wohl die Gebirgd = Waffer nicht fo 
ſchaͤdlich wirken, weil durch die Bäume dem Waſſer mehr Zerthei⸗ 
lungspunkte entgegengeſetzt wurden, wodurch theils wieder vieles einge⸗ 
ſegen, theils zurückgehalten wurde, ſich zu ſammlen, um als Druck— 
maſſe wirken zu koͤnnen. Jetzt iſts aber anders, dad Waſſer kann 
ſchnell abfließen, ſich in der Gebirgsſchlucht ſammeln, und da in 
furchtbarer Maſſe hervortreten alles verheerend, was ihm entgegen ſteht. 

Schon öfter hat man Verſuche gemacht, einen ordentlichen Weg durch 

diefe Schlucht nad) den Weinbergen zu führen, allein bis jetzt wurden 
alle Arbeiten zernichtet. Es wurde ein befonderer Fahrweg gepflaftert 
und eine große Wafferrinne aus Quaderſteinen angelegt, allein afles 
war vergeblihe Mühe, dad Waſſer zerriß Pflaftr und Rinne, und 
führte die fchwerften Quaderſteine hinweg. Deßhalb fällt ed den Wein⸗ 
bergeigenthiimern fehr ſchwer, Verbefferungdmittel auf den Pechfteins 
kopf zu bringen, und wenn fie Trauben haben, eben fo ſchwer jie 

herab zu bringen, 


$. 305. Zwiſchen Wahenheim und Türfheim bildet fi 
ebenfalld eine Mufde, welche durch ein Gebirgoͤtha!, Männert ger 
nannt, von Suͤdweſt nah Nordoft beftrihen wird. in gegen die 
Ebene fich vorlegender Vorhuͤgel bildet eine ſchoͤne Erpofition, Grebs 
HL! genannt, an den fich weiter vorwärtd der Schenkenbühl 
anlehnt, ein ähnlicher Hügel: aus rothem Kießboden mit vielem weis 
fen Quarzgeröfle beftehend,, mit einer Abdachung von 5 bid 6 Braden, 
welche beide zu den vorzüglichen Lagen Wachenheims gehören, 
was ſchon der Grundwerth beweißt, in dem hier 25 Ruthen mit 
300 fl. und noch mehr bezahlt werden follen. 


J. 306. Der Boden davon ift durchgehends Diluvialboden 
aus Santiteingerölle, nu 

$. 307. Der Rebſatz ift bey alten Weinbergen der Oeſtrei⸗ 
her, bey den neuern iſt er Traminer. 

$. 308. In dem Thalgeunde am Buße diefer Huͤgel fand ich 
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auch einen Weinberg ganz mit der frühfchwarzen Traube (Jokobtraube 
Morillon hatil) angelegt, welche ganz reif waren, 


. 309, Auffallend war mir hier ebenfalld wieder, mit welcher 
Anftrengung die Weinbergsleute arbeiten, die doch nur 24 fr. Tags 
Ichn, und dazu Morgend 7 Uhr und Abends 4 Uhr einen Scheppen 
Wein bekommen. Es wird naͤmlich angenommen, daß der Mann 
im Tage 600 Stöcke bearbeiten muß, fey ed nun Haufen oder Rühs 
ren. Demnach müffen vier Mann einen Morgen von 100 Ruthen 
in einem Tage bearbeiten. Die Iuftrumente dazu find die biöher ges 
wöhnlichen, außer einem, dad man Breitpicfel nennt (f. Fig. 31); 
dieß ift eine 15 Zoll lange, und 8 — 9 Zoll breite Haue mit 34 
Fuß langem Stiele. Sie koſtet im Anfauf 2 fl. 6 kr.; die Inftrus 
ment ift eine ungeheuere Mafchine, und muß ſchwer zu handhaben 
ſeyn, allein fie fördert auch brav die Arbeit. 


Tzuxtfhbeim 


$. 310. liegt in einer Thaleinbiegung ziemlich dicht am Sands 
fteingebirge, das fich hier etwas abflächt, und nicht mehr die vorige 
Höhe erreicht. Das gebildete Thal, worin auch die Saline liegt und 
das fich gegen Diten ausmuͤndet, flächt fich Hier fo ſtark aus, daß defs 
fen Breite eine halbe Stunde betragen mag. 


In dieled Thal fchiebt fih quer in der Richtung des Sandſtein⸗ 
gebirged ein fehmaler Bergrücden von Grobfalf ein, der ald eine Zunge 
des hinteren Grobfalkgebildes von Norden nah Süden eingelegt iſt. 
Bisher zeigfen fi) längd dem Gebirge nur einige Andeutungen von 
Grobkalk, ed waren immer nur ifolirte Pleine Punfte, die fih auf das 
Sandgerölle aufgelegt hatten, Nun aber tritt dich Gebilde ald eine 
eigene zufammenhängende Formation auf. Zwiſchen dem Sanditeins 
gebirge und diefem Vorhuͤgel, der mit dieſem paralell läuft, bildet fich 
ein an dad große Thal fi) anfchließended Seitenthal von etwa 500 


\ - 
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Fuß Breite, das groͤßtentheils mit Reben bepflanzt iſt, die aber 
einen Fuß höher beholzt find, weil fie hier ftärker ind Holz treiben, und 
gar leicht erfrieren. 

$. 311. Genannter Kalkhuͤgel heißt der Michelsberg und 
weiter zuruͤck zegen Ungſtein hin der Spiegelderg. Beider Nei⸗ 
gungen ſind oͤſtlich und weſtlich etwa in 10 Graden. Die Bepflan⸗ 
zung iſt mit Rießling und wenig Gutedel. Auffallend war mir hier, 
daß auf der weſtlichen Abdachung die reifſten Rießlinge anzutreffen 
waren, und daß die Gutedel ſchon braune Flecken als Zeichen ihrer 
voͤlligen Reife hatten, da ſonſt überall die weſtlichen Lagen unter die 
geringeren gezählt werden. Das niedere Sandfteingebirg nebft der uns 
teren Mulde muß wohl bier dicſen klimatiſchen Vortheil veranlaßt 
haben. 

$. 312. Dieſem Berge gegenühe am Fuße ded Sandfleingebirs 
ges bis zur Waldhoͤhe hin, in der Richtung gegen Often, befindet jich 
eine der beiten Lagen, der Forſt genannt*), von etwa 30 Morgen 
Inhalt, und an diefen anftoßend die Mäß, welche einen rörhlich 
und bläulichen fandigen Thon ald Boden haben, der fo thonhaltig iſt, 
dag man die beiten Ziegel davon brennen fünnte. Das ganze Ger 
lände ijt in Zerraffen mit fleinernen Mauern abgetheilt. 

J. 313. Die geringfte Lage auf der Gemarkung ift eine bedeus 
tende nach Diten ziehende Ausdehnung ded rechten Flügeld der großen 
Thalmulde, deffen Abtachung rein nördlich ift. 

$. 314. Bey Anlegung junger Weinberge wird hier 
ziemlich tief gerottet, fo daß in fandigfießigen Böden auf drey Fuß, 
und in Steinböden bis vier Fuß tief gerottet wird. 

$. 315. Die Bepflanyung der Rebgelände geſchieht 
durchgehende nur mit einer Wurzelrebe, arme Leute legen auch 
zwey Blindrcben, die beym Rotten gleich mit eingelegt werden, wo⸗ 
von die fchwächft getriebene kuͤnftiges Jahr abgefchnitten wird. 


⸗ 


) Hier fol der Preiß der Weinberge fo body ſtehen, daß cin Stock auf 
einen Gulden mandymal zu fteben komme. 
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Die Zubereitung der Blindreben, die auf 18 bis 20 Zolle mit 
etwas altem Holze zugefchnitten werden, ift diefelbe wie auf der gan⸗ 
zen Linie beobachtet worden; d. h. fie werden gebärbelt ($. 15). 

$. 316. Das Sehen geſchieht eben fo, wie zu Edenkoben 
und Muſchbach umfländlich angegeben wurde. Die Reben von 
zwey Zeilen werden in einer einen Fuß tiefen Gruͤbe mit den Wurzeln 
gegen einander gelegt. Die Wurzeln werden aber nur bid etwa auf 
5 — 6 Bolle eingefürzt, und beym Sehen werden dieſe Wurzeln 
handförmig ausgebreitet, mit fremder Erde umgeben, und dad Obere 
dem Niveau ded Bodens gleich geſetzt. | 


$. 317. Bey Anlegung eined Rebgeländes wird fols 
gende Ordnung und Regel beobachtet. Die Breite der Beilen oder 
Gaffen wird auf 34 Fuß angenommen, dagegen die Stoͤcke werden 
nur in Entfernung von 3 Fuß der Reihe der Zeile nach eingelegt, wos 
bei die Eintheilung fo beobachtet wird, daß in feuchten Böden alle 
vier Zeilen eine Furche von 4 Fuß Breite, in trodenen Böden aber 
alle ſechs Zeilen eine folche Furche angelegt wird. Diefe Furchen wer⸗ 
den aber nicht zu Graspfaͤden gezogen, fondern fie haben nur den 
Zweck ald Gang beym Cintragen des Dingerd und beym Austra⸗ 
gen der Trauben zu dienen, weßhalb ſie auch etwas breiter angelegt 
werden; auch werden ſie weniger ſorgfaͤltig gebauet und nie geduͤngt, 
weil die Wurzeln der Reben beym Einlegen auf die andere Seite ge⸗ 
richtet wurden. Im Uebrigen wird der Boden ſo viel wie moͤglich 
vom Unkraute rein gehalten. 
$. 318. Mit Tuͤrk heim beginnt ein neuer Typud für den 
Weinbau. Sin neuer Schnitt, der von hier bis Mainz in bedeus 
tendem Umfange fi) ausdehnt, bedingt den Kopffchnitt, der in an⸗ 
anderen Gegenden noch weiter verbreitet if, Es wird nämlich ein 
Kopf dicht am Boden gejogen, aus welchem die fünftigen Schenkel 
und Tragreben gewonnen werden; Es ift dieß die einfache of 
fene Rahmens Erziehung mit Kopfſchnitt. 


z. 319. Bu diefem Zwecke werden auch die jungen einjükrigen 
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Stoͤcke im zweiten Fruͤhjahre ganz dicht am alten Holze abge⸗ 
worfen, und den Sommer tiber ihrem freien Wachsthume uͤberlaſſen. 


J. 320. Im dritten Frühjahre werden die Triebe auf ein, 
hoͤchſtens zwey Augen angefihnitten, und im Sommer auf ein Fuß 
Höhe abgeſchnitten, fo daß jeder Sto einen Fleinen Bufch vorft.lft. 


J. 321. Im vierten Fahre werden 3 bid 4 Knebel (Zapfen) 
von drey Augen angefchnitten, und entweder ſogleich mit den, noͤthi⸗ 
gen Holze bezogen, woran man die jungen Triche heftet, oder bey 
ſchwaͤcherem Triebe giebt man jedem Stocke ein Pfaͤhlchen, woran im 
Sommer die jungen Triebe aufgebunden werden. 


F. 323. Im fünften Jahre, wo der Weinberg in feinem 
vollen Beſtande erfcheint, werden dem Stocke drey Ruthen von 14 
bis 2 Fuß Länge nebjt einem Knebel von zwey Augen angefchnitten, 
welche fächerförmig an den Balfın mit Weiden geheftet werden. Sind 
die Stöcfe noch ſchwach, fo werden 2 Ruthen und 2 Sinebel anges 
fehnitten, 

In der folgenden] Zeit werden die dur dad Aufzieben der jungen 
Ruthen ſich bildenden Schenkel immer wieder abgefchnitten, und aus 
den Sinebeln junge Ruthen angezogen. Dahingegen in RettensBöden, 
wo der Stock wenig Bodenholz treibt, müffen im Nothfalle Biegel 
(Pleine Bögen) gemacht und die auf die Latte gelegt werden, nebft 
einem Knebel unter der Ratte, damit man den Stock immer zuruͤck 
bringen kann. 

$. 324. Dieſe Erziehung nähert ſich fo diemlich der Mufchbäs 
her und der Ruppertöberger Methode; von der letzteren unterfcheis 
det fie fih dadurch, daß dort kurze Schenkel gezogen werden, worauf 
die Trogreben gefegt werden, und hier feine Schenkel gehalten, ſon⸗ 
dern die Tragreben unmittelbar aus dem Kopfe oder dicht am Stopfe 
gejogen werden. 

&. 325. Die Sommerbehandlung ift folgende: Bor dem 
Bluͤhen wird ausgebrochen, und fo viel wie möglich die unnöthigen und 
untragbaren Reben entfernt. Nach dem Bluͤhen werden die auf dem 
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Boden liegenden Ruthen mit Stroh an die Ratte geheftet *), und dies 
jenigen Neben, welche aud den oberen Augen zu ſtark getrieben haben, 
werden abgefchnitten,, d. h. gegippelt, damit die Säfte, in die tiefer 
ftehenden Augen gedrängt, dort Fräftigere Schoſſe triiben Fönnen. Ges 
gen Ende Auguft3 wird nochmal mit Stroh aufgebunden, und was 
bier eigenthuͤmlich if, an jidem Stocke werden die belaubten Triebe in 
zwey auch drey Bündel in der Höhe von einen Fuß von der Latte mit 
Stroh zuſammen gebunden und abgefihnitten, was man Raubfchneis 
den heißt, das aber von dem Laubſchneiden anderer Orte verfchieden 
ift. In Ihalebenen, wo der Begetationdtrich ftärfer ift, auch die Wein⸗ 
felder etwas höher beholzt ſind, werden die jungen Triebe auch wohl 
in anderthalb Fuß Höhe, von der Latte an gerechnet, abgefihnitten. 


d. 325. Diefe Behandlung ijt für dad Auge recht husfch, für 
die Abtrocknung ded Bodens und die Zeitigung der Trauben recht zweck⸗ 
mäßig; dadurch da& die Gaffen ſchoͤn offen gehalten find, Pann die 
Sonne allenthalben Leffer eindringen, und befonderd kann die Luft 
den Boden beffer abtrocknen. Unterdeſſen wird durch dad Zufammen= 
binden auch manche Traube unter das Laub verſteckt. 


$. 326. Der dominirende Rebfap ift hier der Deftreis 
her, dann Traminer und etwas Gutedel, der hier zu Ende geht, und 
weiter unten nicht mehr ald Rebſatz vorfommt. In den vorzüglichiten 
Lagen im Kalkboden, 3. B. Micheläberg und Öpiegelberg, wers 
den Rießlinge gepflanzt, welche da vorzüglich gedeihen, denn ich 
fah nirgends faft fo reife Nießlinge wie hier auf der weftlichen Seite 


des Michelöberged. 





*) Das Binden mit Weiden heißt Hier Hcften— in Wiesloch und an an⸗ 
deren Seilen. Das Binden mit Stroh heißt bier Aufbinden — in 
Mieslody und anderen Orten Heften. Das Ordnen der Beholzung 
und Anbinden mit Weiden heißt bier Kammerten — in Wiesloch 
1.0.0.0. Riten. Das Mbfchneiden der jungen Triebe heiße bier 
Gippeln, auh Laubſchneiden — in Wiesloch u. a. a. O. Koͤp. 
fen. Einen jungen Weinberg mit Holz zu beziehen heißt hier Auf⸗ 
ziehen — in Wiesloch u. a, a, O. Aufſchlagen. 
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$. 327. Ih muß hier einen Gegenfland berühren, der bisher 
meine ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, und zu deffen richti⸗ 
gen Erforfhung ich mir alle erdenfliche Mühe gab, ohne damit völlig 
ind Reine kommen zu fönnen. Es betrifft die Frage „giebt es zweis 
erley Rießlinge?* Wenn man dem allgemeinen Volksglauben 
beitritt, fo ift die Antıvort Ja. Ic) habe nun dad ganze Vaterland 
ded Rieklingd, von Deidesheim bis Rüdesheim bereit, und 
habe dabey mein vorzügliched Augenmerf auf diefen Gegenftand geriche 
tet, und noch bin idy damit nicht im Reinen. Gerne fchließe ich) mich 
bey folchen Segenftänden der öffentlichen Meinung an, denn fie ift 
gar oft die Stimme der Wahrheit, und der zwar hier nicht ganz pafs 
fende Wahlſpruch vox populi, vox dei, ijt bey folchen Beurtheiluns 
gen immer mein Leitſtern. 


Deffen ungeachtet fprechen Beweisgründe und Beobachtungen das 
für, daß es Peine zweierlei Rießlinge giebt, was ich nachher näher ents 
wickeln werde. 


Die UnterfcheidungssKaraftere des Kleins Rieklingd und Grobs 
Rießlings find folgendes Bey Erfterem ift dad Blatt fünflappig, idie 
Lappen ziemlich fpiß, die Farbe lichtgrun das ganze Jahre hindurch, 
die Traube nicht dicht, fondern mehr zottlich, Bleinbeerig, und wie 
dad Laub aud) im unreifen Zuftande gelblih. Auch foll die Traube 
geroürzreicher ſchmecken. Bey Tegterem iſt dad Blatt ebenfald fünf 
lappig mit ftumpferen Kappen, die Farbe dunfelgriin das ganze Jahr 
hindurch, die Traube ijt dicht dunfelgrim und etwas großbeerig, oft 
fo ineinander gedrängt, daß manche Breren durch die nebenftehende 
breit gedrückt werden. Der ganze Habitus der Pflanze ift Früftiger 
und fetter, ald beym Kleinrießling; er ift in der Wingertsſprache 
Maft. Die Angabe diefer Karaktere fand ich ganz richtig, fand 
fand aber zugleich, beſonders auf dem Spiegelberge, an mehreren et⸗ 
was hochgezogenen Stöden, beide Karaktere fo vollftändig auf eis 
nem Stocke wiedergegeben, daß all mein Glaube an zweierlei Rieß⸗ 
linge verfchwinden mußte; daher mein Urtheil dahin geht, daß 
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Verſchiedenheit einzig von der Localität oder dem Bo⸗ 
den abhängig ſey. Metzger ſagt auch in feinem „Rhein. 
Weinbau’ pag. 87: „Haͤufig wird der Feine Rießling in etwas fet⸗ 
„tem Boten für den Grobrießling gehalten, Es ift uͤberhaupt fchwer, 
„fichere Unterfcheidungdzeichen von ihm anzugeben, er ſcheint eine Spiels 
„art zu: feyn, die etwas Präftiger waͤchſt, und gar leicht ſich ausars 
„tet ꝛc.“ 
Das Bezeichnendſte iſt mir, daß der Kleinrießling einen mage⸗ 
‚ rern Wuchs und eine lichtere Farbe hat, während der Grobrießling 
immer fett und kraͤftig erfcheint. Iſt dieß nicht ſchon ein Fingerzeig, 
dag theild der Standort, rheild die Individualität manches Stockes 
folche Abweichungen bedinge., Warum giebt ed denn nur an dem 
Haardtgebirge zweyerley Rießlinge, und in andern Gegenden kennt 
man fie nicht. So 3. B. in der ganzen Umgegend von Worms, wo 
der Grobrießling feine Heimath hat, weiß man nichtd von Kleinrieß⸗ 
lingen. Im ganzen Rheingau kennt man nur einceley Rießling, 
den Kleinrießling, audgenommen in Rüdesheim fagte man mir, daß 
2 ed auch hier Grobrießlinge gebe, daß man fie aber nicht liebe, indem 
fie vor der Reife gerne ald ganze Trauben vom Stocke 
fallen, Diefelde Klage führen die Haardtbewohner gegen die Skins 
rießlingez fie klagen bey diefen über dad Ubfallen der Trauben, daher 
fie fuchen Grobrießlings Reben aud der unteren Gegend anzupflanzen. 
Was foll man nun dazu fagen, wenn dieſe die Kleinrießlinge ver⸗ 
achten, und jene die Grobrießlinge. Bey genauerer Prüfung wird 
ſich die ganze Sache wie bey dem Sandtraminer verhalten, 
Den auffallendften Beleg Tieferte aber eine Rießling⸗ Anlage des 
Heren von Babo in Weinheim. Da befanntlid an der Berge 
ſtraße in den Riefling= Orten die Mleinrießlinge zu Haufe find, fo 
wollte Hr. v. Babo auch einen Weinberg mit Grobrießlingen an⸗ 
legen, wozu er abfichtlih die Heben aus der Gegend von Karles 
bach kommen ließ, wo diefe befonderd zu Haufe find. Als der 
Weinberg tragbar wurde, fo fand er, daß die gehofften Grobrieß⸗ 
linge genau dieſelben waren, wie fie in Weinheim und der gan 
Bronners Welnbau 16 Heft. 9 j 
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gen Bergſtraße unter dem Namen Kleinrießling oder Ges 
wirzrießling befannt find. 

Ein zweiter Beleg mag ebenfalls die Anficht von diefen vermeintfig 
zweierlei Mebenforten widerlegen. Unfere Rießling«Reben in Wie bs 
loch kamen urfprünglich alle aud der Gegend von Karlebach, find 
alfo Grobrießlinge 5; inzwifchen aber Tegte jemand einen Rießling-Wein⸗ 
berg an, wozu er die Neben aus Laudenbach — wo der Gewürz: 

‚rießling befonderd zu Haufe feyn foll — kommen ließ. Bevor Me tz⸗ 
ger feinen Rheiniſchen Weinbau fehrieb, fam er hierher, um 
verfchiedene Traubinferten aufzunehmen. Ic machte ihn auf diefen 
verfihiedenen Rebfag aufmerffam, und wir giengen furz vor Herbfl 
dahin, um diefe Yaudenbacher Rießlinge mit den Übrigen, hier 
gezogenen, zu vergleichen, Wir gaben und alle erdinkliche Muͤhe, 
durch Vergleichung der Trauben und Blätter eine Verſchiedenheit zu 
erfennen, waren aber nicht im Stande eine Differenz; herauszufin⸗ 
den. 

Noch einen dritten Beleg. In meinem Bockwingert habe id) einen 
breiten Rafenpfad von 6 Fuß, auf beiden Seiten mit einer Roſen⸗ | 
allee begränzt , angelegt, zwiſchen welche aber Rebſtoͤcke gepflanzt 
find. Diefe, durch ihre Umgebung in ihrer Srnährung aus dem 
Boden beeinträchtigt, nahmen ganz den Karakter des Sleinrießs 
lings an, während die Andern Grobrieflinge im vollften Sinne 
blieben. Sie hatten ein Tichtered Unfehen, zottliche Trauben und was 
ren gelblich. 

Ih machte mir nun diefed Jahr den Spaß, einen Traubens 
Penner, der befonderd mit den DVerfchiedenheiten am Haardtgebirge 
befannt ift, dahin zu führen, und ihm zu zeigen, wie die zweier⸗ 
lei Rießlinge, die ich ta angelegt, ſich fo Farafteriftifch unterſchie⸗ 
den. Er, ald ein Verehrer der Anſicht über die zweierlei Rießlin⸗ 
ge, freuete fih, hier einen Beweis für feine bisherigen Behauptuns 
gen zu finden, und fuchte mir die Verfchiedenheit der Karaktere zu 
beweiſen. Als ich ihm aber fagte, und ihn verficherte, daß der ganze 
Weinberg nur mit einerlei Neben, die aud Karlebach abſtammen, 
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bepflanzt waͤre, da fielen ſeine Deductionen mit einemmale in die 
Bruͤche, und er mußte natuͤrlich verſtummen. Wenn wir dieſe Be⸗ 
weiſe und dieſe Belege zuſammenſtellcn, koͤnnen wir denn noch an 
dad Beſtehen von zweierlei Rießlingen glauben? 

$. 331. Das Nachbeſſern ausgehender Stöcde in als 
ten Weinbergen gefchiehet hier auf eine, von dem Berfahren der ans 
gegebenen Orte, abweichende Urt. Es wird namlich, wo möglich, eine 
Knebelrebe genommen, welche nicht gedreht wird *), fondern in eis 
nem halben Bogen in 6 bid 8 Zoll Entfernung vom Store in den 
Boden 12 bis 15 Zoll tief eingefenft, und an dem beabfichtigten Punfte 
gerade aufgebogen, und auf zwei Augen abgefchnitten, woraus nad)s 
ber ein Kopf gezogen wird, Kann man keinen Knebel haben, fo 
nimmt 'man einen! auf dem Kopfe fibenden Schenkel, dreht ihn 
forgfältig an feiner Bafıs, und biegt ihn fo in den Boden ein, daß 
eine junge Rebe an dem bezeichneten Punft zu fichen fommt. Kann 
man feinen folchen Einleger haben, fo erfegt feine Stelle ein kraͤf⸗ 
tiger Wurzelſtock. 

Die Einleger werden bdurchfchnittlich im Haren gemacht, weil 
- die Erfahrung lehrte, daß foldhe Stöcke beffer gedeihen, ald wenn fie 
im Spätjahr eingelegt werden, was auch Viele thun. 

$.332. Die Beholzung ift diefelbe, mie in Muſchbach 
angegeben worden; auch ift die Berechnung als diefelbe anzunehmen. 
In den Niederungen, wo die Beholzung etwa einen halben bis ganz 
zen Schuh höher ift, Fann man in der Berechnung etiva einige Öuls 
den mehr annehmen, 

In der Höhe werden gemöhnli 3 bis 34 Fuß, in den Nies 
derungen 4 Fuß lange Stiffel angewendet. 

$. 333. Die Boden= Behandlung ift diefelbe, wie in 
Ruppertöberg angegeben, nur wird einiged anders benennt. 
Der Reihe nach folgt Haden, Rühren, Schaben und Zuwerfen. 


*) Belanntlih wird die Rebe, da wo fie angewachſen ift, umgedreht, ehe 
man fie in den Boden legt, bamit fie ſich deſſer abwärts biegen läßt, 
und nicht bricht oder abipringt. g* 


132 Ungftein. 


$. 334, Die WeinbergdsArbeit wird hier gewöhnlih in Accord 
gegeben, und da wird fiir den Morgen a 100 Ruthen bezahle: 


für Schneiden .......... 3 fl — fr. 
» Hacken ............ 3 » 30» 
2» Ruͤhren ............. 3 1 — 2 
» Schaben ............ 3 — 2 
» Zuwerfen ........... 1 > 40» 


14 fl. 10 fr. 

Die weitern Arbeiten werden im Taglohn verfehen, wofür pr. 
Tag 24 fr. nebft zwey Schoppen Bein gegeben wird. 

. 335. Das Dingen gefihieht in der fihon oft angegebes 
nen Ordnung, bedarf alfo Feiner näheren Erwaͤhnung, auch werden 
die jungen Weinberge im zweyten Spätjahe ſchon gedüngt, mie es 
in der ganzen Gegend faft allgemein ublih ift. 

$. 336. Die Inftrumente zum Bebauen ded Bodens find 
diefelben, wie zu Mufchbad angegeben ift, nur mit dem Unter 
ſchied, daß hier Fein Wieſenbeil mehr angewendet wird; auch wird 
bier die d. 312 angegebene breite Haue, der Breitpidel, zur 
Bodenarbeit gebraucht. 





Ungftein, 


$. 337. dad auf der füdöftlichen Seite ded großen Türkheis 
mer Ihald liegt, wird von niedern und ziemlich flachen Grobfalfs 
higeln auf der Nords und Weftfeite umfchloffen. Der nördliche 
Fluͤgel diefid großen Thals fpringt in ziemlich flacher Abdachung 
gegen die Nheinebene, in öftlicher Richtung bid gegen Herbolbs 
beim vor, bildet eine gute fidliche Erpofition von etwa 8 Grad, und 
macht damit den Schluß der von Landau bis hierher fi) immer 
ähnlichen Gebirgs⸗ und Diluvialformation, 

$. 338, Die beften Lagen find rein füdlih, und werden Kopps 
ner, WBeilberg nnd Langſteeg genannt, deren Boden aus 
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Kieß und Ketten befteht. ine rein öftlihe, an den Grobkalk ſich 
Ichnende Lage, die Rotherde genannt, welche ganz dunkelrothen 
Boden hat, foll einen befonders ſuͤßen und. milden Wein geben. 

$.339, Der Rebſatz it faſt durchgehends Deftreiher und 
Traminer, welche in den Weinbergen immer gemengt vorfommen, 
auch habe id) öfters den großen Butedel angetroffen. In den neur= 
ren Anlagen werden blod Traminer gepflanzt. In den weſtlich lies 
genden, gegen Tuͤrkheim fich hinziehenden Kalkweinbergen, wird 
auf guten Erpofitionen größtentheild Rießling gepflanzt, der aber 
hier, wie am Spiegel und Michelöberge, das Nachtheilige gegen fich 
bat, daß er in naffen Fahrgängen, befonderd wo die Kalktruͤmmer 
vorherrfchend im Boden find, gar zu gerne gelb wird, mad feine 
Sertilität fehr beſchraͤnkt. Auch darf in diefen Lagen, fogleich nad 
den Aushauen, Fein Weinberg wicder angelegt werden, ohne drey 
bis vier Jahre mit Klee bepflanzt zu ruhen, fonft ift er nicht aufs 
zubringen, mag man auch düngen und Belferungsmittel anbringen, 
fo viel man will. 

Bei den andern Lagen, wo Kießboden iſt, hat man died Bus 
warten nicht nöthig, fondern man darf nur den Boden umſtuͤrzen 
und etwas dingen, fo ift er wieder fo tragbar wie zuvor, Woher 
mag wohl died kommen, oder wie mag died zu erklären feyn? 

5,340, Die Bodens Behandlung, Schnitt und Be 
Holzung find dem naheliegenden Tiirfheim ganz glei; jedoch 
werden hier bei einer jungen Anlage fhon mehr Reben cingerottet, 
wie dorten, was zu Kahlftade fchon zum allgemeinen Gebrau⸗ 
che geworden iſt. ’ 

$. 341. Die Kopferziehung wird hier befonderd bey jun⸗ 
gen Weinbergen beobachtet. Ich fah ein Zjahriged Mott mit Tramiz 
nern, Sylvanern und Öuredeln angelegt, was ganz nach den Prinzipien 
des Bockſchnitts behandelt war, und wo mande Stöde fo voll 
Trauben waren, daß man glaubte, man habe fie dahin gebunden, 
Bey diefen war die Reife ausnehmend vorgerückt, 

$, 342, In der Fläche, nahe an Ungftein fi anſchließend, 


m 
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wird auch etwas rother Wein gebaut, und zwar auf eigene Art. 
Wenn naͤmlich dad Weinfeld 4 oder 6 Seilen hat, fo werden die 
zwey Außeren Beilen doppelt fo Hoch, wie die inneren nad) gewoͤhn⸗ 
lichem Schnittt beholzt, und mit drey auch vier Latten aufſteigend 
bezogen. Un diefe werden, je nah Umftänden, fo viele Biegel ges 
zogen, ald möglid anzubringen find, un dem Rebſtocke eine flarfe 
Ausdehnung zu geben, und den möglichften Ertrag abzugewinnen. 
Bey ſolch angelegten Weinfeldern ift ed aber gebräuchlich, daß dieſe 
Endzeilen vier Fuß von der Öränze angelegt werden müffen, um 
dem Nachbar die Sonne nicht zu nehmen, Der Rebfag ift der 
große Burgunder. 

$, 343, Nächft diefen fand ich auch einen Weinberg ganz mit 
Farbtrauben (teinturier) angelegt, welche alle ſchon ſehr ſchwarz 
waren, und äußerft voll hingen, auch ziemlich füß ſchmeckten 9, Schade 
daf diefe Traube bey uns nicht den Grad von Suͤßigkeit erreicht, 
wie es im füdlichen Frankreich der Fall if, Man würde aus ihm 
den beften rothen Wein gewinnen Pönnen, da jeder aud einer Beere 
gedruͤckte Tropfen ſchon roth gefärbt ift, was Peiner andern ſchwar⸗ 
zen Traubenforte eigen ift. (Der beliebte und füße Rouffillons Wein 
foll aud diefer Traube gewonnen werden.) 


KıcıhI fa dd dt 


$; 344. Die Umgebungen von Kahlftadt nehmen einen ganz 
veränderten geognoftifchen Sarafter an, wie die ganze bisher befchries 
bene Gegend, Obſchon dad Ganze eigentlich ein Seitenthal ded gros 


*) Siehe Meßger p. 72. äte Bemerkung. Sch glaube felbft dag 
ed einen füßen Färber giebt, denn ich flaunte nicht wenig, als ich ei⸗ 
nige Beeren Foftete, daß diefe füß und angenehm waren. Sch führte 
fie mit dem Gedanken zum Munde, daß fie mir die Zunge recht zu⸗ 
fanımenziehen würden, was aber keineswegs der Fall war. 
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fen Tuͤrkheimer Beckens iſt, das ſich auch dahin ausmuͤndet, fo 
iſt doch ſein Karakter von allem bisherigen außerordentlich verſchie⸗ 
ven Der Ort liegt in der Mitte eines Keſſels, und iſt nördlich 
und weitlih von Grobkalkhuͤgeln umſchloſſen. Suͤdlich und öftlich 
zeigt fich wieder Sanditeingerölle, dad aber mit dem Gebirge nicht 
zufammenhängend, fondern durch den Grobkalk dayon abgefchnitten 
it. Ob der Grobkalf auf den Kieslager aufgelagert ift, und ji 
wie bey Tuͤrkheim eingefcheben hat, kann ich nicht ange‘en, wahr 
fcheinlich ift es aber, Nördlich find einige Kalkmergellager anftehend. 
Dad Innere des Keffeld ift mieder fehr wellenförmig, fo daß wenige 
anhaltend günftige Erpofitignen vorhanden find, und bald diefe bald 
jene Sonnenlage hervortritt. Das Sandfteingebirge, dad bis hierher 
eine Hauptrolle in Bezug auf das climatifche Verhältniß hatte, tritt 
bier ganz zuruͤck, wird niederer, und hat feinen Einfluß mehr auf 
diefe Weinlagen. 

$. 345. Die beften Weinlagen find Hiebbaum und 
Steinacker mit nur 4 Grad Abdahung, Beide haben ftarfen 
Kiesboden mit Thonmergel, find füdlih; ferner Horn, mit Abda⸗ 
dung von 8 Grad, ift Grobfalkgebilde, ſuͤdoͤſtlich. 

$. 346. Dad Rotten gefchicht durchſchnittlich im Fruͤh⸗ 
jahr nur zwei Fuß tief, bei ſchwerem kießigem Boden etwas tiefer, 
(Im leichten Kalkboden follen die Weinberge nicht fo gut merden, 
wenn tief gerottet ift, fie follen frühzeitig abgangig werden !) 

So wie bey Türfheim angegeben, miüffen auch bier die 
ausgehauenen Weinberge 4 bid 6 Jahre ruhen und mit Klee bes 
pflanzt werden, wenn fie tragbar werden follen. 

$. 347. Die Inftrumente zur Bodenbearbeitung find den 
biöher angegebenen gleich, welches befonderd daher kommt, weil fie 
alle von Hardenburg hinter Tuͤrkheim im Gebirge, wo ein 
Hammerwerk iſt, bezogen werden. 

Beym Rotten der Kalklagen werden alle Steine herausgewor⸗ 
fen und als unnuͤtz und ſchaͤdlich betrachtet, 

$. 348. Das Bepflanzen der Weinberge gefchieht 
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größtentheils mit Wurzelreben, die durch das ſchon befihriebene Baͤrb⸗ 
len gewonnen werden. 

Allgemein werden die Neben cıngerottet, und dabey folgendermeife 
verfahren: Das Fed, dad zum Umpftürzen beftimmt ift, wird im 
Spätjahr gut gediingt, dann im Frühjahr zwei Fuß gut gerottet, Das 
ganze Frld wird nun in 34 Fuß breite Rottgräben eingetheilt. Wenn 
der erite Graben ausgeworfen ift, fo wird die Erde ded zweiten Gra⸗ 
bens in den erften Lagerweiſe gebracht, fo daß dad Obere im Graben 
zu Unterit, und das Untere nah Oben kommt, Iſt diefer Graben 
ganz fertig, dann wird eine Schnur queer übergefpannt, die Erde 
nach diefer Schnur [chief abgeftochen, und mit einem Maaße längs 
der Schnur die Punkte von 34 Schuh Intfernung angezeigt, wozu 
man ein ſchwaches Pfählchen ſteckt. Nach dieſem wird an dem bes 
zeichneten Punkte ein kleines Grübchen in die Erde gemacht, und in 
diefed eine Wurzelrebe gelegt, und mit der nebenftchenden obe⸗ 
ren Erde deö folgenden Grabens etwas feſtgedruͤckt. Wenn died ges 
ſchehen, dann wird der neue Graben eingeftürzt, und fo fortgefahren, 
bis das ganze Stück fertig ift. Auf diefe Art fommen die Stöde afle 
ind Quadrat von 33 Schuh zu ſtehen. Bu bemerken ift noch, daß 
die Meben faſt 2 Zoll unter dad Niveau ded Bodens gefeßt werden, 
weil ſich der Boden nach den erften Tagen um fo viel zufammenfeßt; 
auch wird Feine fremde Erde zum Setzen genommen, 

$ 349. Die Behandlung in den drei nähften Jap 
ven ift diefelbe, weldhe in Tuͤrkhe im näher befchrieben worden. 

5.350. Die Behandlung in [päteren Jahren ift cbens 
falls dieſelbe, mit der Abweichung, daß nebſt den drey faͤcherfoͤrmig 
aufgebundenen Reben noch drey Knebel von zwey Augen und ein biß 
zwey Kopfknebel gehalten werden, um die ſich bildenden Schenkel im⸗ 
mer wieder abwerfen und Tragreben aus dem Kopfe gewinnen zu 
koͤnnen. NB. Der Schnitt wird wie längs der ganzen Haardt uns 
ter dem Daumen geführt. | 

$.351. DieSommerbehandlung ift diefelbe wie zu Tuͤrk⸗ 
heim, jedoch mit dem Unterfchiede, daß die grünen Ruthen nicht in 
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zwey bis drey Bündel über der Latte gebunden werden, fondern über 
der Latte offen find, was ich für beffer halte, indem dadurch der 
Sonne und Luft mehr Zugang zu den Trauben geflattet wird, 


Ih kann nicht umhin, der hiefigen Sommerbehandlung dad 
verdientefte Lob zu zollen, indem fie mit befonderer Aufmerkſamkeit 
und Nettigkeit gehandhabt wird. Nirgends auf der ganzen Route 
von Landau bis hierher, fand ich den Boden fo reingehalten, und 
die Zeilen fo ſchoͤn aufgebunden wie bier. Die Linien waren faft alle 
fo egal in gleicher Höhe mie mit der Scheere gefchnitten, fo daß man 
fie in einiger ntfernung für Cinzaͤunung franzöfifcher Gartenanlagen 
hätte halten koͤnnen. 


$. 352, Die abgehenden alten Rebftöcke werden durchs 
fhnittlih mit Cinlegern, im Nothfalle auch durch Wurzelreben nach 
gebeſſert. 


5. 353, Der Rebſatz iſt größtentheild gemengt aus Rießling, 
Traminer und Sylvaner, auch etwas Gutedel; indeſſen giebt es auch 
viele Weinberge mit einzelnem Rießlingſatze, deßgleichen viele mit 
Sylvanern, beſonders im Sandboden. Daß auch hier die neueren 
Anlagen blos mit Traminern angelegt werden, iſt natuͤrlich, denn 
ed gehört zur jetzigen Mode der Gegend, Nebſt dieſen wird auch Hier 
Burgunder gepflanzt , und manches Fuder rother Wein erzogen , der 
in gutem Rufe ſteht. Here von Berfchaffelt, der bedeutendſte 
Öutöbefiger hier, kann aud feinem großen umfaſſenden Weinlager 
vortreffliche Proben abgeben. Diefe Traube wird hier allgemein mit 
dem Namen Möhrchen bezeichnet, und if weheſcheinlich der kleine 
Burgunder (Morillon noir). 

$. 354. Der gewoͤhnliche Preiß der piefigen Wur⸗ 
zelreben, die aber groͤßtentheils gemengt ſind — wie zu Türk 
heim — iſt 40 bis 48 kr.; derſelbe von Blindreben iſt gewoͤhnlich 
8 Er. pr. 100. Die reinen Traminer Wurzelreben werden immer um 
15 Er. theurer verkauft. 

Hier iſt ed nicht gebräuchlich in Herbſt dad Laub von den eins 
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gelegten Blindreben abzuſchneiden, wie zu Ruppertsberg und Um⸗ 
gegend geſchieht. 

$. 355. Die Beholzung iſt dieſelbe wie zu Muſchbach bes 
rechnet und zu Tuͤrkheim angegeben iſt. Wie mir bemerkt wur⸗ 
de, kommt aber dieſelbe um einige Gulden wohlfeiler, indem das 
Hundert Stiffel nur 2 fl. 42 Er, und daß Hundert Latten nur 5fl. 
koſten foll, Folglih ftatt 20 fl. nur 18 fl., was vielleicht auch von 
der Stärke des Holzed abhängt. 

$. 356. Dad gewöhnliche Unkraut ift Kreuzkraut, Bine 
tergrüin und Nachtſchatten (Solanum nigrum), 

5. 357. Die Boden=Behandlung ift diefelbe, wie fie zu 
Tuͤrkheim bezeichnet worden ift, ' 

$. 358. Dad Duͤngen geſchieht alle drei Jahr in der Regel, 
Da aber die Reben nicht fo wie an andern Orten gegeneinanderges 
fegt find, fondern jede ihren eigenen Bereich hat, ſo muß auch zu Jeder 
Dünger gebracht werden, was auf folgende Art gefchieht. Das Düngen 
in langen Gräben ift hier beybehalten, und wird folgenderweife behans 
delt: wenn ein Graben 8 bis 9 Zoll tief ausgehoben ift, fo wird die 
Erde auf beiden Seiten audgeworfen , fo daß die nächfte Gaffe davon 
bedicft wird; ed wird alfo die dritte Gaffe wieder ausgehoben, und 
fo fort immer eine überfprungen. Wenn nad drei Jahren wieder 
geduͤngt wird, fo wird immer die überfprungene Gaffe audgehoben, 
und die Erde auf die vor drei Fahren gediingte Gaffe geworfen, und 
fo immer abgemwechfelt. 

Junge Weinberge werden erft im zweiten und dritten Jahr 
gedüngt, es wird aber an jeded Stoͤckchen eine kleine Grube gemacht, 
und mit Dinger ängefüllt. 

$. 359, Hier ift es ortögebräuchlich, daß die Weinberge nicht im 
Accord, fendern im Taglohn gebaut werden. Der Zaglohn 
iſt 24 kr. nebſt Wein nach Belichen. 

$.360. Der Verkaufspreis der Weinberge beſter Lage 
ift pr. Morgen aͤ 100 Ruthen ca, 500 fl., wilder in guten Jahrgaͤn⸗ 
gen 14 bid 2 Fuder Wein liefert. 
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F. 361. Bier traf ich die Vorläufer der Bockſchnitt⸗Erziehung an, 
indem eine ziemliche Parthie kleiner Bockwingerte, die ganz nach den 
Regeln dieſer Schnittmethode erzogen, hier vorhanden ſind. Der Reb⸗ 
ſatz iſt aber nicht Rießling, ſondern durchgehends Sylvaner und etwas 
Traminer, die auf magerem Sandboden vortrefflich gedeihen. Ich 
ſtaunte hier den 2. Sept. 1831, ſo vorgeruͤckten Grad der Reife an ſolchen 
niederen Stoͤcken anzutreffen, denn die Trauben waren ſo geſund, ohne 
eine faule Beere, und waren ſo durchſcheinend und ſo ſchoͤn gelb und 
reif, dabey fo füß und wohlſchmeckend, daß man den Wunſch nicht 
unterdrücen konnte, alled möchte hier zu Bockwingerten angelegt 
feyn. Nicht weniger ftaunte ich, welch große audgebildete Trauben 
an fo Pleinen, gegen die andern erbärmlich anzufehenden Stoͤcken 
Bingen, und welche Fruchtbarkeit zu erfennen war, 

Bey der Sommerbehandlung — weldye fpäter umftändlicher ans 
gegeben werden wird — werden die jungen Ruthen auf zwey, und 
wo der Stock ſtark ift, auf drey Buͤſchel zuſammengebunden, und in 
der Höhe von 2 Fuß, hoͤchſtens 24 Fuß abgefchnitten, 

Dad Alter diefer Sandwingerte ſoll durchſchnittlich auf 25 Jahre 
anzunehmen ſeyn. 

Dieſe Weinfelder, die in kleinen Parcellen daliegen, gehören 
gewöhnlich armen Reuten, die kein Holz kaufen können. 

Ein Beweis aber, daß die Armuth auch manchmal was Gutes 
fördert, giebt folgende Thatſache. Hr. Hofgerichtdrath von Ver⸗ 
ſchaffelt kaufe jedes Jahr eine Menge Wein ald Trauben, welde 
dann nad) Oertlichkeiten fortirt werden, Natürlich bringen die armen 
Leute diefen Bockwein ebenfalld dahin, welcher da befonderd und als 
fein gethan und gefeltert wird. Diefen Wein follen die Franffurs 
ter Kaufleute immer ald den beften heraudftechen, was mir von jes 
mand aud dem Haufe (sub rosa) ald beftimmt angegeben wurde. 

$,362. Die Keltern find hier, wie auf der ganzen Route, 
außer den eifernen Keltern, die gewöhnlichen großen hölzernen Schraus 
benkeltern mit einer Holz⸗Schraube. (Fig. 34.) 

$. 363. Es mögte nicht unintereffant feyn, hier einer Kelter zu 
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erwaͤhnen, die den Vortheil fuͤr ſich hat, daß ſie ſehr ſchnell arbeitet. 
Sie befindet ſich bey Hrn. v. Verſchaffelt und iſt die Erfindung. 
eined Franzofen, Thomas Revillion, welcher von der Geſellſchaft 
zur YAufmunterung fiir Nationalinduftrie in Parid die filberne Mes 
daille erhielt *). Diefe Selter, die ich Sargkel Iter nenne, beftedt aus 
einem langen, horizontal auf einem Geftelle liegenden Kaſten aus 3 bis 
4 Zoll dicken Bohlen zufammengefiigt und mit Eifen gut befchlagen. 
Er hat die Größe, daß man ein Fuder Trauben darin preffen kann. 
Dben auf der Muͤndung ded Sarges find eiferne Bolzen angebracht, 
welche durch Queerhoͤlzer gehen, die dad Ganze fchließen, wenn es ger 
fuͤllt iſt. An den beiden Enden des Kaſtens find zwey dicke Bretter 
nebft einigen Wuͤrfeln, die nach Beduͤrfniß der Maffe eingefchoben 
werden, welche durch zwey armsdicke eiferne Schrauben gegen den Mits 
telpunft gefchoben werden, und fo von beiden Seiten preffen, Diefe 
Schrauben werden dur zwey Schwungräder in Bewegung gefegt, 
die 6 Fuß im Durchmeffer haben. Diefe Räder find mit ein Fuß 
langen hölzernen Zapfen an ihrem Rande verfehen, welche der Arbeis 
ter bey deren Bewegung in die Hand nimmt. Diefe Schwungräs 
der, die nur langfam bewegt werden, find eigentlich nichts als ein 
anunterbrochener Hebel, der von zwey Sciten auf den Mittelpunft 
wirft. Das Preffen ſoll fehe ſchnell und Außerft Fräftig von Stat⸗ 
ten gehen, da man jedody hierin die Maffe nicht fchneiden kann, fo 
wird diefelbe herausgenommen und auf der großen Schraubenfelter 
nochmals nachgepreßt. Die Erffärung der Zeichnung Fig. 32. 33. 
wird die Wirfung der Mafchine verfinnlichen. 


No. 1. Die Seiten⸗Anſicht der Sargfelter, 

No. 2, Die Anfiht von oben, wovon die Hälfte mit dem Der 
edel gefchloffen, die andere Hälfte offen it, um die innere Einriche 
tung des Sarged zu fehen. 

aa. Die Mutter von Mefjing, wodurch die eiferne Schraube geht. 


*) Man ſehe Bulletin de la société d’encouragement etc, 27gr. Jahre 
gang. Paris 1828. 
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bb. Ein dickes Brett, dad auf vier Seiten abgeflaͤcht iſt, und auf 
die Traubenmaſſe druͤckt. 

cc, Einer der Wuͤrfel, welche aus hartem Holze verfertigt, ein⸗ 
geſchoben werden, wenn die Maſſe etwas zuſammengedruͤckt iſt. 

dd, Die Queerhoͤlzer, welche den Boden der Preſſe tragen. 

ee. Die Queerhölger, welche den Deckel fchließen, 

hh. Die eifernen Bolze, welche durch die Queerhoͤlzer gehen, und 
durch eiferne Schließen gefchloffen werden, 

k. Daß innere Gitter, dad die Trauben umfchließt, und wedurd 
der Saft abläuft; es beftcht aus langen Latten, welche duch 
eben fo viele aufrechtftehende Ratten ein Gitter bilden. 

11. Die aufrechtftehenten Ratten. 

m, Der Dedfel, welcher die Trauben einfchließt, Hr. von Ver⸗ 
Ichaffelt, welcher die Güte hatte mir dad Modell hierher 
zu ſchicken, hat eine wefentliche Berbefferung darin angebracht, 
daß er den Deckel in drey Theile theilte, fo daß man bey eis 
ner Nachhilfe nur den einen der beiden Außeren Theile weg: 
nehmen darf, ohne den ganzen Apparat aufzufchließen. 


n, Ein zweiter Boden, welcher mit einem Rande umgeben und 
einer Rinne verfehen iftz er dient zur Aufnahme des ausge⸗ 
preften Moſtes, ‚der von hier in einen vorgeftellten Buber läuft. 

00. Dad Fußgeſtell, worauf die Sargpreffe ruht. 

p- Dis Queerholz, welches dad Fußgeſtell zufammenhäft. 

gp. Die eiferne Schraube. (Dad franzöfifche Driginal bat nur 
eine hölzerne Schraube, die aber dicker ift ald die eiferne.) 

r. Die Schwungräder zur Bewegung der Schrauben. 

ss, Die Nägel, wodurd man die Mäder bewegt. 


Hr, Hofgerihtsrath v. Verſchaffelt, welcher ein ſehr bedeus 
tended Weingut und Weinlager hat, läßt in guten Jahrgängen mit 
vier hölzernen Schraubenfeltern arbeiten. In neuerer Zeit läßt er 
feinen Trauben in diefer Kelter, die einen ungeheueren Druck auds 
übt, den erften Druck geben, was fchnell gefchehen iſt; hernach wird 
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die Maſſe herausgenommen, und auf den andern Keltern der uͤbrige 
Saft vollends langſam ausgepreßt. | . 

Diefe Mafchine, die zwar fehr fehnell und Fräftig arbeitet, hat 
den Nachtheil, daß fie zu complicirt und deßhalb zu Loftfpielig iſt; 
0b das ebenfalld ein Nachtheil ift, daß man die Maffe nicht ſchnei⸗ 
den kann, will ich nicht beurtheilen 5 jedenfalls wird das fonft übe 
liche Schneiden hier einigermaßen überflüffig, indem die Maſſe auf 
vier Seiten gefchloffen, folglich der Druck und Gegendruck überall 
gleih if. Bu bemerken ift nch, daß Hr. v. V., außer mehreren 
Verbefferungen,, die dem franzöfifchen Originale abgehen, auch noch 
diefe angebracht hat, in verfchiedenen Bwifchenräumen Brettchen zwi⸗ 
[chen die Maffe zu ftellen, damit fie nad dem Drucke leichter zu 
trennen ift, weil man die Maffe nicht fo leicht fchneiden Fann, wie 
in den anderen Preffen. 


Serrehbeim 


- $ 364, Tiegt auf einem Grobfalfhügel, der ziemlich weit in 
die Ihalebene vorfpringt, wo er ſich nicht abflächt,, fondern wie abs 
geriffen mit fteilem Abhange gegen die Fläche zu erfcheint, Es ift 
einer der höchften Punkte, und wird wohl mit der Haardt in 
ziemlich gleicher Höhe Tiegen, Seine Weinfelder liegen auch faft 
alle unter ihm. Zwar flaͤcht fich hinter dem Orte ein großes ebe⸗ 
ned Feld gegen dad Gebirge zu aus, allein dort ficht man nur we⸗ 
nige Weinfelder. Wohl mag da auch der Boden ziemlich mager 
feyn, wad man an der Vegetation erfenntz auch find mehrere junge 
Anlagen nicht weit vom Drte, befonderd gegen Karlebach zu, 
deren Boden von dem verwitternden Grobkalk wie mit Kreide uͤber⸗ 
fhüttet ausſehen, und ein höchft magered Ausfehen haben. _ 

$. 365. Unter dem Orte, am Fuße des Grobkalkhuͤgels, wel⸗ 
her der Steinberg genannt wird, ziehen fich vier der Länge nah 
ſich ausdehnende Bodenerhöhungen gegen die Thalebene bin, die 
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faft ganz mit Reben bepflanzt find, und deren Boden auß gewoͤhn⸗ 
lihem Leimen und etwas Sandboden befteht, worauf fich einige 
füdöftliche Abdachungen bilden, die auch nur die Sonmerfeiten ges 
nannt werden. Bwifchen Kahlſtadt und Herxheim iſt auch ein 
Pleiner Borfprung gegen Freinsheim, ber noch, als der letzte, 
aus Diluyialboden befteht, aber wegen feiner Fläche Feinen fonders 


lich guͤnſtigen Punft bildet. Die befte Rage follen einige Weinberge 


feyn , die fi füdlih dicht am Drte, auf dem Steinberge gelegen, 
herabziehen, und alfo auch Kalfboden haben. Ihre Marke Xlbdas 
hung und durch die Käufer geſchuͤtzte Lage mag ihnen wohl diefen 
Vortheil geben. 

$. 366, Herxheim, daB fo nahe bey Kahlftadt liegt, hat 
ganz diefelbe Erziehungdmethode. Früher war die Beholsung etwas 
höher, aber in neuerer Zeit ift fie ebenfalld fo viel wie möglich her⸗ 
untergebracht, 

$. 367 Der Rebfag ift ebenfalld derfelbe, nur fehlen Hier 
die Burgunder und Gutedel; der dominirende Sag ift Riefling. In 
neuerer Zeit greift aber der Sylvaner hier ziemlich ein, und wird 
befonderd auf Grobkalkboden angelegt, mo er beffer zu gedeihen 
fcheint ; überhaupt follte man nirgendd Rießlinge pflanzen, wo nicht 
gefchiigte Lage ift, denn die ſtreichenden Winde vermag er nicht wohl 
zu vertragen; er bleibt da fo lange grün, daß ed einem noch kurz vor 
der Herbftzeit bangt, ob er nur auch biß zur Lefe reif werde. 

$.368. Bon hier gegen Karlebach fieht man faft lauter 
Borfroingerte, die aber nur auf einen Bund zufammengeheftet find. 
Da die untere Geigen an den grünen Ruthen nicht ausgebrochen 
find, fo werden die Trauben zu fehe veriteft, und haben zu wenig 
Luft, was fie an ihrer Entwickelung hindert. 

$. 269, Bon hier bis Karl eb ach ift durchgehende ein ſchwach⸗ 
hügeliger Bauboden aud Leimen beftchend, der auch durchgehende 
ald Ackerfeld benugt iſt; nur hie und da find Fleine Parzellen von 
Weinfeldern mit Bockſchnitt eingefhoben, die aber dem ganzen Ge⸗ 
ande fo fremd erfeheinen, auch fo unreif und froftig daſtehen, daß 
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unwillkuͤhrlich der Wunſch ſich einem aufdraͤngt, hier ſollte man 
guͤnſtiges Ackerfeld als ſolches benutzen, und den edlen Rebfatz in 
ſeine Heimath verweiſen, wo freudiges Gedeihen ſeine Pfleger beſſer 
belohnt. Wer nicht die ganze Linie begangen hat, kann ſich keinen 
Begriff von dem ſchneidenden Contraſte machen, den man empfin⸗ 
det, wenn man aus den geſegneten Weingegenden kommt, wo einem 
koͤſtliche Produkte anlachten, mo ein ſuͤdliches Clima zu herrſchen 

ſcheint, waͤhrend man hier in einer Entfernung von einer bis an⸗ 

derthalb Stunden von jener Gegend ſich in Bezug auf dad Ausſe⸗ 
hen der Trauben, auf 50 Stunden nördlicher verfeßt zu fehen glaubt. 
Denn hier mar noch kaum eine Deere wei, mährend man in 

Kahlſtadt und Ungftein ſchon die delikateſten Trauben hatte. 
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5. 370, Der ganze Gebirgszug, der die eben bezeichnete Ge⸗ 
gend gegen Nordweſt begränzt, beſteht aus Sandftein, der wahr⸗ 
Icheinlih auf Granit und Thonfchiefer aufgelagert iſt; erſteres ift im 
Annweiler⸗Thale wirklich der Fall, wo er unmittelbar auf Gras 
nit aufgelagert zu Tage fteht; letzteres beweifen einige Vorhuͤgel von 
St. Martin, Weyher und Burrweiler ($. 68)®). Die vors 
dere Gebirgskette bildet eine ziemlich gerade ziehende Wand, die etwa 
durchſchnittlich zwiſchen 600 — 800 Fuß, von der Ebene an, fi 
ziemlich fteil erhebt, jedoch von einer Menge Thaleinfchnitten, die ſich 
gegen die Ebene audmünden, durchbrochen ifte (Die hinteren höheren 
Berge find hierunter nicht begriffen ) 

$. 371. Das Land am Fuße diefed Gebirges, welches die eis 
gentliche Weingegend in fich faßt, iſt in Vergleich zu der großen Ihals 
ebene, die der Rhein durchfchneidet, eine Hochebene, die 50 — 100 
Fuß höher ald jene liegt, fich vom Gebirge gegen die Thalebene in 
kaum fühlbarer Abdachung neigt, und von Gebirge ſich eine bid ans 
Derthalb Stunden gegen die Mheinebene ausdehnt. Diefer Karafter 
einer Flaͤche wird jedoch in der Gegend von Landau, und von Deis 
desheim bid Herrheim unterbrochen, indem beide Gegenden ein 





*") Da mich mein Beruf nicht tiefer ins Gebirge führte, fo muß id weine 
eingaben blos auf das ſtuͤßen, was mir zu a kam. 
1 
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mehr hirgeliched Unfchen haben. Man denke ſich indeffen die Gegend 
nicht ald eine ununterbrochene Fläche, welche blos generell fo zus bezeich⸗ 
nen iſt; im ©egentheile dad ganze Terrain wird mit fo vielen Thal⸗ 
einbiegungen, die von Weſten und Suͤdweſt nad Oſten und Nordoften 
ziehen, durchfihnitten, daß nur wenige eigentlich flache Gegenden ans 
zutreffen find. Diefe Thaleinbiegungen, die immer mit den Gebirge» 
Binfchnitten zufammen hängen, oder eigentlidy nur eine Fortſetzung 
diefer find, veranlaffen Hauptfächlich die dem Weinbaue fo günjtige Ers 
yofitionen und Mulden, die ald wirflihe Wärme: Behälter zu bes 
trachten find. Diefe Menge von Einfchnitten bilden natürlich vice 
vom Gebirge herablaufende, oft eine Stunde in fhmalen Striche 
fi) hinziehende niedere Hügel, welche eine Menge fütlicher Lagen 
bilden, befonderd da die Strömungen faft alle fo gerichtet waren, 
daß die fürdlichen Lagen immer eine weit größere Ausdehnung erhielten, 
als die nördliche, weßhalb auch fo viele gute Weinlagen vorhanden 
find. 

, 372, Das eben befchriebene Gelände beftcht durchgehende aus 
Diluvialmaffe, und ilt ein Produft der naheftehenden Gebirgdmafs 
fen. — Keineswegs find diefe Gefchicbe von der Strömung des Rhei⸗ 
ned herbengeführt, indem man in Hohlwegen deutlih fehen kann, wie 
die Strömungen vom Gebirge herab giengen, Welch mächtige Ges 
walten in Thätigfeiten gewefen feyn müffen, fol ungeheured Lager | 
von Sand und Sandfteingeröfle, dad auf 70— 80 Fuß (fiehe $. 133 
$. 127) Ziefe noch nicht durchbrochen worden ift, bier aufzulegen, 
wird unferen Begriffen immer fremd» bleiben. Unzweifelhaft ift ins 
deffen, daß gewaltige Waffırftrömungen, die von Welten nach Often 
zogen, diefe Maffe aufgehäuft haben. Da fie aud Truͤmmern der nabe 
ftehenden Gebirge beftcht, fo müffen wohl diefe vor der Erdrevolution 
bedeutend höher geweſen feyn. 

$. 373. Eigenthuͤmlich iftd aber, daß längd dem Gebirge, und 
ziemlich nahe an demfelben einzelne erhabene Punkte von oft gerins 
gem Umfange mit Grobkalk Hervortreten, wie zu Weyher, St. 
Martin, Neuſtadt, Koönigsbach, Deidesheim und Türkfs 
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heim der Fall ift, an welch legterem Orte der Grobkalk in bedeus 
tenderer Maffe und in größerer Ausdehnung bid hinter Hercheim ans 
fichet. 

$. 374. Berfchiedene Ueberlagerungen von Mergel, Sand und 
Thon, die ſich da und dort einfhieben, find zu unbedeutend und zus 
faͤllig, als daß fie Einfluß auf den allgemein beftehenden Karakter has 
ben könnten. Bey Boden⸗Durchſchnitten, die noch nicht umgearbeis 
tet werden find, 3. B. in Hohlwegen, erfennet man deutlich, daß 
dad ganze Gelände urfprünglich mit einem Mergelboden bedeckt war, 
der bald aus Sand, Thon oder Kakkınergel, je nachdem die Lagen 
find, beftand; feine Mächtigfeit oder feine Auflagerung war ebenfalls 
verfchieden, je nach den Strömungen und Richtungen ded Waſſers. 

Die Bildung diefer Mergellager Taffen fih wohl nicht anders ers 
Maren, als daß bey Irftiger Bervegung der Waͤſſer ſich die aus dem 
Gedirge herbeygeführten Bruchſtuͤcke zuerft niederfenften, und das trübe 
ſchlammige Waſſer erſt nad) eingerettener Ruhe die leichteren in Bes 
wegung erhaltenen Theile ald Schlamm abſetzte, wodurch der jegige Bau⸗ 
beden entitand; denn wir fönnen hier nicht annehmen, daß, wie bey 
Urgebirgen, durch Berwitterung der Oderfläche allmählig Baugrund 
entſtand; wir müffen alfo wohl der erfteren Anficht Huldigen. 

$. 375. So weit diefed Diluviatgebifde fih vor dem Gebirge 
erſtreckt, fo weit ift ed mit Weinreben Bepflanzt, und nur felten ift 
dieß ungeheuere Weinfeld durch einige fih.nale Wirfengründe unters 
brechen. 

Man denke fih nun ein Weinfeld, das fich in der Länge auf 10 
— 12, und in der Breite auf eine bid anderhalb Stunde erftreift, fo 
Fann man fih ein Bild ſchaffen, dad die Wirklichkeit verfinnlicht. 
Ueberſieht man von einem Höhepunkte aus — z. B. von Burrweis 
Ver, Weyher, St. Martins Schleß, — Ober-Hambach, von 
dem Schloͤßchen bey Neuſtadt, (welches wohl einer der intereſſan⸗ 
teften Punfte feyn wird), vom unteren Pechſteinkopf u, dgl. dieſe 
Weingegenden, fo kann man fich des Staunens nicht enthalten, und 


dirfe ungeheuere Weinproduktion nur bewundern. Man kann kaum 
10* 
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begreifen, wo diefe Maffe Wein nur untergebracht, wo fie nur conſum⸗ 
mirt werden kann, man follte denken, hier fen die VBorrathdfammer 
fir ganz Deutfchland, und „doch bildet fie nur etwa den zehnten 
heil der Weinprodufte vom füdlicheren Deutfchland, Vergleichen 
wir die allgemeine Weinproduktion, und die daraus folgende Conſum⸗ 
matien ‚, fo werden wir und uͤberzeugen, welch wichtiger Culturzweig 
der Weinbau ift, | 

$. 376. Daß diefer Difteift ein vorzuͤgliches Produkt liefere, 
dad natuͤrlich auch Abweichungen erleidet, giebt und der biöherige 
Abſatz und deffen guter Ruf genugfam zu erfinnen. Es wird fidh 
aber jedem denkenden Denalogen auch Die Frage aufıverfen: „was 
bedingt die Erzeugung folh vorzüglicher Qualität? 
Iſt es Klima?ifted Sonnenlage? oder ift ed der Bos 
den?! Ich will meine Anſichten dartiber hingeben; vielleicht gelingt 
es mir, daß ich dazu beitragen kann, die Unfichten Anderer zu uns 
‚terftügen,, und den Weg bezeichnen zu helfen, der zur richtigen Bes 
urtheilung der Sache führen Fann, 

F. 377. Daß bier. ein dem Weinſtocke fehr günftige® Klima 
vorherrfchend iſt, wird wohl niemand beſtreiten wollen; eben ſo, daß 
dieß das Hauptagens iſt, das die Begetabilität und ſomit die 
Entwicklung der Trauben befoͤrdert. 

Daß Sonnenlage bedeutenden Einfluß auf die Reife der Trau⸗ 
ben, folglid auf deren Quoͤlitaͤt, hat, iſt eine bekannte Sache. 
Ob aber der Boden das Hauptagens ſey, das den guten Wein 
bringe, das iſt eine Frage, die wohl ſchwer zu loͤſen ſeyn wird, zu 
deren Erforſchung ich aber bey allen meinen Beobachtungen die meiſte 
Aufmerkſamkeit verwandte; denn ich machte mir hauptſaͤchlich die 
moͤgliche Beantwortung obiger Frage zu meiner Aufgabe, die ich ei⸗ 
nigermaßen zu loͤſen denke. | 

$. 378, Das allgemeine und populäre Urtheil ift immer, daß 
der Boden die Güte des Weines bedinge. Diefer Glaube ift nicht 
ehne Gewicht ; abır woher Fommt es, daß auf dem ganzen Diftrifte 
fo vielerley Qualitaͤten Wein wachen, veahrend der Boden durchs 


.. - 


VBerhältniß der Weingegenden von Landau bis Herrheim. 149 


gehends aus demfelben Diluvialboden aus Sanditeingeröfle beftcht? 
Soll dad Mifchungdverhältniß von etiwad Sand, oder etwas Eiſen⸗ 
orid folchen Einfluß haben, daß die Qualität ded einen und den ans 
dern Wein um dad ſechs und achtfache unterfchieden fey. Daß’ fols 
her Kiebboden dem Weinbaue fehr günftig fey, will ich annehmen, 
denn ich fahe in Karlebach, auf einem ifolirten ganz niederen Hügel 
ohnweit der Mühle, der aud Kießboden beftcht, auf dem Plateau 
deſſelben, wo alle Winde ftreihen konnten, die reifiten Trauben der 
Gemarkung, was alfo lediglich dem Kießboden zugefchrieben wers 
den muß. Wie aber verhält fih dieß, daß ich zwiſchen Tuͤrkheim 
und Ungſtein die reifiten Rießlingtrauten auf Grobkalk⸗Huͤgeln antraf, 
während bey Herxheim auf demfelben Grobkalke, und nur eine 
Stunde von eriterem entfernt, die Rießlingtrauben fih kaum weich 
fühlen ließen, Iſt hier der Boden wohl Schuld, der gleiche Beſtand⸗ 
theile Hat? Schmwerlich wird jemand dieß bejahen. Es muß alfo in 
etwas anderem liegen; und zwar in einer geographifchen Coms 
bination der Bodenfläcde, die ein mehr oder weniger 
günftiges Klima bedingt. 

Wenn wir die flreichenden Winde, die aus waldigen Höhen foms 
men, ald befondered Störungsmittel bey der Entwicklung des Weins 
ſtockes annehmen, fo finden wir bald, was der Grund ift, daß länge 
der Gebirgskette fo günitiger Weinboden vorherrſche. Die hohe Ge⸗ 
birgswand, die auf der nord und nordiveitlichen Site diefed Wein⸗ 
land umgiebt, ſchuͤtzt daffelbe vor den eindringenden Falten Winden, 
Die aus den ruͤckliegenden waldigen Höhen Ponımen. Dieſes Gebirge 
bilder eine Wand, an der die einfüllenden Sonnenftrahlın in die 
Ebene abprallen, wodurch die Luft, die ohnehin in ihrer dem Boden 
zunächftliegende Luftfchichte durch die ruͤckſtrahlende Waͤrme erwärmt 
ift, noch milder und warmer wird. Es bildet fich fo ein eigener 
Waͤrmekreiß, der durch Reine Luftſtroͤmung geftört werden fann, 
fondern immer wohlthätig auf die Vegetations-CEntwicklung wirkt. 
Die Winde, die aud dem Gebirge kommen, koͤnnen nur in der Höhe 
daruͤder hinſtreichen, und bis fie fich als kaͤltere Luft niederfenfen, 
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eder mit der wärmeren vermengen, find fie ſchon aus dem Bereiche 
des Weinbaues. Dieß erflärt auch, warum tie vom Gebirge etwa 
eine Stunde entfernt liegenden Drte geringeren Wein liefern, als Diez 
jenigen, die no) in dem eben benannten Waͤrmekreiße liegen. 

Daß die unteren Orte befferen. Wein liefern ald die oberen bey 
Landau gelegenen, kann daher nur darin gefucht werden, weil die Ge⸗ 
birge in diefer oberen Gegend mehr zerriffen find ald in’der unteren, 
Es öffnen fih da eine Menge tiefer Gebirgöthäler, die die Winde 
durchführen, wodurd die ſich ſammlende Wärme mweggeführt wird. 
Waͤre der Keffel bey Deid:sheim nicht durch eine Hohe Gebirgswand, 
die ununterbrochen queer davorſteht, und keine Winde zuläßt, gefchlofs 
fen, fo würde der Grein nicht den guten Wein geben, der De is 
des heim fein Renomoͤe giebt: Derfelde Fall it bey Tüurfheim 
in Bezug auf den Spiegelberg, der ald Grobfalkpigel nahe am Sands 
fteingebirge liegt, und dadurch fo geſchuͤtzt iſt, während bey Herx⸗ 
beim, das hoch liegt und bey einer Stunde vom Gebirge entfernt iſt, 
die oberen Weinberge den Winden preiß gegeben find, was fie in ihrer 
Reife ſo zuruͤckſetzt. 

Daß dieß ohnehin guͤnſtig gebildete Klima noch durch vortheifhafte 
Sonnenlagen und Abdachungen begünftigt werde, wodurch die befferen 
Weinlagen entitchen, verftcht fih von ſelbſt. Denn die auf füdlicher 
und oͤſtlicher Erpofition gelegenen Weinberge find fo zu fagen dop⸗ 
pelt bevortheilt, indem diefe wieder vor den durch electriſche Wirkun⸗ 
gen in den Niederungen entſtehenden Winden gefchligt werden, 

J. 379, Ueber diefen angeblichen Waͤrmekreiß fann man fich am 
beften verläffigen, wenn man den erften Schnee beobachtet. Wenn 
z. B. im Spätjahr oder Frühjahr, wo die Sonne noch einige Kraft hat, 
bey Nachtzeit ein Schnee fällt, der durch tie Sonne wieder geſchmol⸗ 
zen wird, fo wird man immer finden, daß er in der Ebene, oder am 
Fuße ded Berges zuerft [hmilzt und bey anhaltendem Sonnenfchrine 
wird man fich überzeugen, daß dad Zerfchmelzen ded Schnees von uns 
ten hinauf ftatt findet bid zu einer gewiffen Hoͤhe, wo er Immer laͤn⸗ 
ger liegen bleibt. Durch die einfallınden Sonnenftrahlen wird der 
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untere Luftfreiß erwärmt, wodurch der untere Schnee zuerft ſchmilzt. 
Dieß Phänomen wird wohl dad Beſtehen eind Wärmefreißes in 
gefchloffenen, und vor Winde geſchuͤtzten Gegenden außer Zweifel 
feßen. 

Ehen deßhalb find Weinberge, die ſolchen Waͤrmekreiß uͤberſtei⸗ 
gen, und die zu hoch angelegt find, wie 3. B. am Pechfteinfopfe u. 
a. D., ungeeignete Ilnternehmungen. 

$. 380. Wenn wir dab ganze Weingelände durchgehen, jo finden 
wir durchgehends, daß die firdöftfichen und füdlichen Expoſitionen die 
beften find, auf welche die Siflichen folgen, die ebenfalls noch zu den gu⸗ 
ten gehoͤren. Die noͤrdlichen ſind die geringſten (eine ſeltene Aus⸗ 
nahme macht Muſchbach, (f.$. 174), und weſtliche Expoſitionen find 
hoͤchſt felten vorhanden, weil gegen Weſten das Gebirge anſtoͤßt, und 
das Land als Diluvialgebilde gegen den Fuß des Gebirges allmaͤhlich 
anfteigt. ine einzige weſtliche Lage von einiger Bedeutung iſt nur, 
wie ſchon angegeben, zu Tuͤrkheim bekannt, wo der Michelsberg 
und Spiegelberg auf quer eingefchobenein Grobkalkhuͤgel eine vortreffe 
fiche weftfiche Expoſition bilden. 

Durchgehen wir dagegen dir Weinlagen des rechten Rheinufers, 
befonterd der Bergftraße von Darmſtadt bis Bafel, fo finden 
wir uͤberall, daß die öftlichen Lagen die geringften find, (menn gleich 
die gemeinen Beute waͤhnen, ſolcher Weinberg habe die befte Lage, der 
gleich Morgens bey Sonnenaufgang die Sonne habe.) Die füdlichen, 
befonderd dir ſuͤdweſtlichen Lagen find auf diefer Seite die vorzügliche 
ften, an welche ſich die weftlichen ald etwas geringere anfchließen, 

Schon oft wurde deßhalb die Trage aufgeworfen, woher «8 
komme, daß auf dem linken Rheinufer die öftlichen Lagen zu den 
Beſten gerechnet werden, während auf dent rechten diefe gerade die ger 
ringften feyen. Noch nie hörte ich diefe Frage richtig beantworten, 
und ich fonnte ebenfalls den Grund nicht dazu finden, Ich machte 
ed mir daher zur befonderen Aufgabe, den Grund diefer Differenzien . 
zu erforfchen, und glaube fo gluͤcklich geweſen zu feyn, dieſe Aufgabe 
gelößt, und dir eigentliche Urfache aufgefunden zu haben. 
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Wir dirfen ald beſtimmt annehmen, daß die Winde, d. h. des 
ren Richtung einen bedeutenden Einfluß auf dad klimatiſche Verhälts 
ni in Bezug auf den Weinbau ausüben, befonderd folche Winde, die 
von waldigen Höhen herftreihen. Es ift eine befannte Sache, daß 
ed im Sommer in den Wäldern Fühler ift, ald auf dem gebauten Bos 
den. Diefe niedere Temperatur nimmt gradatim zu, je höher der 
Wald emporfteigt, was wir immer fehen können, wenn Schnee fällt” 
und derfelbe fehmilzt; auf den waldigen Höhen wird er Tage und 
PBochenlang länger liegen bleiben, ald in der Ebene, Da nun länge 
der Straße von Darmftadt bis Bafel, woran bedeutender Wein⸗ 
bau ift, der Odenwald und der Schwarzwald im Rüden gegen Oſten 
liegen , welche beide ein waldiges Hochgebirge bilden, fo ergiebt fich 
von felbft, wenn man ſich auf obigen Grundſatz ſtuͤtzt, daß die oͤſtli⸗ 
chen Lagen auf der rechten Seite des Rheined die geringiten feyn müfs 
fen, indem fie unmittelbar von den Fühlen und kalten Waldwinden 
beftrichen werden, die jede fid) fammelnde Wärme oder warme Luft⸗ 
ſchicht hinwegnehmen. (Man darf nur auf diefer Seite im Sommer 
einen Sonnenaufgang im Freien erwarten, fo wird man finden, wels 
che kalte Luft einem entgegen ftrömt). Wenn und alfo die Erfahrung 
lehrt, daß fogar ſuͤdweſtliche Lagen beffer find, als rein ſuͤdliche, die 
gegen Diten nicht gefchloffen find, fo koͤnnen wir keine andere Urfache 
wohl auffinden, ald Tediglih den Schug vor Winden, und nicht die 
unmittelbare Einwirkung der Sonne, fonft müßten doch die Lagen, 
welche die Sonne weniger genießen, auch weniger gut feyn. Der Ofts 
wind ilt alfo hier der Feind unfered Weinbaues, der Nordwind erreicht 
ohnedieß die firdlichen und weltlichen Lagen nicht, und diejenigen welche 
er erreicht, tragen ficher nicht viel. 

Wir haben Beifpiele, daß die vortheilhafteften fudlichen Expoſitio⸗ 
nen mit. der ginftigften Abdachung zu den geringen Weinlagen gehös 
sen, in fo ferne fie in einem Thaleinfchnitte liegen, der fich gegen 
Oſten weit binzieht, wodurch die Oſtwinde freien Raum haben, durchs 
zuftreihen, welche afled gute Wirken der Sonne ftören. Wenn dar 
gegen ſuͤdliche Expoſitionen in einem Thaleinſchnitte liegen, der gegen 
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Oſten durch eine Gebirgswand geſchloſſen iſt, ſo duͤrfen wir ſicher dar⸗ 
auf rechnen, daß hier gute Weinlage ſey. 


Gehen wir nun zu den Betrachtungen uͤber die jenſeitigen Gebirgs⸗ 
verhaͤltniſſe uͤber, ſo finden wir zwar die ſich entgegengeſetzten Faͤlle auf⸗ 
fallend, allein bey richtiger Beobachtung und Zufammenftellung der 
dortigen Plimatifchen VBerhältniffe finden wir auch, daß alled auf nas 
tuͤrlichen Gründen, Die fich auf die geographifche Rage beziehen, beruhe. 

So wie hier die Weingegend durch öftliche Waldgebirge abges 
fchloffen it, fo ift die jenfeitige durch weftliche Waldhoͤhen abgefchlofs 
fen; dorten find die Nordweſtwinde die allgemein fchädlichen, im Ges 
genfage mit din hiefigen öftlichen. 

Wenn nach der ſchon gegebenen Unficht . die Binde, die aus 
Hochgebirgen kommen, dem Weinbau fo nachtheilig find, fo müffen 
auch jene Winde, die aud einer bedeutenden waldigen Gegend heruͤber 
ziehen, den Weinbau benachtheiligen; da aber die Weinlagen durchges 
hends durch eine hohe Gebirgswand vor ſolchen fhädlichen Winden 
gefhügt find, die uber die Weingegend hinftreichen, wodurd die ans 
gehäufte Wärme nicht weggeführt wird, fo folgt unmittelbar daraus, 
daß fih hier ein milderesd Klima bilden muß. Schon weit früher ems 
pfangen fie die Strahlen der aufgehenden Sonne, die unaufhoͤrlich 
fih an der Gebirgswand abſtoßen, und in denen fchon oft beruͤhrten fo 
glinftigen Mulden anfammien, wodurch fich der bezeichnete Wärmes 
kreiß bildet, und die Vegetation gleihfam in ein füdlichere& Klima 
verjegt wird. | 

Die hier fo fchädlichen Falten Oftwinde find jenfeitd nicht mehr 
(hädlih und kaum mehr fühlbar, weil fie, während fie eine Ebene 
von acht Stunden durdhftreihen müffen, fi mit der milderen Luft 
diefer Ebene vermengen, und deßhalb eine mildere Temperatur anneh⸗ 
men. Dad gleiche Berhältnig tritt hier bey unferen weftlichen Lagen 
ein, die dort [chädlichen Winde find hier bedeutend gemildert, fo daß fie 
wenig Einfluß auf dad Flimatifche Verhalten mehr ausüben koͤnnen. 

Durch diefe Erfiärung hoffe ich den möglichen Zweifeln über 


— 


154 Allgemeine Betrachtungen xc. ꝛc. von Landau bis Herxheim. 


dieſen ſchon ſo oft beſprochenen Gegenſtand entgegen gekommen zu 
ſeyn. . | 
$. 381. Daß der jenfeitige Diluvialboden mit feinen vielen Muls 
den und @inbiegungen, wodurch vortreffliche füdöjtliche und füdliche 
Erpofitionen gebildet find, befonderd günftigen Einfluß auf die Weins 
produftion ausübt, wird wohl niemand verfennen, und ich zweifle 
deßhalb, daß auf dem dichfeitigen Terrain ſelbſt durch alle Mittel der 
Kunſt, mit Ausnahme einiger weniger Punkte, die Produkte jenen 
gleich zu bringen feyn werden, denn cd fehlt dießſeits faft ganz an fols 
u chem Diluyialboden, und wir haben Feine folche Hochebene; die dießs 
fiitigen Flächen beftchen nur aus Alluyialboden, der durch die Hochs 
wäffer ded Nheined an den Fuß der Gebirge angelegt worden ift. Wenn 
auch einige Abflaͤchungen hie und da hervortreten,, fo find fie immer 
oder größtentheild Fortfeßungen der ruͤckſtehenden Berge oder Hügel. 
Auffallend bleibt ed immer, daß jenfeitd foldy ungeheuere Maffen von 
Diluvialbodıen find, mährend er dieffeitd gegenüber ganz fehlt, Es 
ergiebt fich daraus der Schluß, daß zur Zeit mächtiger Revolutionen 
die Strömungen von Welten nad) Often zogen, welche die jenfeitigen 
Gebilde hervorbrachten ; denn wären jene Anhäufungen blos durd) die 
MWirfungen der Tagwäffer, durch Abfpühlen entftanden, fo müßten 
wie auf der linfen Rheinfeite diefelben Gebilde Haben, da gleiche Urs 
fahen, auch gleiche Wirfungen hervorbringen, fo aber fehlen und 
Diefe mächtigen Anhäufungen, folglih müffen auch die Wirkungen 
anderer Natur gewefen ſeyn. 


Dergleichende Ueberficht und Zufammenftellung aller 
auf dem Striche von Landau bis Herxheim 
vorfommenden Weinbau ; Verhältniffe. 


$. 382, 

1) Der Untergrund des gewöhnlichen Baubodens ift auf der 
ganzen Linie Kieß, *) d. h. abgerundete Bruchſtuͤcke des nas 
hen Gebirges, die bald mehr bald weniger Durch ſandigen oder 
thonigen Mergel in ihren Zwiſchenraͤumen der Auflagerung 
ausgefüllt jind. Bei Albersweiler ſteht etwas Granit 
und Syenit zu Rage. Bei Burrweiler und Weyher 
erſcheint Ihonfhiefer in ziemlicher Maſſe. Grobkalk 
zeigt fih in öfterem Borfommen, wie zu Weyher, St. 
Martin, Neuftadt, Königsbah, Deidesheim, 
Tuürfheim, Ungftein, Kahlftadt und Herxheim. 

2) Vorbereitung des Bodens vor dem Rotten findet allents 
halben, wo Kießboden ift, nur felten ftatt, dagegen auf Kalk⸗ 
boden ift drey bis vierjährige Bepflanzung mit Klee Nothwens 
digkeit, wie zu Turkheim, Ungſtein, Kahlftadt, Herx⸗ 
heim. 

3) Dad Rotten wird gewoͤhnlich zwey Fuß tief vorgenommen. 
Ausnahmen giebt «8 aber bey Anlagen vermöglicher Gutöbes 
figer in Neuftadt, Ruppertöberg und Deidesheim, 
we 5 bid 6 Fuß tief gerottet wird, wobey zugleidy dad Plas 





°) Diefer Ausdruck ift vielbedentend, am Haardtgebirge bezeichnet man da» 
mit das Gerölle oder Geſchiebe, an der Bergftraße den verwitterten 
Granit, und im Wurtembergifhen u. a. Orten, wo SKeuperformation 
ift, wird der Keuper-Mergel Kieß Leberlich) genannt, 
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niren, und auf der nördlichen Seite dad Höherlegen beobach⸗ 
tet wird. Letztere laffen im Sommer rotten, das Uebrige ge= 
ſchieht blos im Fruͤhjahr. Auch werden in neuerer Beit Die 
Steine alle untergerottet, was früher nicht der Fall war, fon= 
dern man brachte fie hveg. In Kalkboden werden fie aber 
alle weggeführt. 

4) Mit Wurzelreben wird durchgehends gefeßt, die 18 bi 
2t Boll lang find. 

5) Die Blindreben, an welden der untere Wulſt des alten 
Helzes befindlich feyn muß, werden zur Borbereitung zu Wur⸗ 
zelreben alle gebärbelt. 

6) Das Segen gefhieht von Landau bis Tuͤrkheim in 
Gruben, wobey die Reben unten gegeneinander gelegt wer⸗ 
den. Bu Türkheim, Ungftein, Kahlſtadt und Herrs 
heim werden fie eingerottet.. Bon Landau bid Neuftadt 
wird nur eine Rebe gefegt. Bon Muſchbach bis Wachen⸗ 
heim werden zwey zufammen gefegt, von Türkheim bis 
Herxheim wird wieder nur eine Rebe gelest. 

7) Dad Nahbeffern abgeftorbener Stöde gefhicht von 
Landau bi Neuftade durch Wurzelreben, oder eine Bo⸗ 
den⸗Rebe wird aus dem nÄchftitehenden Stocke gezogen y die 
dahin eingelegt wird; von Muſchbach bi Wahenheim, 
wird die zweyte Rebe an den Drt gelegt, wo die frühtre abge⸗ 
ftorben ift, und von Tuͤrkheim, wo die Kopferjiehung ans 
fängt, wird eine Knebelrebe in einem Pleinen Bogen, der Uber 
die Erde ſteht, eingelegt. j 

8) Ein Biertelmorgen Land hat von Landau bid Neu⸗ 
ftadt 35 Ruthen, von da bid Herxheim 25 Ruthen. 

9), Die Entfernung der Rebftofe von einander ift von 

 Randau bid Neuftadt 2% Fuß der Ränge nah, und 4} 
Buß in der Breit. Bon Mufhbah bit Wachenheim 

der Ränge der Zeilen nad) 3 Fuß, und in der Breite 31 Fuß, 
Bon Türkheim bis Herxheim 34 Fuß ind Quadrat. 
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10) 


11) 


12) 


13) 


Die Erziehungdarten find folgende: Bon Landau 
bid Maifammer ift die DoppelfammersErziehung 
mit Schenfelfhnitt. Hambach und Dittedfeld 
bat die gefchloffene niedere Rahmens@rziehung 
mitSchenfelfhnitt. Mufhbah,Neuftadt, Haardt, 
Gimmeldingen, Koͤnigsbach hat die offene niedere 
Rahmens Erziehung mit Halbbogenfhnitt und 
Schenfelfhnitt. Ruppertöberg, Deidesheim, 
Niederfirhen, Forſt, Wachenheim hat die offene 
niedere Rahmens Erziehung mit Schenkfelfhnitt, 
Türkheim, Ungftein, Kahlftadt und Herrheim die 
offene Rahbmenerziehbung mit Kopffchnitt. 
Das Ubfchneiden der Reden gefchieht auf der ganzen 
Rinie unter dem Daumen. Cine Manipulation, die man auf 
dem rechten Rheinufer nicht Eennt. 

Das Binden im Frühjahr wird allgemein nur mit Wei⸗ 
den verſehen. 

Der Rebſatz ift fait durchgebends gemengt. Ausnahmen 
bievon machen Rhodt und Ruppertöberg, welche faft 
lauter Zraminer bauen, Graͤfenhauſen bauet zur Hälfte 
Burgunder, zur Hälfte Albig und Gutedel. Bon Landau 
bis Maitammer ift fait durchgehendd Gutedelbau. Edens 
Foben erzicht aber zur Hälfte Traminer, befonderd auf der 
Seite gegen Rhodt. Dittedfeld hat au etwas Trami⸗ 
ner. Hambad hat Gutedel, Rießling und viel Malvafier 
(Trollinger). Neuftadtgemifcht, die Haardt, Gimmel⸗ 
dingen und Konigsbach haben Riekling und Albig, 
letztere zwey Orte ziehen etwas vothen Wein aud dem Gelb 
hoͤlzer. Mufhbach hat zur Hälfte Traminer, zur Haͤlfte 
Deftreiher. Deidesheim har-auf feiner beften ſuͤdlichen 


"Rage Rießling, auf der Ebene gegen Niederkirchen Tra⸗ 


miner, und auf einer großen nördlichen Ausdehnung gegen 


Forſt Splvaner (Oeſtreicher). Forſt hat groͤßtentheils 
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Rießling. Wahenheim gemengt aus Riekling, Traminer 
und Oeſtreicher. Tuͤrkheim wegen vielen geringen Lagen 
bauet befonderd Deftreiher in den guten Rießling. Ungs 
ftein hat gemengten Sag, Kahfftadt und Herxheim 


» defgleichen, jedoch iu Teßterem mehr Rießling. 


Diefe Angaben bilden nur die allgemeine Heberfiht. Nas 
tuͤrlich finden ſich in jedem Orte wieder einzelne Liebhabereien 
vor, die aber nicht hierher gehören. 


14) Die Beholzung gefhicht mit Eichenhol;, und zwar mit 


15) 


Balken und Stiffel durchgehende. Bon Landaubi8 Mais 
fammer ift die DoppelfanmersErzichung, wobey drey Bals 
fen nebeneinander auf die Menge Querbalken gelegt werden. 
Der viertel Morgen à 35 Ruthen koſtet mit Holz zu bezies 
ben 40 fl. Hambach und Dittedfeld mit einfacher Kam⸗ 
mers@rziehung koſtet daſſelbe Ruthenmaaß 32 fl. Bon Mufchs 
bach bis Herxheim ift faft gleiche Beholzung, je nach Lage 
etwas mehr oder meniger niederer. “Der viertel Morgen & 25 
Ruthen, welches Maas von Mufhbah bis Herrheim 
gift, koſtet 20 fl. Dad Viertel Bockwingert in Kalftadt und 
Herrheim koſtet — nichts. — 
Die Berechnung der Einzelheiten findet man umftaͤndlich 

bey Edenkoben und Mufhbad, 

Dad Ausbrechen vor dem Blühen wird an den Orten der 
DoppelfammersErziehung nicht beobachtet, nämlidy von Lan⸗ 
dau bis Neuftadt, von Neuftadt bid Herrhbeim wir 
aber ausgebrochen. Das Ausbrechen der Seitentriche (Eber⸗ 
zähne) gefhicht nirgends. 


16) Dad Quetſchen der Trauben wird durchgehende mit 


dem Mofterfolden verrichtet, Mühlen und Tretzuber werden 
nicht angewendet. 


17) Die Keltern oder Preffen find durchgehend von Holz mit 


einee Schraube, manche auch mit eifernen Schrauben, befons 
derd in Deidesheim, Forſt, Wachenheim und Türke 
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beim. Die Hebelkeltern find nur in Sräfenhaufen zu 
finden. 

18) Die Bodenbearbeitung im Sommer geſchieht von Lance 
dau bid Neuftadt nur zweymal, wohl auch noch in 
Muſchbach und deffen Umgebung. Bon Ruppertöberg 
bis Wachen heim fünfmal. Bon Türkheim bid Herz 
beim dreymal. 

19) Die Inftrumente zur Bodenbearbeitung find fich faft auf 

| der ganzen Linie gleich, mit Ausnahme, daß in der Gegend 
der Doppellammer s Erziehung der Stiel derfelben einen Fuß 
länger it, ald bey der offenen Rahmen = Erziehung. Auch 
‚hat man in Wadhenheim, Tuͤrkheim und Ungſtein 
die große breite Haue, den Breitpickel. 

20) Die beſten Lagen find durgehens die ſuͤdlichen und ſuͤd⸗ 
weftlihen, nach dieſen die oͤſtlichen, ber weftlichen giebt «6 

| wenige, die aber geringer als die öftlichen find, mit Ausnah⸗ 

| me von Tuͤrkheim, mo eine weſtliche Lage die befte ift. 
Nördliche Lagen giebt ed viele, fie find faft durchgehend mit 
Deftreicher bepflanzt,, befonderd von Muſchbach bis Turks 
heim, fie find die geringften. ine fonderbare Ausnahme 
maht Muſchbach, wo die nördlihe Lage den beiten 
Mein liefern foll, 

21) Die Abdachungen find auf diefer Ausdehnung wie natürs 

lich verfchieden; ich traf fie von 2 bid auf 30 Graden an; 
| immer aber fpricht fich hiebei ein gewiſſer dominirender Karak⸗ 
| ter aus; fo 3. B. merden die Traminer bey den geringften, 
die Rießlinge bey den ftärfften Abdachungen angetroffen. Der 
Butedel, Spylvaner, Albig und Malvaſier find auf jeder 
der Abdachung anzutreffen. 

22) Dad Unfraut ift im Frühjahr Kreupfraut, Senecia vul- 
garis, und im -Spätjahe Wintergrün, Mercurialis annua, 
im Sommer, in Gräfenhaufen befonderd Gänfediltel, 
Sonchus oleraceus, in &denfoben und Umgegend Knob⸗ 
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lau, allıum vineale, den man gerne hat, weil er dem 
eine den beliebten Börer geben foll, bey Muſſchbach Stel- 
laria alsine, Hühnerdarm, und urtica diosca, bey Rups 
pertöberg die Ringelblume, Celendula arvensis, bey 
Kahlſtadt Nachtſchatten, Solanum nigrum, 

23) Das Düngen geſchieht in der Regel alle drey Jahre, Junge 
Weinberge werden durchſchnittlich im erften oder zweiten Späts 
jahr geduͤngt; erftered befonderd, wo der Boden nicht ausru⸗ 
hen gelaffen wird, Bon Landau bid Tuͤrkheim wird in 


langen Gräben zwifchen beftimmten Beilen getüngt. Bon 


Ungftein bis Herrheim wird in Gräben gedüngt, mobey 
alle drey Jahre eine andere Reihe vorgenommen wird, namlich 
ed wird jedesmal eine Reihe uberfprungen. 

24) Der Verkaufspreiß der Weinberge befter Lage ift fehr 
verſchieden. Bey Edenkoben und Rhodt dad Viertel & 
35 Ruthen 180 bis 200 fl., zu Sräfenhaufen ein Biers 
tel 120 fl., zu Mufhbacd dad Viertel A 25 Ruthen 200 fl., 
zu Ruppertöberg dito 200 bis 300 fl., zu Deidesheim 
und Forft dito 500 bis 600 fl., in Tuͤrkheim rechnet 
man in befter Lage, daß ter Stod auf 1 fl. Ankauf komme, 
in Kahlſtadt Foftet das Viertel 120 bis 125 fl. 

25) Dad Alter der Weinberge zu beftimmen ift ein fehr relas 
tiver Gegenftand, indem vieled vom Moden, vieled von der Be⸗ 
handlung abhängt. In Gräfenhaufen find Weinberge, die 
ſchon hundert Jahre alt ſeyn muͤſſen, indem dort Rebſtoͤcke 
vorhanden find, die dicker als ein Manndarm find. In der 
Gegend von Edenkoben mögen fie finfzig Jahre und mehl 
darüber alt werden. In Mufhbah und Ruppertöberg 
werden fie nur fuͤnfundzwanzig bis dreißig Jahre alt, da hinges 
gen an den Drten gegen dad Gebirge die Reben wieder Alter 
werden, Bo tiefer gerottet wird, halten die Reben auch läns 
ger. 

26) Der Weinertrag in guten Jahrgaͤngen iſt chenfalld ſehr 
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verſchieden. InGräfenhaufen gicht ein Morgen ein Zus 
der Wein (ein Fuder hat 10 Ohm oder 1080 Litter). Im 
Edenkoben «ein Morgen 24 bis 3 Fuder. In Mu ſchbach 
zwey Fuder, m Ruppertöberg ein Fuder u. ſ. w. Nas 
tuͤrlich darf man dieſe Angaben nur vergleichend und als apro⸗ 
rimativ annehmen. 

27) Die Baukoſten eines Morgens betragen in Gräfenhaus 

. fen 9 bis 10 fl. nebft etwas Wein. In Edenfoben 10 
bis 11 fl., in Muſchbach izfl., inRuppertsberg tifl., 
in Türkheim 14 fi, in Kahlſtadt wird alles im Tage⸗ 
lohn gearbeitet. 

286) Der Tagelohn eines Wingerts⸗Mannes iſt per Tag ohne 
Koft in Sräfenhaufen 30 fr., in Rhodt und &d.enfos 
ben 28 fr. und Trunk, in Muſchbach 32fr. mit Koft 18 kr., 
vonRuppertöberg bid Turfheim und Herxheim 24 fr, 

und zwey Schoppen Wein. 

29) Die Vergaͤhrung des Moſtes wird allenthalben, theils 
bey offenem, theils mit quer uͤbergelegten Spunten auf das 
Spuntloch vordbergehen laſſen, die Möhrenvergährung wird 
nur ſelten angewendet, und hat beſonders an Kredit verloren, 

ſeit dem Hrn. Faßbinder in Herxheim ein Faß von 7 

Fuder Durch diefe Vorrichtung, die fich verftopften, zeriprungen ift. 


e 





Angabe der Morgenzahl der - Weinberge des 
baieriſchen Rheinkreiſes. 


Die Flaͤche, worauf die Weinberge des baieriſchen Rheinkreifes 


"Liegen , beträgt nicht ganz zwey geographiſche Quadrat Meilen. Die 


Duadrat Meile enthält 16,104 baierifche‘ Tagwerke, (5 Tagwerke find. 
6 Morgen & 160 Auadrat Ruthen per Morgen) alfo 19,3214 Mor+ 
gen. 


: 114* 


- 46 | 
, 
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Nach den neueften Meffungen enthält der Kheinkreib 27,540 Tag- 
werfe, oder 33,048 Morgen Meinberge. 

Davon find 1fte Klaſſe 10,480 Tagwerke, oder 12,576 Morgen 
2te Kaffe 8,180 — —. — 9816 — — 
3te Kaffe 5880 — — — 10,656 — — 

27,50. 33,048 
Bey einem volllommenen Herbſte wird angenommen, daß auf 
den befchriebenen Diftrifte 70,000 bid 80,000 Fuder Wein gemons 
an werden. S 





Anhang. 


Obſchon ed außer dem mir vorgefeßten Plane liegt, etwas über 
die Qualitäten der Weine der verfchiedenen Weinorte zu fagen, ins 
dem man dadurch gar zu vielerlei Intereffen berührt, fo möchte es 


‚den Lefern doch nicht unangenehm feyn, zur befferen Beurtheilung 


der Produfte eine Preißlifte der verfchiedenen. Weinorte zu fehen, die 
ih im Jahre 1822, in der Abſicht um Wein zu faufen, befuchte 
fie ift ein Maadftab, der unpartheiiſch die Qualitaͤt der verſchiedenen 


Produkte beſtimmt, naͤmlich: 

in Kirrweiler koſtete das Fuder 1822er im Durchſchnitte 70 fl. 
Edenkoben.... .90- 
⸗—Maikammer.. 90 - 
⸗eDittesfet.. 120- 


⸗Hambach. —115 - 
⸗Muſcbach .. 0 ...160 - 
s Simmeldingen . . 2 2 2 20. . 160 - 
.Söonigebab >: 0 2.200 - 
⸗ Deidesheim ee 300 — 
⸗ dito Traminer ...480 - 


‚» Ruppertöberg Tramine.460 - 


s Forft. . Pr . . . . . . . . . . . 450 - 


. 
.. 


\ 
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in Waſchenheim ..300 fl. 
= Tuͤrkheinnnnn. 2480 - 
⸗Ungſteiinnn... 8 200 - 


ee er 170—- 
u Greindbeiim 2 2 Eee 1660 - 


s Groß Karlebah . . . 2 2 00002. 130 - 
e Lamsheim.. - 2 2 2 2 m 2 2 225190 - 


Figur Paragaph-$. | 
1 Bine Spatte.. 
2 Ein Grabpidell. . . .... euere. 8. 
3 Ein Dornpickee... 8 
4 Ein Stufenpidel. . -. 2.2... . ...... “413 
5. Eine Anficht, wie bey der erften Anlage die Reben im Bor 

den gelegt werden . , . ren. 13. 
6 Ein Bild der Doppelfannıer = ern hung ren 28. 
7 Ein Weinbergs⸗Meſſer (Seeſel)....... 30. 
8 Eine Hotte oder Load. 2 2202 ...37 
9 Bin Mofterkoldtn 2220. . rer... 37 
10 Kin KelterMeffr . . . 0... Yo. Deere. 87, 
11 Ein Sal . 2». 222.2. 7 
12 Lin Wirlenbeil 2 mo oe ren. 50, 
13 Kine Erziehungsart laut Befchreibung.. . a 69. 
14 Eine Setzmethode laut Befhreibung . » 2 2... . 74. 
15 Sin Stiffel mit dreyeckigem Einfchnitte -. » 2. 2.2.85 
16 ine fehr einfache Kelter, Hebekelter genamt . . .... 96. 
17 Eine einfach getruddelte Kammer 102. 
18 Eine Anſicht der Wurzellage im Boden . . . . ... 1 
19 Ein vierjaͤhriger Stock der offenen Rahmen⸗Erziehung mit . 

Halbbogen „nn ne 151. 


* bung 


Benennung der Figuren. 
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Figur 


Benennung der Figuren, 


20 Ein fünfjähriger-ausgebildeter Stock der offenen Rahmens 


21 
22 


23 
24 


25 


26 
77 
28 
29 
50 
31 
32 
33 
34 


Erziehung mit Halbbögn 20er ec. 


Darftellung ‚der Methode Reben zu ſchneiden, wie«d am 


Haardtgebirge gebräuhih ft. - - . - re Lı 


Darftellung der Methode Neben zu fchneiden, wie- eb in 
den meiften anderen Gegenden gebräuhlih ift . « . » 
Eine Kruͤcke zum Nivelliren der Bodenflähe . . . . » 
Ein Rottfeld mit fchrägen Rottgräben und Durch⸗ 
ſchnittsgraͤben. . 
Das Profil eined wellenförmigen Bodens, wobey die ge⸗ 
rade Linie das Profil des planirten Bodens if . . . 


Ein Rebſtock mit Winkelfchnitts®rziehung » . » . . 
Ein Piel zum Rotten in flinigen Boden... . . . 
Ein vierzeiliger Schemel . . . . ren . 


Ein vierjähriger Stock der offenen RahmensErziehung . 
Ein fünfjähriger Stock der offenen RahmensErzichung . 


Ein Breitpidel . oe - 00000. ee 


Eine Sargkelter. von der Seite betrahtet . - 2... 
Eine Sargfelter von oben herab betrat . . .» 0. - 


Eine einfahe Schraubenfchtr . 202.0 


“Paragraph $. 


Tafel J. 
Maaſe in franzoͤſiſchen Millimetern. | 








Dertern 





Derter, 
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Aachen, Fuß 313,85 | Hamburg, Fuß 286,49 
licante, Elle oder Bara | 918,57] Sancu, Fuß 280,2 
Altona, Zug 286,49 Hanover, Zuß 291,99 
Aufterdam, Fuß 283,31 | Heidelberg, Zuß 278,59 
Ancona, DBrasco 642,46 I Hildesheim, Fuß 280,17 
Ansbach, Buß 299,80 | Königeberg, Zuß 313,85 
Antwerpen, Fuß 285,58 1 Kopenhagen, Fuß 313,62 
Baden, Zuß 300,00 Fer Ruß 293,25 
Boiern, Fuß 291,86 | Leipzig, Fuß 282,65 
Bamberg, Buß 280,44 enden, Foot, eine Yard- 304,91 
Bafel, Zub 298,05 
Berlin, Buß 313,85 et eine Eanne=8 Paffi 
Dern, Buß 293,32] = 60 Palun 1 Palmo 262,80 
Bologna, Fuß - 1379,40 | Nürnberg, Fuß 303,86 
Bogen, Fuß ‘ 334,30 | Paris, fiebe Sronfrei 
Braunſchweig, Fuß 285,36 Parma, Pertica 512,15 
Bremen, Fuß 289,19 Piacenza, die Elle Braccio | 634,42 
Eaflel, Fuß 284,90 1 Rußland, Arfchine das Zuß-| 711,94 
Eleve, Zuß 263,37 | maas ift das englifche au 
"Coburg, Elle 586,29 das rheiniſche ift gebräuchti 
Coͤln, Fuß 287,59 | 1 Safde 2134,00 
Eonftan), fiche Baden Rom, Fuß 294,61 
Darmftadt, Fuß 300,00 | Schrocden, Zuß- 296,88 
Düfleldorf, fiche Berlin Saaſouſen, Fuß 1 € 301,37 
Erfurt, Fuß 283,00 . 
Ferrara, Fuß 401,31 Eichen, Suß 242,05 
Zloren;, Braccio, oder anna | 594,18] Solothurn, Fuß 293,32 
Srankfurr, Zuß 284,60 1 Spanien, Fuß 382,65 
Srantreih, Met. = 3°,0°, 1000,00 1€Ne Varu 847,46 
1170, 2 alt franzöfi iſche Wien, Fuß 316,10 
Mans Würtemberg, guß 286,42 
Zulda, Zuß 282,88 1 Würzburg, Fuß 294,42 
Senf, Fuß 487,261 3ärih, Buß - 301,38 
. ® 
I —_—__—  —_ —_ J 
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\ 





Derter. 


Tafel H. Zr 
Flächen» Maafe in franzöfifchen Aren. 


Namen der 
Maafe. 





| Magen 


Ansbad und Baireuth 


Baden Earlörube 
Baiern 
Bamberg 


Baſel 
Berlin 


Bologna‘ 


— 
raunſchwei 
Coͤln chweis 


Conſtanz 
Darmſtadt 
Duͤfſeldorf 
Erfurt 


Ferrara 


Florenz 
Frankreich 
Breibung - 
ZFulda | 


&enf 
Hanover 
Heidelberg 
Hildesheim 


Dresden 
Munchen 


1 Rutbe = 16 Fuß, 1 Morgen = 150 
D.. Ruthen 
1 Morgen oder Tagwerf 360 Q. Ru⸗ 
then a 16, in allen Arten von Land; 
ed giebt aberin dem dortigen Fran⸗ 
fen enter, befonders Ereglingen, 
auch Tagwerke die 180,180,160 Q. 
Ruthen ausmachen. Der Nürnberger 


- Morgen wird hier zu 200D..Rutben, 


a 16 der Rbeintändifche zu 600.0. 
Ruth. à 16’ oder 2 Juchert, gerechnet 

4 Biertel =1 Morgen 

1 Biertel = 100 D. Rutben 

1 Tagwerk = 400 Ruthen, 1 Ruthe 
=10D. Fuß, 1Fuß 144O. Zoll 
1 Morgen oder Uder 140 Q. Rutben 
a4 Q. Schub 

1 Jucdert = 140 O. NRutben a 16/ 

1 Morgen 180 O. Ruthen a 12°; 30 
Morgen 1 Hufe 

Biolca 196 D. Rutben & 16%; die Tor« 
natura aber bat 140 D.. Ruthen 

Suchart oder Jaudy 1000 Q. Klafter 

Morgen 120 Q. Ruthen a 16° 

fiehe Berlin 

fiebe Baden 

1 Morgen = 200 O. Ruth. 

fiebe Berlin 

1 Morgen 168 Q. Ruthen, ein 
mweimarifcher Morgen zu 140 O. 
Ruthen 

1 Moggio 1333} Q. Ruthen, à 100 
Q. Fuß 1 Biolca 400 D.. Ruthen 
Stioro = 12 Panori 48 Q. Canne 
1 Are = 957,672 Q. Fuß 

1 Juchart 500,00 Q. Fuß "' 

1 Tagwerf = 2 Morgen = 1609. 
Rutben a12’ 

1 Morgen = 48960 franı. O. Zuß 

1 Morgen=24653 O. franz. Q Fuß 
fiebe Baden 

1 er 120 D,, Ruthen à 8 Ellen 
= u 

ı Ader =300 O. Ruthen à 8 Ellen 
fiche Baiern . 


PL. 


Tafel I, = 
Fa 0 
Flaͤchen⸗ Maaſe in franzoͤſiſchen Aren. 








| Namen der 
Maaſe. 





D erter. 






Reopel 1 Moggla =900.D. Gaffi 27 Sal- 33,431 
u 

Rußland ı Defatine = 32000 Q. Safchen 143,765 

Schaffhauſen fiehe Zuͤrich 

Schweden ie Q. Ruthe = 256 Q.. Fuß 


1 Eanne, Landes. oder Ausfaat= 
14000 Q. Ellen =46772D, 3. fran..| 49,354 


Solothurn 1 Juchart =40000 O. Zuß 35,233 
Spanien 1 Sanege = 4900 Q. Baras 35,233 
Wien 1 Jochart — 1600 Q. Klaft. =54571 57,583 
Q. Parifer Zus | 
Wuͤrtemberg 1 Azigen = 384 Q. Ruthen, a100| 31,517 
.Fu 
Wuͤrzburg 1 Morgen = 180 Myuthen. a12| 23,932 
— Nürnberger Saub 
Sir _ 1 Juhart = 3 Q, Zuͤricher Fußſ 32,404 


30709 O. Zuß franz. der Holz⸗ 
Juſhart = 40000 D.. Züri. Schuh 
= 34121 Q. Zuß, franz. der Reben- | 36,004 
Juchart und ein Mannswert Wiefen 
= 32000 Q. Schuh Suri. = 27297 
Q. Buß fran,. 23,932 - 


Tafel ik. 


MWeinmaafe in frangöfifchen Littern und Cubic» Zollen, 








9 Season. 
. . 14 
erter. | Een. 
chen Weintanne=53,]". Ein Zuder zu 6, 7 bie 8 1,98 
Ohm, nad) den vom Rhein oder der Mofel, wo. 
von diefe Maafe urfpränglich herkommen 
Alicante Wein, Brandewein und Eſſigmaas die Cantaro 
— 544" 10,791 
Amſterdam Bon Rhein⸗ und Moſelweinen und Kornbran⸗ 
denwein haͤlt der Obni 4 Anker = 8 Stefanen = 
21 Viertel = 64 Stoppen — 128 Mingeln = 
256 Pinten — 1023 Musjes = 7705”, die] 152,837 
Mingel halt 60°” 1,19 
Franzwein das Orboft zu 180, die Tierze aber 
zu 120 Mingels gerechnet; Spanifche und por- 
tugiefifhe Weine werden nad Booten und Pi⸗ 
ren ut, welche leßtere 346 Mingeln hal⸗ 
ten ſollen 
Ancona Soma — 48 Boccali, & 72”, ‚mwornad) der Boc⸗ 1,428 
cali . 
Ans hach und Bal-| Schenkmaas = 588 in Bairenth 1,247 
reuth in Ansbach aber 68,343 1,356 
x 1 1 Eimer = 66 Maas — 132 Seidel = 264 
’ Shoppen 89,481 
Antwerpen 1 Both = 152 Stoppen 1 Ohm = 50 Stoppen 
1 Stoop = 160° 3,174 
Augsburg 1 Suder =8 Jez = 16 Meide = 768 Maas = 
1536 Seidel = 3072 Quart = 6144 Achtel 
Die Maas fol 72° halten 1,428 
Baden 1 Ruder = 100 Stügen S 15 SHectolitern 4 | 1500,000 
Ohm = 10 Stügen = 15 Decalitern 150,000 
1 Stuͤtze = 15 Littern 15,000 
1 Maaß = 15 Deciliter 1,500 
Glas = 15 Eentilit 0,160 
Baiern 1 Eimer = 64 Maas = 2,759 Bai. 89,593 
. 1 Maas = 45" Bai. 0,6186 
Banıberg 1 Tuder = 12 Eimer a72 Sgent. oder 64 Aich⸗ 
mans 1 Eimer — 4950, 98,195 
Berlin 14 Fuder = 4Orhoft == 6 Sin = — 12 Eimer = | 879,377 
= 24 Anker = 158 Duarta 2 Defel, 
1Quart = 57,” 1,1449 
Bern. Das Landfaß 4 —— Faß = 6 Saum = = 1002, 721 
24 Eimer der Brentner = = 600 Maas oder Sin» 
. ten. 
nu 1 Zinte = 84,25 1,670 
Bologna . 1 &orba =4 uarlaroll = 60 Boccali = 60 80 73,792. 
glierti 1 Boccali 67” 0,809 


Botzen Guͤren oder Ueren, ſoviel als ein Wiener Einer, 96,601 


Beinmaafe 


— — 


Derter. 


Botzen 
Braunſchweig 


Bremen 


Earlernde 
Eaflet 


Eonflanz 
Coͤl 


Darmſtadt 
Diffeldorf 


Erfurt 


Serrara 
Sranffurt a. M. 


Sranfreich 


Zreyburg 
Fulda 
Genf 
Ham burg 


1 Fuder = 6 Ohm = 120 Viertel, oder Quart⸗ 


11 Ohm = 26 Viertel — 104 Maas, at Pinten. 


1Fuder = 


Tafel I. 


in franzöfifchen Litern und Cubic» Zollen. 


Namen der Maaſe. 


der Ziement ſoviel ai, 1 Seidel; das Tyroler 
Geträntmaas hält 40 

t $uder = 40 Drboft = = j Ohm — 340 Stuͤck⸗ 
chen = 960 Dnratier = 1920 Noͤßel. 
1 Quartier — 46, "331 

1 Ohm = 4 Anfer — — 20 Biertel; der Raths⸗ 
weinteiler aber liefert dem Ohm zu 45 Stüdchen 

80 D.uartiere oder 720. Mengein. Bei 
Stangen, hält die Ohm 44 Viertel, das Bier- 
tel 24 Stuͤbchen, das Viertel Ryeinwein 24 
Stüben 1 Stuͤbchen = 160° 

fiede Baden 


lein, = 480 Maas. Man rechnet 8 Viermaas 
— 9 Weinmaas, und jedes Wcaas wird in 4 
Scäorpen eingerheilt. Das große Maas zu 
Bier hätt 103, 
Das Weinmaas 9852 
1 Zuder = 30 Eimer.a 32 Maas 
1 Ohm = 26 Biertel = 104 Maas die Canne = 
160 Biertel = 640 Moas 1 Maas = 66,2 
1 Ohm = 80 Maa 6 = 3166” fr. 


1 Canne = 160 Viertel 1 Maas = 75, ‘ 
1 FZuder =9 Ohm = 12 Eimer, &168 einögel 
Weinoͤßel — 21,65 
1Maſtello = 8S Secchie 412g” 
1 Ohm = 20 Viertel = 80 alte = 90 neuere 
Maas. Ein Zuder=6H0hn; 1 Stid Faß = 
8 Ohm, beim Verkauf werden 8 Ohm 1 Vier» 
tet auf das Stuͤckfaß gerechnet 1 Suder = 6 
Ohm; die Aichmaas — 90,375 die Junge 


maß = 805 
1 Litter — 1,23 Leitron = 50, "241242; 1 Pinte 
=0,9: . 
1 Boiſſeau 
1 Faß =400 Maas; 1 Brente = 25 Maas A 
n sonepren fi fiche Baben. 
Ohm = 2 Eintera40 Maas à 4 Schoppen, 1 
"ans = = 92,091 
1 WeinE har oder Fuder = 12 Setiers = 288 
Quartiere = 276 ots. 1Patr= 6” 
6 Ihm = 24 Minfer = 30 Ein. = 
120 Viertel = 240 Stübchen = 480 Kannen 
= Quartier = 1920 Oeßel. 1 Quartier 
” „et 
* | 


— 
— 


{} 
[3 . 





Sranzöfie 
ſche 
Littern. 


oso, 747 
882, 278 


0,919 


0,429 
81, — 


Tafel U 


Weinmaafe in franzöfifchen Littern und Eubic » Zollen. 


- rn — EZ ne u 


Derter 


Hanau 


Hannover 


Heidelberg 
ildes heim 
oͤnigsberg 

Kopenhagen 

Lauſanne 


“Leipzig 
Liffabon 
London 


Luͤbeck 


Mailand 
Malaga 


Namen der Maaſe. 


1 Ohm = 20 Biertel a 4 Maas, a4 Schoppen, 
und wird in dic große (alte) und in die Meine 
Cneue) Zapfenmaas eingetheilt.: Die große 
hält 94,028 2 
die Heine 91, "1 

1Fuder = 4 Orhoft = 6Rhm = 15 Em. = 
24 Anker = 240 Stuͤckchen = 480 Kannen oder 
Maas — 960 Quartier = 1920 Noͤßel. 1 
Duartier =4$" 

Die große Ohm hat 20 und die Heine 12 Viertel; 


Sranöft: 
fh: 
Littern. 


14,445 


‚1,865 
1,607 


0,9772 - 


8 Aihmaas — 9 Zapfınaas jedes Maas = #| 


Schoppen; die Aichmaa 8 = 99,” 077 
die Zapfmaas = 88,095 
fiebe auch Baden 

fiebe Sanover 

1 Both = 14 Pipe= 2 Orhoft = 3 Ohm 12 
Aufer = 60 Viertel oder Belten= 360 Stoof. 
1Stoof = 724," - | 

1 Fuder 6 Ohm = 24 Anfer = 24 Stuͤbchen ⸗ 
465 Kannen = 930 Potts =3720 Päle. Der 
Datt oder Krug 58,7 

1 — =18 — 432 — == 864 

0t6.= 904 Parifer Pintes = ” 
1 Pinte 50,2315 ſer p J 

1 Fuder 25 308 = 12 Eimer = 756 Kannen = 
1512 Nößel = 6045 Quartier Leipziger Schenk⸗ 
maaßgerechnet. 1 Kanne = 60°7 
1 Dresdner Kanne = 47;"2 

1 Tomerlado = 2 Pipa oder Botad = 52 Almu⸗ 
das == 104 Alyneiras oder Potas = 1624 Can⸗ 
bados = 2496 Auartilhod = 43888” 1 Can» 
bado = 704” Ä 

1 Salon, 232, 

1 Tun = 2 Pipes oder Buttd = 3 Punchions = 
= 46Gog'ſcheads = 6 Tierced = B Barrel = 
14 Rundlets oder Rildenkins = 252 Gallons 
== 504 Pottles = 1008 Quarts =2016 Pints. 

1 Zuder = 6 Ahm = 126 Viertel = 340 Srüb, 
= 480 Kannen = 960 Quartier =1920 Plan- 
fen = 3840 Ort. 1 Duart = 85£°" 

I Brenta =3 Stara = 6 Minns =12 Quartarl 
= 48 Pintes = 96 Borcali. 1Pinte — 75” 


—8 — 8Acumbres aà 4Quartilos und hält 


1,9772 ° 


1,7475 


1,395 


Tafel III. 


Weinmaaſe in franzöfifchen Kittern und Cubie⸗Zollen. 


Namender Maafe. 


D erter. | 






1 Ohm = 20 Viertel = 80 lleine Maas à 4 
Schoppen. 4 

bie eine Maas 85, "433 die große = 95,061 

ſiehe Baiern 

1 Carro = 2 Botti - 24 Barili= 1440 Earaffe 
1 Earaff = 37°" 
der Wein und Brandwein Barilohalt 2220” 

1 Medro oder Eimer = 4 Ifchetwerfi a2 Of 
uff oder Krufchta 1 Oſmaſchla oder Kruſch⸗ 

a = 


der Wein⸗Anker hält 40 Fr. Pintes 

ı Saunı = 4 Eim. = 16 Viertel = 128 Man? ; 
beim trußden Einn, d. i. Weinwoſt, baͤlt der 
Saum 8 Maas niehr; 1 Maas = 66, "27, in 
Stein am Rhein aber 62,51 

1 Zuder =2 Pipen = 4 Drboft = 6 Ahm— 12 
Ein. = 24 Unter = 360 Kannen a 2 Stoop 
1 Stoop = 66°” 

I Tonna = 12 Salum zu 8 Quartari oder 12 
Duartuci. Die meffinifche Salme bält 4416” 
die Syrafufifhe Salme aber 3925” 

1 Saunı = 100 Maas; 1 Maas = 861°” 

1 Eantaro oder Arroba major hält 794, wie 
Malaga + 

1 Zuder = 32 Eim, 1 Dreiling = 30 Eim. 1 Faß 
= 10 Eim. 1 Eimer = 40 Kannen = BO Maas 
= 2853,28 - 
Das Getränlemaans oderAcdhtring, von 

‚1 4 Seibeln, hält 71,334 

Das, gioße Seidel hat 3 gewöhnliche Seidel 


* 
ein halbes Seidel oder Pfiff 8,916 
1 Fuder = 6 Eim., 1 Eim. — 16 Imi, 1 Eimer 
Trab⸗Eich = 1 Einer 7 KHcht-Eich, 3 Imi - 10 
Mans 1 Maas, — 135" Duoderi oder 785, Der 
cimal, wie 116,588 Sr. 


Mainz 


Münden 
Reafel 


Rußland 


v 


Schaffhauſen 


Schweden 
Sicilien 


Solothurn 
Spanien 


Wien 


Würtemberg | 


"Würzburg 
Gell⸗Cichmaas oder Schenten die Truͤb⸗Eich⸗ 
maas = 50,093 - 

1 Saum = 14 Ein. = 6 Vierteln 1 Viertel 
trabed Maas = 8 Kopf = 16 Maas = 
32 Ouartli = 64 Stopen; 1 Viertel lau- 
teres Maas — 74 Kopf = 15 Maas = 
60 Duartli = 60 Stoogen, Eine Maas hievon 
= 97” 


die Maas wornach ausgefchenft wird, haͤlt 825“ 
nn 


Buͤrich 


1 Zuder — 12 Eim. à 64 Truͤb⸗Eichmaas oder 72 
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1 
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Franzöſt⸗ 
ſche 


virtern 





. 1,1725 


164,250 


ardt> 
altend, 
n wird 
fo dag 
ibenten 
veinufer 


3 
von Worms bis Bingen, ben bes Rahethaleé und dee Moſel 
befchreiben , das dritte Bas Rheingau von Hochheim bie Koblenz. 
Die Reihenfolge der ferneren Lieferungen wirb bei Erſcheinen des drit⸗ 
ten Hefte beflimmt werben. Alte gute Buchhandlungen nehmen Sub» 
feription darauf an; wer fich der Sammlung von Bubfcribenten unters 
sieht, echält auf 10 zufammenbeflellte Gragaplare sin Frey⸗ Gremplar.. 


icht in der Obstbaumzucht. 
für ZLandwirthe und Landſchullehrer 


acob Bauer, 


‚lied des Großherzogl. Bad. landwirthſchaftlichen Voreins 


it Abbildungen. \ 


sAbtheis 
ergeben, 
jaftlichen 


“Icher ſei⸗ 
ausge⸗ 
Jugend⸗ 
ıd bei der 
. 7: Kreise 
veis em⸗ 
abhrungen 
ndbud ꝛc. 


die Hand⸗ 


1 dbaber 
ders die 
esnäds 


berg, den 1. Auguſt 1832. 


„ deuten 





ſtens erſcheinende Werkchen empfehlend qufmerkfſam, 
und erbieten uns zur Subſcriptions⸗Annahme, ſobahld die Anzeige 
dazu erſchienen ſeyn wird. 










Der Berleger erlaubt fi‘, dem Obigen noch beizufögen 

feinerſeits für guten Druck, weißes Papier, fo wie f 
und pünltlihe Ausführung ber dazu gehörenden Abbildunge 
forgt bat: — 
Das Buch wird 16 bis 20 Drockbogen flarf, und im Schober died 
Jahrs fertig werden, bis dahin gilt ber Subſcriptions⸗Preis von 
16 ꝗgr. (2 Sgr.) oder fl. 1. 12 &. Rhein. Der fpätere Ladens Preis 
wird um etwa den dritten Theit höher werben. 

Dee Verleger wird Übrigens Behörden ober Vereinen, welche 
beabjihsigen, duch Berbreitung des trefflichen Buchs auf Verbeſſe⸗ 
zung diefes Zweigs ber Bodens Benugung hinzuwirken, hierzu gem 


die Hand bieten, indem er bei Beflellung einer geößern Amzahl v von 


Exemplaren nody niedrigeren Preis fleilen wird. 
€. F. Winter, 
Univerfitäts = Buchhündfer. 


3 tbandwirchfhaftlider Vereine überhaupt, umd mit 


3 ar. 


— ——— — 
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— — — 
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W einban 


SONS LI8 
i n —— 2 
Universityof 
MICHIGAN 


der Provinz Rheinheſſen, im 
Nahethal und Mofelthal, 


vollftändig dargeftellt 


von 


oh. Ph. Bronner, 


Apothefer und Breinguts- Befiger in Wiesloch, mehrerer gelehrten und oͤko⸗ 
nomifchen Geſellſchaften und Der bad (hen Landwirthſchaftlichen Vereins 
tglied. 


— 


Mit 4 lithographirten Tafeln. 1 — 
| Dr 





Heidelberg, 


in der Univerfitätshuchhandlung von C. F. Winter. 
1834 


N 


«* 
pe 
. 
. 


- - 


Der Gebrauch dicfer Tabellen iſt fee einfah; will man z. B. wiflen 

wie fh | der badifhe Morgen zum wuͤrtemb sraifen verhält, R fehe man 

in der Tabelle nach wie viel Aren ein Babıt iſzer und ein Soreg hersſcc 

at; man findet für den Erſtern 36,000 und für den Andern 31,517- 

% ift der Bavifge größer als der Würtenberg ſche, mithin ihr "Berhätmiß. 

von 36,000 :41,517 oder wie 36,000: 31517, und fo bey allen übrigen. 
Der Ertrag eines badiſchen Morgen » Weinberge ſey 9 Ohm; wie. 


fact wird der Ertrag eines Würteniberg’fchen fenn, wenn bei beiden Die Be⸗ 


a fenbeit, des Bodens und des Bebauens daflelde iſt. Man bat pie Ber - 
517=5:X = 4,377 Ohm = 4Ohm, 3 Stüpen 7 Maas 7 Glas. 
| Bertange man aber den Ertrag in würtemberg’fhen Maas, To ſetzt 
man 36000: 3 — x = 35,5 Imi = 2 Eim, 3 Imi — I Maas 
1 [ \ 
183 


370: 
oder nach dem Keefiigen Satz: €. W. X. 1 Morg. Würt. 
W. M. 1131,610 Aren R 
An. 3611 2. Morg. 
3. M. 15Ohm Mein geben. 
11150 Litern 
ait. 1837011 3. Würt. 
J. 1611.E. W. 
Wie groß wuͤrde der Ertrag eines Wuͤrzburger Morgen, bei gleicher 
Guͤte und Fleiß, ſeyn: 


36,000 : 23,932 —=5:% = 6,644 Wurzburger Eimer 


1 . 150 , _ 
1,1725 : 1,0000 
x 
oder - W. € X. J 1 Mor en W. 
M. ED. 23,932 len 


Aren 36 1 2, Morg, . 
- 8 Me1/j5 Ohm 8, | . 
®. Ohm 1)150 Kit. 
Sir. 1,1725 | 1 Maas W. 
M. W. 64 1E. W. 
Divid. 22517] 149575]6,644 = 6 Eimer 41,2 Macs Wuͤrzb. 


Die badifhe Maas verhält fih zur Würzburger wie 1 ‚5000 : 1,1725 
== 3000 : 2345, oder 600 :469. Alſo betragen 469 B. M, in Würzburg 600, 


[4 


T 
.. 
= mm 


um 7g 


Die erfie Bieferung, bie Befhreibung bes Beinbaues am Ha 
gebirge oder den Diſtrikt von Landaa bis Worms enth 
wird im Januar 1833 erfheinen, und von biefem Zeitpunft ad 
ungefähr alle 4 Monate eine Lieferung ausgegeben werden, 
etwa binnen 2Y, Fahren das Ganze in_den Händen der Subſer 
fepn wird. Daß zweite Heft wird den Weinbau am linken RK 





Naͤchſtens wird erfheinen: 
Grürndlicher Unterr 
Ein Hands, und Hausbuch 


Schullehrer u 


Der Berfoffer Hat fein Bud) vor. dem 2 
bang des Bad. landwirthſchaftlichen Be 
worauf diefe die hier folgende Empfehl 
Blätter N° 5. 1882 einrüden ließ: 
„Der verbienftvolle Schullehrer Ba 
ner Gemeinde und ganzen Nachbarſche 
fugter Dofiftämme aus feiner Baumſch 
unterricht im Obſt ⸗Bau ſich lange ſchon gı 
wormjäßeigen Preisvertpeilung in Heid 
Abtheilung des landivirthſchaftl. Bere 
»fangen hat, wi feine feit vielen Jah 
über Obfl-Gultur durch den Drud befanı 
vum gründlichen Unterricht in ber Obſtb 
„Gines der Rimmfäpigfen Mitglieds 
ſchrift eingefehen und für brauchbar erl 
worläufig alle Liebhaberder® 
Herren Schullehrer und Dresvı 


Bei demfelben Berleyer find | 
Bronn D. H. G., über £ 


- . ‘ — — 


Der Gebrauch dieſer Tabellen iſt ſehr einfach; will man z. B. wiflen 
wie ſich der badiſche Morgen zum wuͤrtembergiſchen verhält, fo ſehe man 
in der Tabelle nach wie viel Aren ein Babiſcher und ein Wuͤrtembergſcher 

at; man findet für den Erſtern 36,000 und für den Andern 31,517- Ul- 
& ift der Badiſche größer als der Würtemberg’fhe, mithin ihr Verhaͤltniß 
von 36,000 : 41,517 oder wie 36,000: 31517, und fo bey allen übrigen, 

Der Ertrag eines badifchen Morgen « Weinberge ſey 9 Ohm; wie 

roß wird der Ertrag eines Wuͤrtemberg'ſchen ſeyn, wenn bei beiden die Be⸗ 
Haffenheit des Bodens und des Bebauens daflelbe iſt. Man bat demnach 
36000 : 31517 = 5:X = 4,377 hu = 40hm, 3 Stuͤtzen 7 Maas 7 Glas. 

Berlangt man aber den Ertrag in würtemberg’fhen Maas, fo ſetzt 

man 36000:31517 =5: X = 35,5 Imi = 2 Eim, 3 Jui — 5 Maas 


1 :156 . . 
48,370: 1 > 
oder nach dem Reeſiſchen Sag: E. W. X.| 1 Morg. Wirt. 
j MM, 1|31,510 Aren m 


An. 36|1 3. Morg. 
3. M. 115"Ohm Wein geben 
1 | 150 Litern 6 
Lit. 183701 J. Wuͤrt. 
3. 1611. E. W. 
Wie groß wuͤrde der Ertrag eines Würzburger Morgen, bei gleicher 
Güte und Fleiß, fenn: 
u 36,000 23,932 =5;% = 6,644 Wärburger Eimer 
1,1725 : 1,0000 
64: 1 
oder- W. €. x. | Morgen W. 
M. W. 123,932 Arn 
ren 36 |1 3. Morg, \ 
3. Me1]5 Ohm 3, i 
8. Ohm 1150 fit. 
Lir. 1,1725 | 1 Maas W. 
MU.AIEM 
Divid. 22517 | 149575|6,644 = 6 Eimer 41,2 Maas Wuͤrzb. 
Die badifhe Maas verhält fih zur Würzburger wie 1,5000 : 1,1725 
== 3000 : 2345, oder 600 :469. Alſo betragen 469 3. M, in Würzburg 600, 
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Apotheker und Weinguts-Befiger in Wiesloch, mehrerer gelehrten und oͤko⸗ 


Sarlebad. 


§. 1. Hr Ort liegt in einem fhmalen Thaleinſchnitt, und, 
ift ringsum auf den Höhen mit Weinfeldern umgeben. Außer einis 
gen vorzuͤzlichen Lagen, z. B. Hipperih und Goldberg auf 
Spieß, die verfhiedene Abdachungen gegen Süden haben, liegt das 
ganze Gelände der Gemarkung ziemlich flach, fo daß die Weinfelder 
2—3 bis 4 Grad Abdachung haben, manche auch ganz horizons 


tal find, 


$. 2. Der Karakter der ganzen Unigebung, von Hergbeim an 
gerechnet, daB eine Stunde davon liegt, weicht weſentlich von dem 
ded Haardtgebirged ab, Die ganze Gegend ift fo zw fagen eine große 
Flaͤche mit leicht wellenförmiger Decke, die durchaus feinen Schuß 


vor den Nordweftwinden hat, indem gegen Grünftadt hin die Ges 


birgswand der Haardt fich abflächt, und alfo ungeftärt die rauhen 
Winde aud den hintern Waldgegenden hervorftreichen koͤnnen. Sie 
ift ein wahred Bauland, das vermöge feiner flachen Lage zum Frucht⸗ 
bau mehr geeignet ift. Dennoch, ift hier ziemlich bedeutender Wein⸗ 
bau. 

$. 3. Die Weinfelder befinden. ſich aber hier nicht, wie an 
der Daardt, in gefchloffenen Gewannen, wo nichtd ald Neben ſte⸗ 
ben, fondern fie liegen gleichſam auf dem Felde zerſtreut umher, 
oder haben wenigſtens ein ſolches Anſehen, indem die Weinfelder 


zwiſchen dem Ackerfeld, oder die Ackerfelder zwiſchen den Weinfel⸗ 


dern wie gemiſchte Karten untereinander liegen. 

Diefe Unterbrechung may abez.darin ihren Grund haupfſaͤchlich 
haben, weil ‚die Weinfelder durchfchnittlich hier nur 30 bis 40 Jahre 
alt werden, wodurch natürlich viele Lücken entftehen. Diefe Luͤcken 
werden dann 6— 8 bis 10 Fahre als Baufeld benutzt, je nachdem 
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die Audfichten für den Weinbau mehr oder meniger günftig find, 
Werden Mehrere allmählich wieder neu angelegt, fo gehen Andere 
wieder ab, und fo geſtaltet fi ein Turnus, der diefed Gemengſe 
in der Bodenbewirthſchaftung erzeugt. 

F. 4. Da das Rotten nür 14 Fuß tief im Frühjahr vor⸗ 
genommen wird, fo möchte ich faft den Grund der kurzen Dauer 
der Weinfelder hierinn fuchen, allein der allgemeine Glaube wieders 
ſpricht Biefer Anſicht. Es wurde naͤmlich behauptet, die Erfahrung 
habe gelehrt, tieferes Rotten ſey den Rießlingen nicht zutraͤglich. 
Daß es wirklich ſo ſeyn ſoll, kann ich nicht degreifen. Ich denke 
mir,.wenn die Wurzeln tiefer in den Boden eingehen koͤnnen, wo⸗ 
durch ſich tin audgedehnterer Nahrungs = Bezirk bildet, daß in fol 
größerem Bereich ein dauerhafterer und kraͤftigerer Stock ſich bilden 
koͤnnte. 

Soll vielleicht dieſes ſeichte Setzen die-Zeitigung früher herbey⸗ 
führen ? indem es eine bekannte Sache iſt, daß Reben, deren Wur⸗ 
zeln auf Felſen aufſitzen, fruͤher reifen, und fruͤher gelb werden, 
als ſolche, die ungehindert in den Boden eindringen koͤnnen. 

. 5. Da die Reben 18 Zoll lang zugeſchnitten werden, und 
cbenfalls nur 18 Boll gerottet wird, fo figen dieſe mit ihren Fuß⸗ 
wurzjeln faft auf dem ungerotteten Boden auf. Es fiheint Überhaupt, 
daß alle Mittel der Kunft hier aufgeboten werden, daB ſeichte Se⸗ 
Ben und der niedere Schnitt, um einigermaßen zu erreichen, was 


dad Clima verfagt, denn der verfchiedene Grad der Reife, der, vers 


glichen mit den Haardtorten, um mehr ald einen halben Monat zus 
rück bleibt, iſt zu auffallend, ald daß man fih nicht in ein ganz 
andered Clima verfeßt zu fehen glaubt, wenn man nur eine e Strecke 
von zwey Stunden durdhfchritten hat. 

$. 6. Der Boden ded ganzen Gelaͤndes ift fat durchgehends 
ein Baugrund aus dem ſo vielfach verbreiteten Leimenboden, der ſich 
ſonſt zum Feldbau ſehr gut cignet. Seine Maͤchtigkeit iſt ſehr vers 
ſchieden. An einigen Stellen zeigt ſich ein Unterlager von Grob⸗ 
kalk, deſſen Bruchſtuͤcke beym Rotten herausgeworfen und wegge⸗ 


| 
| 
| 
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bracht werdeng auch iſt an manchen Stellen etwas Kieß und Sand 
unterlagert, an anderen Orten iſt Loͤß von bedeutender Maͤchtigkeit, 
fo daß darin gegen die Nähe deB Ortes Terraſſen eingepauen find, 
welche zu Rebanlagen benupt- werden. 

F. 7. Bon diefen Gebilden umfchloffen liegt in der Mitte, 
dicht am Orte, ein ifolirter flacher Kegel, der aus Sand und Kieß 
beftcht,, und deffen Trauben in der Zeitigung gegen die übrigen befz 
feren Lagen beſonders vorgeruͤckt waren, vorzüglich auf dem Plateau 
deffelben, wo megen dem freien Zugang der Winde es nicht wohl 
zu erwarten war. (Dieß fpricht fehr zum Vortheil des Kießbodens.) 
Eine tiefe Sandgrube giebt ein genaues Bild ded Durchfchnitted dies 
fd Huͤgels nämlich: 







1 bis 2 Fuß Bauboden, 


4 Fuß Kieß aus Sandftein und Dar 


25 Fuß reinen weißen on 
a (dern. ißen Sand mit very, 


>27 Sub blauer Seren, —— — 
Dieſer Sand, der in ſolch ungeheuerer Maſſe aufgethuͤrmt iſt, er⸗ 
ſcheint groͤßtentheild in ſolcher Reinheit, daß er wie weißes Mehl 
ausfieht, und dennoch ſehr wohlfeil verfauft wird, Denn zwey Trag⸗ 
laſten oder zwey Koͤrbe voll werden nur mit einem Kreuzer, und 
eine Pferdelaſt oder ein Kaſten voll wird mit acht Kreuzern bezahlt. 
$. 8. Das Setzen der Weinfelder gefchieht durchgehends 
mit Wurzelreben, die auf folgende Art gewonnen werten; eine Mes 
thode, die am ganzen Hardtgebirge nicht vorkommt, 
z. 9. Beym Schneiden, was bald moͤglichſt im Fruͤhjahr 
vorgenommen wird, werden die Reben auf 18 Zoll Laͤnge zugeſchnit⸗ 
ten und geſammelt, jedoch nur ſolche, die nech “ Wulſt des ale 
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ten Holzes haben; kommen übrigend gefunde kraͤftige Reben -ohnıe 
diefen Wulſt vor, fo nehmen Manche feinen Anftand, auch diefe das 
zu zu nehmen, indem fie beynahe eben diefelben Wurzeln ziehen. 
Diefe zugefchnittenen Reben werden in Buͤndeln von 50 zufammen 
‚gebunden, und dann geftürjt, d. h. ed werden 14 Buß tiefe Köcher 
in einen Garten oder fonft gefchloffenen Raum gegraben, und. diefe 
Bündel der Reihe nach umgekehrt , hineingeftellt, naͤmlich fo, daß 
die Augen alle umgekehrt im Boden ſtehen. Da die Spitzen im 
Boden fichen, ‚und die mulftigen Theile oben find, fo werden diefe 
mit etwas feuchtem Moofe oder Stroh 2 Finger hoch bedeckt, und 
dad Ganze mit etwa 6— 8. Boll hoch Erde uͤberworfen. Auf diefe 
Art ſtecken fie ganz in dem feuchten Boden, worin fie bid gegen 
Dfingften, oder fo lange ftehen bleiben, bid man nad) mehrmafigem 
Unterfuchen findet, daß die Augen Bohnengroße Entwidlungdtriebe 
gemacht haben. Nach diefem werden fie forgfältig herausgenommen, 
und der Meihe nach, wie im erften Hefte ſchon angegeben, ſchief in 
der Entfernung von einigen Bollen in den Boden gelegt, unb dem 
freien Wachsſthum -überlaffen, ohne im Sommer abgefhnitten zu 
werden (mie am Haardtgebirge an vielen Orten gefchicht). 

Anfangs. nächiten Fruͤhjahrs werden fie aud dem Boden genom⸗ 
men*), und auf folgende Art verpflanzt. " 


$ 10. Wenn cin Feld zum Notten beftimmt ift, ſo wird dafe 
felbe in 34 Fuß "breite Gräben eingetheilt. Die Erde des erften 
Grabend wird audgeworfen, und dann die Erde des naͤchſten Gras 
bend in den erften Graben lagermweife entweder mit dem Spaten, oder 
niit. der Rotthaue (Dornenpicel, hier Stockharfe genannt) und Schaus 
fiel (Fig. 1) audgehoben, fo dab dad Obere nah unten, und das 
Untere nach oben kommt. Iſt der Graben fertig, dann wird eine 
Schnur quer übergefpannt, und nach diefer Schnur die ausgeworfene 
Erde glatt abgeſtechen, worauf mr nem hoͤlzernem Maaße von 3% 


*) Hier it eine wahre Plantage von Wurzelreben, indem Die ganze Une 
gegend in ziemlicher Entfernung nut dieſem Artikel verſorgt wird, der 
aber auch hier ganz rein und ungemifche zu bekemmen iſt. 
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Fuß der Schnur nach gemeſſen, und jeder Punkt mit einem einen 
Fuß langen und einen Viertelzoll dicken tannenen Pfaͤhlchen bezeich⸗ 
net. Iſt dieß geſchehen, ſo werden von dem Pfaͤhlchen ſenkrecht ab⸗ 
waͤrts mit der Spate Gruͤbchen (Kerfen) ausgeſtochen, worin die 
Reben faſt ſenkrecht geſtellt werden, und zwar auf folgende Art. Schon 
bey der Zubereitung als Reben wird ein Zoll Holz uͤber dem ober⸗ 
ften Auge ſtehen gelaffen;-nun werden die Wurzelreben, deren Wurs 
zen von oben herab bis zur Hälfte ganz abgefchnitten, und die der 
unteren Hälfte bid auf 14 Bolle eingefürzt worden, fo geſtellt ‚daß 
die zolllange Spige dem Niveau ded Bodens gleich font, Bis 
| ſich der Boden gefept hat, kommt dann das obere Auge gerade über 
die Flaͤche des Bodend zu ſtehen. Wenn die Rebe fo in der Kerfe 
fteht, wird fie mit etwas befferer Erde feit angedrüchk, damit fie nit 
mehr die Richtung verliert, und mit den Folgenden Gräben eben fo 
verfahren. So bilden fi) lauter Quadrate von 34 Fuß. 

F. 14. Den Sommer über wird alled dem freien Wachöthum 
uͤberlaſſen. | 

$. 12, Dad zweite Frühjahr werden die jungen Store 
mit dem Raumſtecken, welcher aus einem Stüde Holz; geſchnitten 
iſt (ſ. Figur 2), oder mit der Raumbacke (f. Figur 3) einen halben 
Fuß tief aufgeräumt, die oberen Wurzeln, welche man Gewek nennt, 
und welches die Thaumurzeln find, abgefchnitten, und der Trieb 
biß auf cin Aug abgeworfenz; darauf wird die Erde wieder an die 
Stoͤckchen beygezogen, und etwa einen Boll hoch mit zarter Erde 
bedet. . | 

$. 13. Daß dritte Frühjahr werden fie eben fo behan⸗ 
delt; im Sommer aber- werden die jungen Triebe auf einen Fuß 
- Hohe einigemal abgefehnitten, ' 
$. 14.. Im vierten Frühjahr werden fie nochmal gut 
_ aufgeräumt, und fpäter befonderd mit der Raumhacke. Da der 
Sto mehrere Nuthen aud dem Kopfe getrieben hat, fo werden 
etwa vier Muthen auf zwey Augen angefchnitten, und die übrigen 
dicht am Kopfe weggefchnitten. Den Sommer über werden die juns 
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gen Triebe einigemal mit einer Sichel oder einem Meſſer auf an⸗ 
derthalb Fuß Höhe abgefhnitten, nämlich das erſtemal vor dem 
Bluͤhen, und fpäter, je nach Bedurfniß, noch cin oder zweimal, ohne 
zuſammen gebunden zu werdet. 

.$. 15. Im fünften Frühjahr erhäft der Stod ‚feine völs 
lige Ausbildung, je nachdem er zur Bockſchnitterziehung, oder zur 
niederen Rahmens Erziehung beflimmt wird, Zur Behands | 
lung auf Bockſchnitt werden ihm nur 4 Stiften von zwey Augen 
angeſchnitten (fiche dad Nähere bey Weſthofen). Bur-Behandlung 
auf Raͤhmen⸗Erziehung werden in diefem- Fahre zwey Ruthen von 12 
bis 15 Zoll Länge und zwey Knebel von zwey Augen angefchnisten, 
welche eritere an die Latte geheftet werden. . 

$. 16. In den folgenden Jahren werden 3 Ruthen 
und ein bis zwey Knebel angeſchnitten, wodürch ſich die ſchon bes 
zeichnete offene niedere Rahmen⸗Erziehung mit Kopf⸗— 
ſchnitt bildet. 

F. 17. Die Sommerbehandlung der Bockwingerte, 
wilde hier Stockwingerte genannt werden, iſt die, daß man 
vor dem Blühen gar nicht darinnen arbeitet, und erft drey biß vier 
Wochen nad) dem Blühen merden die zerftreut herum Tiegenden grünen 
Ruthen auf einen Bündel in der Höhe von zwey Fuß mit 
Stroh zufanmengebunden, und fo did nach Jakobi ftehen gelaffen, 
wo dann erft mit dem Meffer die Spigen dicht über. dem Bunde ats 
gefchnitten werden. Eberzaͤhne oder Geipen merden aber nirgends 
weggebrochen. | u J 

$. 18. Die Sommer⸗Behandlung der Rahmens 
wingerte iſt folgende: bis nach dem Bluͤhen wird alled dem freien 
Wach thum uͤberlaſſen; nach dem Bluͤhen werden die unteren auf 
dem Boden fi) neigenden gruͤnen Triebe mit Stroh an die Latten 
feſtgebunden; die oberen bleiben gewöhnlich gerade ftehen, indem bier 
kein jo uͤppiger Holzwuchs iſt, wie an manch anderen Orten. Erſt 
nach Jakobi werden alle Spitzen, weliche uͤber zwey Fuß vom Bes 
den entfernt Ind, abgeſchnitten. 
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w 19. Das Laubſchneiden nach Jakobi verdient hier ei⸗ 

XF ner beſonderen Erwaͤhnung. Laͤngs dem ganzen Haardtgebirge wird 

7 alles Laub gruͤn aus den Weinbergen gebracht, und entweder ſo⸗ 
gleich verfuͤttert, oder an Rainen und Wegabhaͤngen oder ſonſtigen 

b freien Plaͤtzen zu Winterfutter getrocknet. Hier findet aber eine gang 

m andere Behandlung ftatt. Won ‚hier an bis in dad Rheingau ilt 

' man der Meinung, dad grime fäuerlidhe Laub ftumpfe dem Vieh die 


Bähne allzufchr ab, weßhalb es größtentheild im Freien getrocfnet 
J und zum Winterfutter gefuͤttert wird. 

520, Bey den Bockwingerten werden nämlich die Spitzen 
mehrerer Stoͤcke abgefchnitten, zufammen gebunden, und auf einen - 
der ftärfften Stoͤcke umgekehrt aufgeſtuͤrzt. Wenn nun die Blaͤtter 
davon duͤrr und gelb werden, ſo ſieht ein ſolches Weinfeld ganz 
poſſierlich aus, und man glaubt in der Ferne, es waͤre da eine 
Menge gruͤner Puppen, wovon der dritte Theil mit gelben Kappen 
geziert wuͤre. Dieſe Methode hat beſtimmt einen nachtheifigen Eins 
Muß auf die Catwicklung ded Rebſtockes, der diefe Buͤrde trägt; daB 
Wachsthum der oberen Rebentriebe, welche nach dem Befihneiden ge⸗ 
woͤhnlich noch etwas fortwachſen — denn um dieſe Zeit ſteht das 

Wachsthum noch nicht ſtille, — wird gehindert, und Blaͤtter und 

Triebe erſticken unter ſolch einer Haube. 

Ferner haͤlt dieſe Decke gat oft das Eindringen der Sonne und 

Luft ab, wodurch die Reife der Trauben verzögert wird, was doch 
immer zum Hauptaugenmerk genommen werden follte. 

$. 21. Bmwifhen hier und Heppenheim an ter Wieſe fah 

ich eine fehr tadelnswerthe Methode; nämlich die Stöce der Stock⸗ 

wingerte find alle auf zwey Biindel gebunden; menn dad Laub abe 

geſchnitten wird, fo wird «8 zwiſchen dieſe zwey Buͤndel gleichſam 

wie in einen Sattel gelegt, und da getrocknet. 

Auf diefe Art kommen dieſe Zweige faſt unmittelbar auf die 

. Zrauben zu liegen, fo daß viele vor jedem Sonnenftraht: bewahrt 

werden. Bey .naffen Wetter legen fich die Blätter oft ganz um 

die Trauben herum, und verderben diefe ganz. Unbegreiflich, daß 
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ſolche Mißbraͤuche nicht eingeſehen werden. Faſt wird man verleitet 
zu glauben, hier wuͤrden die Traubenſtoͤcke nicht wegen den Trauben, 
ſondern wegen dem Laube gezogen (ſiehe Fig. 16). 
- 8 22. Bey den Rahmenwingerten werden die abgeſchnittenen 
Spigen immer auf den einen halben Fuß hervorragenden Kopf des 
Stiffeld gefeht, nachdem fie ebenfall fo zufammen gebunden waren, . 
Da ſich immer ein Stiffel zu zwey Stoͤcken vorfindet, fo ſteht ges 
wohnlich neben zwey Stöden eine ſoiche Kappe. ' 
$, 23. Zu bemerken ift noch, daß bey den Rießlingen nichts | 
ausgebrochen wird; dagegen bey den Traminern und Öeftreihen, _ 
welche aber felten hier vorfommen, muß audgebrochen werden. Nach 
der Erfahrung eined dortigen Befigtrd einer Iranıiners Anlage foll 
dad Audbrechen der Seitentriebe (Eberzaͤhne) nach dem Blühen dem 
Traminer ſchaͤdlich ſeyn. ine Probe mit der Hälfte des Weinber⸗ 
ges foll bewiefen haben, daß der nicht audgebicchene Theil größere 
Trauben gegeben habe, ald der audgebrochene. In wie weit biefe 
Angabe richtig iſt, will ich nicht entfcheidenz; auf jeden Fall wieder⸗ 
ftreitet fie den natürlichen Begriffen über diefe Behandlung, indem 
eine vermehrte Bertheilung der Säfte immer Meinere Trauben zur 
Folge Hat, ma? wir 3. B. an einem Stode am beften fehen koͤn⸗ 
nen, der gar nıcht gefchnitten wird; diefer bringt kaum halb fo große 
Trauben hervor. 
$. 24 Der allgemeine Rebfag ift hier Rießling- 
Deftreicher (Sylvaner) giebt ed bier wenige, eben fo auch wenig Tras 
miner. Karlebach fängt indeffen auch an in neuerer Zeit fidy der 
allgemeinen Mode anzufchliegen, und Traminer anzulegen, viels 
leicht nicht mit Unrecht. Auffallend mar ed mir, daß mehrere 
Weinbergsleute die Albig gar nicht einmal den Namen nach fannten, 
obſchon einige Stunden von hier deren Pflanzung noch ziemlich alle _ 
gemein iftz ein Beweiß, daß früher Bein anderer Rebſatz hier eins 
gefiihrt war. ' 
- 525 Die Beholzung ift in fehr niederen Rahmen, die | 
kaum 14 Fuß vom Boden entfernt find. Es werden nämlih der 
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Ränge der Linien nach je über zwey Stoͤcke ein Stiffel von 3 Fuß 
Länge,- 15 Bolle tief in den Boden gefdhlagen, und in die Eins 
fhnitte, die man 4 — 5 Bolle von oben herab in denfelben macht, 
ein Boll die Balken von 15 Fuß Länge gelegtz. diefer Balken 
überreicht gerade 4 Stöde und 2 Stiffel, weil jeder Stock 34 Fuß 
von dem andern entfernt iftz fo machen 4 Stoͤcke 14 Fuß Laͤnge; 
der fünfzehnte Fuß dient zum Binden an den nächftfelgenden Balken, 

$. 26. In neuerer Beit werden jedoch faſt alle Weinberge zu 
Bockwingerten (hier Stockwingerte genannt) angelegt, indem die 
Leute die Holzerſparniß erkennen, und die Erfahrung gemacht ha⸗ 
ben, daß ſie einen beſſern Wein geben. Indeſſen iſt doch die An⸗ 
haͤngliichkeit an das Altgewohnte noch nicht ganz verſchwunden, und 
Manche, wenn ſie ſchon das Beſſere einſehen, ſind noch von ſo 
unzeitigem Stolze ergriffen, daß ſie es ſich fuͤr eine Schande rech⸗ 
nen, Weinberge ehne Holz zu ziehen; ſie glauben ſogar den Schein 
von ſich zu geben, als wuͤrden ihre Bermöggnöverhältniffe fo zwey⸗ 
deutig fichen, daß fie fein Holz mehr anfaufen fönnten. So flört 
oft ein falfcher Wahn das Borfchreiten in der Agrifultur. 

$.:27. Die Koftenberechnung der hiefigen Beholzung ift 


j folgende: das Viertel & 25 Ruthen hat 600 Stoͤcke, hiezu braucht man 


300 Stiffel a 3 Fuß, dad Hundert a2fl.42 Pr. Sfl.6 fr, 
150 Balfena 15 Fuß, a8 — — à5⸗ — s 78305 
Weiden und Tagelohn 1:30 s 

" 17fl. 6 kr. 


Eichenholz. 


die Stockwingerte koſten dagegen nichtög 

$. 28. Das Quetfchen der Trauben wird hier nicht in 
den Tragbütten des Biittenträgerd vorgenommen, fondern in halben 
Ohm — Bübern werin die Trauben mit dem Mofterkolben (ſtehe erſtes 


| Heft) zerftoßen werden; dieſe werden neben einen großen Zuber ges 


ftellt, und wenn eine Parthie zerftoßen ift, fo wird fie in den gros 


- Ben Buber gefchüttet, und in fegenannten Ladfäffern, die 3 Ohm 


faffen, auf dem Karren nach Haufe geführt, wo der Moft fo fehnell 
wie möglich in einer großen hölzernen Preffe mit einer Schraube 
(fiche erfted Heft) ausgepreßt wird, 


8 . i Karlebach. 


ſolche Mißbraͤuche nicht eingeſehen werden. Faſt wird man verleitet 
zu glauben, hier wuͤrden die Traubenſtoͤcke nicht wegen den Trauben, 
ſondern wegen dem Laube gezogen (ſiehe Fig. 16). 
-. 22. Bey den Rahmenwingerten werden die abgeſchnittenen 
Spitzen immer auf den einen halben Fuß hervorragenden Kopf des 
Stiffels geſetzt, nachdem ſie ebenfalls ſo zuſammen gebunden waren. 
Da ſich immer ein Stiffel zu zwey Stoͤcken vorfindet, ſo ſteht ge⸗ 
woͤhnlich neben zwey Stoͤcken eine ſoiche Kappe. | 
$. 23. Bu bemerken ift noh, daß bey den Rießlingen nichts | 
ausgebrochen wird; dagegen bey den Traminern und Deftreichern, 
welche aber felten hier vorfommen, muß audgebrochen werden. Nach 
der Erfahrung eines dortigen Befigerd einer Traminer-Anlage ſoll 
dad Audbrechen der Seitentriebe (Eberzaͤhne) nach dem Bluͤhen dem 
Traminer ſchaͤdlich ſeyn. ine Probe mit der Hälfte des Weinber⸗ 
ged foll bewiefen haben, daß der nicht audgebicchene Theil größere 
Trauben gegeben habe, ald der audgebrochene. “In wie weit biefe 
Ungabe richtig ift, will ich nicht entfcheiden; auf jeden Fall wiedere 
ftreitet fie den natürlichen Begriffen über diefe Behandlung, indem ' 
eine vermehrte Bertheilung der Säfte immer Pleinere Trauben zur 
Folge hat, mg? wir 3. B. an einem Stode am beften fehen koͤn⸗ 
nen, der gar nicht gefchnitten wird; diefer bringt kaum halb fo große 
Trauben hervor, " | 
$. 24 Der allgemeine Rebfag ift bier Rießling. 
Deftreicher {Sylvaner) giebt ed hier wenige, eben fo auch wenig Tras 
miner. Karlebach fängt indeffen auch an in neuerer Zeit fid) der 
allgemeinen Mode anzuſchließen, und Traminer anzulegen, viels 
leicht nicht mit Unrecht. Auffallend mar ed mir, daß mehrere 
Weinbergdleute die Albig gar nicht einmal dem Namen nach Fannten, 
obſchon einige Stunden von hier deren Pflanzung noch ziemlich alls _ 
gemein iftz ein Beweiß, daß früher fein anderer Rebſatz hier eins 
geführt war. ® 
9. 25. Die Beholzung ift in fehr niederen Rahmen, die 
faum 13 Fuß vom Boden entfernt find. Es merden nämlich der 
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Ränge der Linien nach je über zwey Stoͤcke ein Stiffel von 3 Fuß 


Länge,- 15 Bolle tief in den Boden geſchlagen, und in die Cine 
fchnitte, die man 4 — 5 Bolle von oben herab in denfelben macht, 
ein Zoll die Balken von 15 Fuß Länge gelegtz. diefer Balken 
überreicht gerade 4 Stöde und 2 Stiffel, weil jeder Stof 34 Fuß 
von dem andern entfernt iftz fo machen 4 Stoͤcke 14 Fuß Länge; 
der fünfzehnte Fuß dient zum Binden an den naͤchſtfolgenden Balken, 

$. 26. In neuerer Zeit werden: jedoch faſt alle Weinverge zu 
Bockwingerten (hier Stockwingerte genannt) angelegt, indem Die 


Leute die Holzerfparnig erkennen, und die Erfahrung gemacht has 


ben, daß fie einem beffern Wein geben, Indeſſen ift doch die Ans 
hängliichkeit an das Altgewohnte noch nicht ganz verſchwunden, und 
Manche, wenn fie ſchon dad Beffere einfehen, find nod von fo 
unzeitigem Stolze ergriffen, daß fie es ſich fiir eine Schande rech⸗ 
nen, Weinberge chne Holz zu ziehen; fie glauben fogar den Schein 
von fich zu geben, als würden ihre Vermoͤgen overhaͤltniſſe ſo zwey⸗ 
deutig ſtehen, daß ſie kein Holz mehr ankaufen konnten. So floͤrt 
oft ein falſcher Wahn das Vorſchreiten in der Agrikultur. 

$.:27. Die Koſtenberechnung der hieſigen Beholzung ift 


folgende: das Viertel a 25 Ruthen hat 600 Stöcke, hiezu braucht man 


300 Stiffel a 3 Fuß, dad Hundert a2fl.42 fr. Sfl.6 fr, 


Cichenholz. 150 Balken à 15 Fuß, das — — à5⸗ — = 7⸗300 
Weiden und Tagelohn 1:30 
ı7fl.6ft, 


die Stockwingerte koſten dagegen nichts® 
F. 28. Das Quetfhen der Trauben wird hier nicht in 


den Tragbütten des Bittenträgerd vorgenommen, fondern in halben. 


Ohm — Bübern werin die Trauben mit dem Mofterfolben (ſiehe erſtes 


| Heft) zerſtoßen werden; dieſe werden neben einen großen Zuber ge⸗ 


ſtellt, und wenn eine Parthie zerſtoben iſt, ſo wird ſie in den gro⸗ 


ßen Zuber geſchuͤttet, und in ſogenannten Ladfäffern, die 3 Ohm 


faffen, auf dem Karren nach Haufe geführt, wo der Moft fo ſchnell 
wie möglid in einer großen hölzernen Preffe mit einer Schraube 
(fiche erſtes Heft) ausgepreßt wird, 


10. Ä Karlebach. —0. 


Viele Weinbergs⸗Eigenthuͤmer find hier jedoch mit Traubenmuͤch⸗ 
len verſehen, welche ſehr zweckmaͤßig find. Dieſe Mühlen find in der. 
ganzen Gegend um Worms herum fehr verbreitet. Sie haben den 
Vortheil, dag man fehr fihnell damit arbeiten kann, find einfach 
und leicht, fo daß man fie überall mit wenig Mühe hinbringen 
kann, wo man will. Sie haben die Form eined Schiebfarrend und 
find mit einem Rade zur leichteren Fortbringung verfehen, dad man 
herausnimmt, worauf man die Mafchine auf einın großen Zuber 
ftellt._ Wenn der Büttenträger kommt, fo leert er .feine Tragbistte 
- in den Trichter, dreht mit der Kurbel die Walzen fo lange herum, 
bis alled durchgegangen ift, und fährt fo fort, bis alled fertig iſt. 
Auf dieſe Urt zerquetfcht ein Mann fo viel, als drey mit dem 
Mo,terkolden zu quetfchen im Stande find, (Die Beſchreibung und 
Zeichnung wird in einem fpäteren Hefte gegeben.) 

F. 29, Hier iſt auch eine andere Form von Seltermeffern gen, 
bräuchlidy wie am Haardtgebirge, weßhalb ich eine Zeichnung davon 
in Fig. 4. gegeben habe, Der Anfaufpreid eined folchen Meſſers iſt 
2fl. 42 fr.; die Form zu beſchreiben wäre uͤberfluͤſſig, weil ſie ganz 
augenſcheinlich in der Zeichnung iſt; jedoch ift. zu bemerken ‚daß auf. 
der Seite ein ciferner VBorfprung von drey Bell ift, um mit dem 
Fuß die Kraft zum Durchſchneiden der Treber vermehren zu koͤnnen. 

30. Der neue Wein wird im Fruͤhjahr zweymal ab⸗ 
geſtochen, im Februar das Erſtemal, und im April das Zweitemal. 

$. 31. Der Durchſchnittä⸗Ertrag von 100 Ruthen 
oder ein Morgen wird in guten Jahrgaͤngen auf zwey Fuder Wein 
angegeben. j x 

$. 32, Der Morgen Weinberg beiter Lage Poftet bier 
500 bid 600 Gulden Ankauf. 

6. 33. Der Bodenbau ift durchfchnittlich viermal im Jahre; 
im. Februar und März wird aufgeräumt mit der Raumhacke, im 
Mai gehackt mit dem Karſte; nimmt nach dieſem das Unkraut zu 
ſehr uͤberhand, ſo wird mit dem Schabeiſen (Fig. 5) die Oberflaͤche 
et.va ein Zoll tief aufgekratzt, um dad Unkraut zu vertilgen. Da 


— 
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man mit diefem Inſtrument vorwaͤrts arbeitet, fo geht die Arbeit 


fehr fchnell von ftatten, fo daß ein Mann im Stand: ift, in einem 
halben Tage 25 Ruthen zu ſchaben. (Mit einem ähnlichen Inftrus 
nient räumen die Gärtner gewöhnlich die Gartenwege auf.) Ende 
Augufts, wenn die Trauben beginnen reif zu werden, wird juges 
sogen, was mit der Stockhacke geihicht. Im November und Dies 
zember, noch vor eintretendem Winter, wird zugeworfen, wobey von 
beiden ‚Seiten einen halben Buß hoch die Erde gegen den Sto ges. 
jegen wird, fo daß der Kopf ganz bededt ift. 

Hier hört der am Haardtgebirge beobachtete Gebrauch auf, ein⸗ 
mal hin und. dad anderemal her zu bauen. Hier, fo wie in der 
ganzen Gegend, wird nur nad einer Michtung gebaut, wodurd es 
fonmt, daß bey alten Weinbergen am oberen Ende der Kopf oft 
8 bid 10 Zoll aus dem Boden ſteht, weil jedes Jahr Erde davon 
weggezogen wird, ohne daß andere Erde wieder dahin kommt. 

$. 346. Hier kommt auch ſchon Heliotropium europaeum 
und calendula arvensis als Unfraut vor ’ 

’ 35. Der Morgen a 100 Ruthen zu bauen, naͤm⸗ 
lich Schneiden , Aufräumen, Haren, Zuziehen und Zuwerfen, ko⸗ 
ſtet durchſchnittlich fl.; dabey ift aber dad Anbinden mit Weiden, 
und dad Heften mit Stroh nicht begriffen ‚ wad in Taglohn vers 


ſehen wird, 


$. 36. Der Taglohn iſt hier 16 Pr. mit Koft und vier⸗ 
mal Wein (eine Mans per Tag); ohne Koſt iftd hier nicht ge⸗ 
bräuchlich zu arbeiten. 

"837. Das Düngen gefhieht hier-in den Gräben, die fi) 
im Spätjahr beym Buwerfen bilden, wo dann den Winter uber 
der Dünger- hingebracht wird. Solche Gräben, die gedüngt wers 
den, werden etwas tiefer und breiter gemadht. 

$.:38. In der Regel wird alle 3 — 4 Jahre geduͤngt, und 
zwar ſo, daß immer eine Zeile uͤberſprungen wird, wo kein Duͤn⸗ 
ger hinkommt. Nach drey Jahren werden dann die uͤberſprungenen 
Zeilen geduͤngt, und die vor drey Jahren gedüngten nunmehr Übers 
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gangen. Da hier die Reben ſenkrecht gefebt werden, ſo iſt dieſer 
Wechſel noͤthig, indem die Wurzeln ſich ſo nach allen Seiten aus⸗ 
breiten; werden aber die Reben gegen einander geſetzt, wie am Haardt⸗ 
gebirge, fo iſts nur noͤthig, eine Zeile zu duͤngen, naͤmlich die, wo 
die Wurzeln gegen einander laufen, | 

® 8.39. :Die jungen Weinberge werden im zweyten und 
dritten Fahre fchon geduͤngt. ' " 

. 40. Meine beſondere Aufmerkſamkeit nahm ein Inſtrument 
in Anſpruch, das in der dortigen Gegend, fo weit bie Kopferzies 
hung reicht, im Gebrauche if, Es ift nänlih eine Aushebs 
jtange, womit die Stoͤcke eined alten abgängigen Weinbergs mit 
den Wurzeln aus den Boden geriffen werden; indem die Gegend 
“Hier fehr holzarm ift, und man diefe Wurzeln, forgfältig ald Brenns 
material benußt. Dieß Inftrument läßt fih auch nur bey der Kopfs 
erziehung anwenden, bey der Schenfelerziehung nicht, weil man 
nur den Kopf mit der Zange packen fann. — 

Dieſe Aushebſtange (Fig. 6 von oben, Fig. 7 von der Seite 
betrachtet), weldye genau nach dem Mansftaabe gezeichnet ift, hat 
die Länge von 8 Fuß, und iſt vornen an der Scheere ftarf mit Eis 
fen beſchlagen, womit die Rebftörfe unter dem Kopfe angefaßt wers 
den. Beym Ausziehen wird unter die Stange ein eichenes Kloͤtz⸗ 
hin von 4 Zoll Höhe und 24 Fuß Länge (Fig. 8) gelegt. Auf 
dem Boden muß daffelse 6 Zoll breit, und oben abgerundet feynz 
auch ift es mit einem Griffe wie die Selterflöge verfehen. 


F. 41. Wenn nun ein Stock ausgehoben werden ſoll, -fo 
wird das Kloͤtzchen einen halben oder ganzen Fuß von dem Stocke 
gelegt, die Aushebſtange darauf geſetzt, mit der Scheere unter den 
Kopf des Rebſtockes gefahren, und ſo vermittelſt der Hebelkraft ded 
Inſtrumentes der Stock herausgehoben. Ed müflen aber zwey 
Menſchen dieß verrichten; der eine hat das Kloͤtzchen zu legen, und 
die Scheere einzuſchieben, und der andere am Ende der Stange mit 
dem Querhoize, worauf er ſich mit feinem ganzen Gewichte legt, 


® » . 
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die Stange an den Boden zu drücken, wodurch fi der Ste mit 
den Wurzeln heraushebt. — 


Heppenheim an der Wieſe. — 
$. 42. Dad ganze Öelände hier liegt flach ohne einige Abdachung, 

und hat feinen fonderlich bedeutenden Weinbau; derfeibe ift aber 
dariır Parakteriftifh, daß er aus lauter Ackerzeilen befteht, wo zm:p, 
drey und vier Zeilen neben einander gelegt werden, Das Ackerfeld 
iſt nämlich in regelmäßige Parzellen eingetheilt. Dieſe find gewoͤhn⸗ 
lich auf beiden Seiten mit einer bid zwey Zeilen von Bockſtoͤcken 
begränzt, fo daß mit dem anftoßenden Nachbar ſich immer ein fleis 
ned Weinfeld von mehreren Zeilen bildet. Bon’ der Ferne fieht ein 
folched flaches, Feld wie ein gefchloffened Weinfeld aud, wenn man 
aber in deffen Nähe kommt, fo findet man, daß dad Ganze eigent⸗ 
lich Acerfeld it, dad nur von Reben = Reihen durchfchnitten wird, 
Senn zwifchen dieſen Reihen geht der Pflug wie bey den übrigen 
Feldern auch. 

$. 43. Es iſt eine Eigenthümlichfeit der Umgegend von Worms, 
daß in einem Umkreiſe von zwey bis drey Stunden gar viele Fels 
der mit ſolchen Ackerzeilen durchfchnitten werden. ' 

J. 44, Die Entfernung der Zeilen ift gewöhnlich vier 
Fuß, die der Stoͤcke in der Seile 34 Fuß. Bey ganz durchaus mit 
Reden angelegten Feldern find diefelden im Quadrat auf 31 Fuß 

gelegt. | 
| K. 43. Der Boden ift ein gewöhnlicher Ackerboden aus Lehm 
beftchend, der zum Unterlager Kieß hat. 


,$% 46. Bey Unlegung foldher Reben = Beilen wird der Boden 
21 Fuß tief gerottet, wobey die IBurzelreben in der beſtimmten Ents 
fernung zugleich mit eingerottet werden, 

$. 47, Die Blindreben werden bier nicht geftürzt (ſiehe 
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Karlebach $. 9), ſondern fie werden, wenn fie geſchnitten find, 
geradezu fchicf in den Boden gelegt, uUnd zu Wurzelſtoͤcken gezogen. 

$. 48. Da man hier durchgehends lauter Bockſtoͤcke zieht, fo 
ift die in Karlebach angegebene Erziehung ganz auch hier fo ans 
zunehmen, daher die weitere Erklärung Überflüßig iſt; die Stoͤcke 
erhalten 3 bid 4 Stiften von zwey Augen, die fih allmählid zu 
kurzen Schenfeln erheben, worauf immer ein Stift von zwey Augen 
angefdmitten wird. Zu bemerken ift, daß die jungen Ruthen et⸗ 
wa einen halben bis ganzen Fuß höher abgefdynitten werden wie in 
Karlebach; mahrfcheintich ift hier der Boden mehr holjtreibend. 

$. 49, Sie werden auch hier fogleih nach dem Blühen in eis 
nen Bündel gebunden und abgefchnitten, ohne eine Geitze oder Eber⸗ 
zähne audzubrechen, dann Anfangs September, wenn die Trauben 
anfangen meich zu werden, wird dad Raub, daB heit Die getriebe⸗ 
nen Nebentriebe, nochmal abgeſchnitten. .. 

$,50.. Die Nachbefferung ber audgehenden Stösfe wird ' 
durch Ableger bewerkſtelligt. 

$. 51. »Noch vor 30 Jahren waren hier alle Anlagen mit 
Stiffel, und Balken bezogen, und jetzt find fie total verſchwunden. 
Es iſt doch intereffant zu beobachten, wie manche Orte fo fihnell 
in der Kultur vorruͤcken, und manche fo hartnädfig am Altgewohn⸗ 
ten leben. 

F. 52. Der Rebfag ift durchgehends Rießling. In neues 
rer Seit werden auch Gutedel, Deitreiher und Traminer angelegt, 
fo wie einige Anlagen von Möhrchen ebenfalls recht guten Erfolg 
verſprechen. 

$. 53. Die beſten Weinlagen, wo ber Boden beſonders 
guͤnſtig iſt, ſind erſtens Gutgewann, zweitens Erbelrain, drittens 
Viehtrift. 

5. 54. Zum Serquetſchen der Trauben wird hier der Mofs 
terfolben angewendet, Feine Mühlen, weil dad Ganze in zu viele 
Parzellen vertheilt ift, und die Mühlen nur in größern beyſammen⸗ 
liegenden Weinfeldern mit Nutzen zu brauchen ſind. 
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$. 55. Den Ertrag der Weinftöce rechnet man in guten 
Fahren durdhfchnittlich zu 100 Bockſtͤcken eine Ohm Meft — 10 
Ohm find ein Fuder. 

$. 56, Die Bodenbehandlung it der Karlebacher 
ziemlich Ahnlih. Bor dem Schneiten wird aufgegrübelt (aufges 
räuntt mit der Raumhacke), dann gefhnitten, hierauf wird gehackt, 


ehe die Meben treiben; nad) Johanni, wenn aufgebunden ift, wird. - 


zugezogen; Ende Auguft wird gefchabt, und Noyemberd gedeckt, als 
led mit denfelben Inftrumenten wie zu Karlebach. 

$. 57. Der Taglohn, der hier nun ohne Koft iſte), wird 
zu 24 fr. berechnet, neijt etwas Wen, was aber immir cine freie - 
willige Gabe bleibt. Es iſt doch fonderbar, wie in ſelcher Nähe 
Karlebad und Heppenheim die DOrtögebräudlichkiiten fo vers 
fhicden find. Wenn jede Gegend ihre Eigenthumlichkeiten hat, fo 
wundert man ſich nicht darüber; aber wenn man in einır Entfer 
nung von einer Stunde folche Verfchicdenheiten findet, fo. kann man 
ſich des Staunend doch nicht enthalten. | 

F. 59, Dad vorherrfhende Unkraut üt befonderd Huͤh⸗ 
nerdarın (alsine media), 

%. 59, Das Diüngen gefchieht hier ebenfalls alle 3 Jahre, 
und junge Anlagen werben’ im dritten Jahre gebüngtz und zwar 
in Lüngegräben, welche bey alten I Fuß tief, bey jungen 1 bis 14 
Fuß tief gemacht werden, 


4 


Pfeddersheim 


F. 60. hat ziemlich bedeutenden Weinbau, der in Bockwin⸗ 
gerten beficht. Da die Erziehung mit der in Heppenheim ziems 
lich gleich ift, fo bedarf ed einer umftändlicheren Beſchreibung. Das 
Einzige, mas fi hier als eigenthimlich hervorhebt, iſt dieß, daß 
Einige bey dem Aufbinden der jungen Ruthen die eine Haͤlfte der 





) Mit Koft wird Hier nicht gearbeitet. 


. * 


N 


16 Niefernheim, Bell, Harſchheim, u. Wahenheim, ıc. 


zunächitftehenden Stoͤcke auf einen Bündel, und die andere Hälfte 
mit ⸗dem zunächfiftehenden Stocke wieder auf einen Bindel binden. 
Leder Stock wird fo in der Mitte getheilt, wodurch die Sonne gut 
auf die Trauben einwirken kann; auch tragen fie fih auf diefe Art 
ganz leicht. — 


Riefernheim, Zell, Harſchheim und Wa— 
chenheim bey Kirchheimbolanden gelegen. 


$. 61. Dieſe haben ebenfalls Bockſchnitt⸗CErziehung. 
Hiebey wird aber der Bund der gruͤnen Ruthen allgemein in zwey 
Theile getheilt, wie (Fig. 23) zeigt, wodurch man dem Stocke mehr 
Licht und Luft zu geben beabfühtiget, was auch bey dem Rebſatze 
von Sylvaner, der da häufig mit Rießling wechfelt, fehr zuträglih 
if. nt u 

$. 62. Der Boden ift größtentheils Kalkboden, und wird 
34 Fuß. tief gerottet. Binden fich dabey viele Steine, fo werden fie 

untergerottet. 

$. 63, Dad Anpflanzen mit ewigem Klee aut 6 — 
8 Jahre vor dem Rotten ift hier allgemein üblich. 

$. 64. Die Anpflanzung geſchieht mehr mit Blindreben 
als mit Wurzelreben, die zu 4 Fuß ind Quadrat gepflanzt werden. 
Sie werden in „ſenkrechte Stoßloͤcher gepflanzt, wobey fie des Bes 
denfläche gleichgefegt werden. ' 

$. 65: Die Blindreben werden auf 18 Boll Länge ges 
ſchnitten, ohne Ruͤckſicht, ob der Wulft daran ift, oder nicht. Dars 
auf werden fie in feuchte Erde gelegt, did fie gegen den Mai hin geſetzt 
werden, wobey nur eine Rebe in ein-Loch kommt. 


a — — 
_ - 


Niefernhbeim. 17 


Niefernheim. 


$. 66. Die Erziehung ift die gewöhnliche Bockfhnitt-Ers 
ziehung, die ſich durch die Theilung der grünen Lotten in 2 Theile 
ald gefpaltener Bockſchnitt Farakterijirt. Die Weinberge heis 
fen bier Ragerwingerte. 

$. 67. Die Sommerbehandlung ift fehr einfach; noch 
vor dem Bluͤhen werden bey den Oeſtreichern die uͤberfluͤßigen Triebe 
ausgebrochen, und acht Tage nach dem Bluͤhen werden die Triebe 
mit Stroh in zwey Buͤndel gebunden, und nach Verlauf von acht 
Tagen die Spipen über dem Strobbund abgeſchnitten. 


$. ‚68. Der vorherrſchende Rebſatz iſt Oeftreicher (Sylvas 
ner) und etwas Richling. Früher war ed nur der Rießling; ſeitdem 


man aber die Ergiebigkeit des Oeſtreichers kennen lernte, hat man 


den Rebſatz gewechſelt. Man rechnet deßhalb auch den Ertrag ei⸗ 
ned Morgen Lagerwingerts à 160 Ruthen auf 15 — 20 rhein. Ohm. 
Im Fahr 1828 ereignete ſich der außerordentliche Fall, dak ein ges 
wiffer Rebbefiger, Namend Balentin Schauß von Niefernheim 
an dem Pfrimbahe, in 11 Biertel Weinberg von Sylvaner 77 
rhein. Ohm Wein befam; ein unerbhörted Quantum, das Dirjes 
nige, die blos in den beholzten Weinbergen guten Ertrag ſuchen, 
kraͤftig widerlegt. 

J. 69. Das Quetſchen der Traudben wird hier eben⸗ 
falls mit Traubenmuͤhlen verrichtet, wie in der Gegend von Worms. 

$. 70. Die Bodenbehandlung iſt der von Weſthofen 
ziemlich aͤhnlich und geſchieht mit denſelben Inſtrumenten. 

$. 71. Die Baufoften eines Morgens Weinberg betragen 
nicht mehr als 13 fl. pr. Iahr. 

$. 72, Die Düngung ift hier bey alten einbergen“ auf 


der Oberfläche, bey jungen Weinbergen dagegen in langen Gräben 


wie bey Worms. Der Regel nach wird alle vier Jahre geduͤngt. 
Junge Weinberge werden aber erſt im ſechſten bis zehnten Jahr 


geduͤngt, weil fie noch zu viel Nahrung von den Kleewurzeln haben 
DWronuerd Weinbau 26 Left, 2 
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Dieß iſt auch weit vernünftiger, als ſchon im” zweyten Jahr Die 
juͤngeren Reben mit Miſt zu bedecken. Der Regel nach ſoll man 
tie Natur erſt im Nachlaſſen unterftügen, und nicht, wenn fie in 
. ihrer vollen Lebenthaͤtigkeit iſt. 
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4. 73. Diefe Stadt mit. ihrem Gebiete Tiegt nicht weit vom 
Rheine entfernt, letzteres ift ziemlich flach, und hat Beinen bedeuten« 
den Weinbau. - - 

$, 74. Der bebeutendfte Theil feiner Weinfelder beſtehk in 
Weingaͤrten die theils als Biergärten, theils aid Nutzgaͤrten neben⸗ 
bey benutzt werden, theils auch blos der Weingewinnung allein ge⸗ 
widmet find. Der größte Theil davon iſt mit hohen Mauern um⸗ 
geben, die aus Grobkalk, der ſich nicht glatt behauen laͤßt, aufge⸗ 
fuͤhrt, und mit einem Moͤrtel ſo bekleidet ſind, daß ſie eine un⸗ 
unterbrochene Maſſe bilden. 

$. 75. ‚Seine vorzuͤglichſten Lagen find Liebfrauenſtift, 
wo die - berühmte Liebfrauenmilh wächst, Katerloh und Rus 
gendland, , 





. giebfrauenftift. 


8. 76. Das Liebfrauenftift,.eine Kirche zu unferer 
Liebenfrau genannt, war früher ein KapuzinersKlofter, an wel⸗ 
ches fih ein Frauenflofter mit eigener Kirche anſchloß, mas aber 
jet niedergeriffen,, und zu Weinfeldern angelegt iftz dieſes ftand ches 
mald in der fogenannten Mainzervorfladt von Worms, und var 
früher mit Gebäuden umgeben, die aber duch den großen Brand vom 
1. Iuni 1689 zerftört wurden, der unter Ludwig dem Vierzehuten 
durch feinen berüchtigten Minifter Lo uvois in dem orkanifchen Suk⸗ 


“ 
EN 
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ceſiondkriege veranlaßt wurde, und den auch Melack, der bekannte 
Anfuͤhrer, der Zerſtoͤrer und Mordbrenner der Pfalz, mit aller 
Umſicht und Sachkenntniß vollführte, 

F. 77. Es wurde nämlich einige Tage vorher den Einwoh⸗ 
nern die ſchreckliche Nachricht verkundet, daß es der Wille des 
Königs feye, die Stadt müffe verbrannt werden, nachdem fon 
einige Monate vorher die Feſtungewercke gefprengt und zerftört, und 
viele der ſtolzen Thuͤrme und Mauern geſtuͤrzt worden. | 

An dem zur Anzündung beftimmten Tag (den 31. Mai 1689) 
wurden. die Einwohner ınit Gewalt und aller Art Graufamfeit aus 
der Stadt getrieben, wodey die Soldaten gleich Räubern plünders . 
ten; darauf wurde fie Abends angeſteckt, und dabey das Feuer fo 
unterhalten, daß faft alle Haͤuſer, Kirchen und offentliche Ge⸗ 
baͤude niederbrannten. 

Dieſem ſchrecklichen Schauſpiel mußten die ungluͤcklichen Ein⸗ 
wohner aus den benachbarten Dörfern, und von der benachbarten 
großen Rheininſel, Maulbeerau genannt, wohin viele ſich ges 
fllchtet hatten, zufehen. Diefe ſchaͤndliche «Handlung wurde das 
durdy noch erhöht, daß man durch auögeftellte Wachen mehrere 
Wochen lang die Einwohner zurück hielt, ihr zerftörted Eigenthum 
zu befuchen, damit man in den Kellern und Gewoͤlben noch alles 
zerftören Ponnte, wobey die großen Vorraͤthe von Wein, die in dies 
fer Beit nicht alle auf unmäßige Weife genoffen werden konnten, 
‚diefelbe Berftörungdmwuth erfuhren. Nach einiger Beit fuchten die 
Ungluͤcklichen wieder Obdach in Sellern und auf den öden Brands 
flellen. Daß nad) diefer Kataflrophe die Einwohnerzahl che verrins 
gert und verarmt war, Tann man fich leicht denfen; die Vorftädte 
rourden baher verlaffen, man baute fi) wieder in der Stadt an, 
weil die Einwohnerzahl nicht mehr ſo ſtark war, um alles wieder 
aufbauen und befeßen zu koͤnnen, und fo fam ed, daß man die 
Materialien. von den Vorftädten wegnahm und zum Aufbauen der 
Stadt benutzte, welche fpäter im engeren Raume wieder mit Mauern 


and Thoren umgeben wurde, 
2* 
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Bon dieſen Vorffaͤdten blieb die Stiftskirche noch ſtehen, da⸗ 
her ſie jetzt ſo weit von der Stadt entfernt iſt; die Umgebung 
derſelben wurde allmaͤhlig zu Weinbergen angelegt, welche nun den 
berühmten. Wein — die Liebfrauenmilch liefert. 

$. 78. Dieſe Stiftskirche, iſt ein großes langes Gebäude mit 
zwey Thuͤrmen, wovon aber der eine zur Haͤlfte abgebrochen iſt. 
Sie bildet eine hohe noͤrdliche Wand, an deren ſuͤdlicher und ſuͤd⸗ 
öftlicher Seite die beite Lage ift, wo die eigentliche Liebfräuenmilch 
wählt. Der vorzüglichfte Theil der dortigen Weinfelder iff ein ans 
derkhalb Morgen großer Platz dicht vor der Kirche, rein fidlich ges 


‚ legen, welcher friiher ald Hof, mit Gebaͤulichkeiten umgeben, diente, 


die aber fpäter abgeriffen, und dad Ganze zu Weinfeld angelegt 
wurde. Der Boden davon beftcht jeßt größtentheild aus Baufchutt 
mit etwad rothem Leimen untermengt, der bey dem Umbrechen aus 
der Tiefe heraufgebraht ‚wurde, um undrauchbaren Schutt verfenfen 
zu koͤnnen. Es iſt alfo Fein natürlicher, fondern kuͤnſtlicher Boden. j 
$. 79. Der zweite vorzügliche Theil diefer Lage ift der Kapu⸗ 
jinergarten, der in der. Ausdehnung von mehreren Morgen ſuͤdoͤſtlich 
von der Kirche liegt, und diemlich nahe an den Rhein anſtoͤßt. 
$. 80.. Suͤdweſtlich gegen die Ehauffee herauf erſtrecken ſich die 
Weinfelder in bedeutenderer Ausdehnung, liefern aber ſchon etwas 
geringeren Wein. Ueberhaupt je weiter dieſe von der Kirche entfernt 
ſind, je geringer iſt der Gehalt ihres Produktes, daher man auch 
ſagt, nur ſo weit der Thurm ſeinen Schatten werfe, wachſe die 
eigentliche Liebfrauenmilch; natuͤrlich erleidet dieſe Behauptung un⸗ 
endliche Modifikation, indem viele Weingutsbeſitzer ſich in die Um⸗ 
gebung theilen, die alle beſonderen Werth darauf legen, ebenfalls 
Liebfrauenmild zu gewinnen, wenn gleid die Qualitaͤt diefen Nas 
men eigentlich nicht mehr oder doch nicht ganz verdient. Es ifk win ges 
wiffer Stolz, der manche der Nahbaröfinder mit falfchen Namen tauft. 
| $. 81. Die vorziiglichfte Befigung, die Duelle der eigentlichen 
Liebfrauenmilch, ift in den Händen ded Staatöprofuratord Para 
ud von Mainz, weldher etwa 10 Morgen zunächit der Kirche ber 
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ſitzt; ferner hat der dortige Poſthalter Antheil an dem Kloſtergar⸗ 
ten gegen den Rhein zu, welcher ebenfalls noch gute Milch geben 
ſoll, dig übrigen Beſitzer muͤſſen aber in ihren Anſpruͤchen zuruͤck 
ſtehn. Hr. Parcus beſitzt hier mitten in ſeinen Weinfeldern ein 
bedeutendes Oeconomiegebaͤude, das fruͤher eine Wohnung der Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen war. In dem dortigen geraͤumigen Keller werden je⸗ 
desmal die Weine eingelegt, damit die Käufer überzeugt feyn koͤn⸗ 
nen, Achte Waare zu befommen. Um fich einen maadgebenden Bes 
geiff über die- Qualität des Weines machen zu konnen, will ich 
nur anführen, daß aus diefem Keller im Herbft 1831 — 3 Stüde 
rheiniſch 1828ger Gewaͤchs zu 4000 ff, verkauft wurden. Im Jahre 
1822 ſoll für dad Stuͤck 1800 fl. bezahl worden ſeyn. 

F. 82, Wenn man die Verhaͤltniſſe in Bezug auf dad Pros 
duft etwas genauer durchgeht, fo wird man zu der Frage verleitet, 
was bedingt hier die Vorzüge der Produkte? ift der Boden die Ders 
anlaffung? oder die gefihlipte Lage? Ich glaube wohl, daß diejes 
nigen, die fo gerne dem Boden alled anheimftellen, hier wohl einen 
Widerfpruch finden werden‘, der ihre Anfichten mächtig befämpft. 
Einmal fehlt Hier die fonft fo mwohlthätige Abdachung, indem daB 
Land ganz horizontal liegt; ferner iſt ermiefen, daß anfer dem Bes 
reiche, dem die Kirche Schup vor Nord» und Nordweſtwinden ges 
währt, die- Produkte weit geringer find, indem durch Lie hohe 
Mauern, womit fie umgeben find, ihnen im Vergleiche zur Kirche doch 
ein ſchwacher Schutz zu Theil wird. Wie ich fihon. im erften Hefte 
angegeben, bildet fich unter dem Schutze einer hohen Ruͤckwand ein 
Bereich von erwärmter Luft, der nur in gewiſſer Entfernung von 
der obenhinftcömenden fälteren Luft erreicht wird, wodurd nun 
die verfchiedenen klimatiſchen Berhältniffe entſtehen; deßhald bin ich - 
“ überzeugt, daß hier der Boten der unfchuldigfte Theil_ift, befonders 
da es erwiefen iſt, daß der Boden der Umgegend ziemlich gleichförs 
mig, und durchgehends aus röthlihen Leimen, der Stellenweiſe 
von Kieß unterlagert ift, deſteht. Er ift Altuvials Boden — ein \ _ 
Produft der: Rheinſtroͤmungen. | 
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$. 83. Daffelde Verhaͤltniß findet ftatt in Bezug auf die ges 
fügte Inge beym Lugendland, wo der Boden aus fehr verſchie⸗ 
denartigem Gemenge beftcht, und die hohe Städtmauer zum Schuge 
hat. Eben fo it Katten loch, das ich meiter unten näher bezeich 
nen werde, durch die Stadt vor den Nordweſtwinden geſchuͤtzt. 

. 84. Vielfältige Beweiſe von den ausgezeichnetſten Wein⸗ | 
orten fprechen dafuͤr, daß der Schuß einer hohen Hinterwand ges 
gen die nördliche Seite die Vorzuͤglichkeit bedinge, und nicht der 
Boden allein. Zum Beiſpiel in Niernſtein, wo der Kranzberg, als die 
beite Lage, durch die Kirche und Nebengebäude geſchuͤtzt iſt. In Hoch⸗ 


beim am Main ift die befte Lage ebenfalls auf der füblichen Seite 


der großen Kirche und des Drtes ſelbft. Am J ohannisberg dt 
derfilbe Fallz. der dem Schloffe und der Kirche zunaͤchſt Hegende 
Theil Liefert den vorzüglichften Wein. 

Der Keiftenwein bey Würzburg mächdt 6108 auf dem füds 
lichen Abhange ded Berges, worauf die Feſtung Tiegt, deren hohe 
Gebäude Tiefer Lage befonderen Schuß gewähren. Die da ftattfins 
dende ftarfe Abdachung erhöht noch dazu den Flimatifchen Effekt. 
Noch eine Menge folder Beyfpiele koͤnnten ald Belege zu obiger Bes 
bauptung dienen, allein die Sache ift zu augenfällig, ald daß fie 
weiter bewiefen werden follte, u 

$. 85. Daß der Boden aber jedem Wein feine Cigenthuͤm⸗ 
lichkeit in. Geſchmack, Blume oder Bouquet u. dgl. verleihe, wird 
Niemand, der mit dem Weinbau näher befannt ift, beſtreiten 
wollen, denn die wahren Weinkenner erkennen viele Weine am Bes 
ſchmack, wo fie gewachfen find, was ihren Ipegiellen Unterſchied Hins 
Bu darthut. 

. 86. Der Boden befteht, mie ſchon angegeben worden, audb 
rethen Leimen, ſtellenweiſe mit etwas Kieß unterlagert, und iſt 
Alluvialboden. | | 
8687, Bey der Anlage eined Iungfeldes ift es gebräuchlid, 
daß der Boden 24 bid 3 Fuß tief gerottet wird, nachdem der Bo⸗ 
den wenigftend 3 bid 4 Jahre geruht hat. Es wurde bier ein Ver⸗ 


— 
- — 
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(ud gemacht ‚ gleich nach dem Aushauen der alten Stoͤcke den Bo⸗ 
den zu rotten, und wieder zu bepflanzen, der aber mißlang, indem 
die Reben im 14. Jahr wieder außgehauen werden mußten; dages 
gen hat Herr Bürgermeifter Falkenberg ohnweit der Kirche eis 
nen Verſuch gemacht, 6 Fuß -tief den Boden audzuheben, wobey 
er von der Anficht der Ruppertsberger und Deidesheimer 
audgieng, den audgebeuteten Boden zu verfenfen, und Urboden in 
den Bereich der Planzung zu bringen. Der jegige Erfolg verfpricht 
fehr viel Guted von dem Unternehmen a indem die Stöde von drey 
Jahren vortreffliches Wachsthum. zeigen. Ueber die Qualität kann 
man bid jegt nod nicht urtheilen. WB 

8.88 Bey jener Bearbeitung ergab ed ſich, daß dieſe Stelle fruͤ⸗ 
her ein römifcher Begräbnißplag geweſen, indem man hier fünfzehn 
fteinerne Särge fand, die mit fleinernen Deckeln gefchloffen waren. 
Der Inhalt waren Körper, die mit Kalk umgeben waren, zwi⸗ 
fchen deren Finger man römifhe Münzen und Ringe fand. Nebft 
diefen fand ran noch eine Menge Attribute von Thraͤnen⸗ Släfern ‚ 
Flaſchen, Lampen, Afchenkrügen u. dal. 
889% Die Bepflanzung gefhieht Bier mit Wurzelreben, 
die gewöhnlich aus Karlebach bezogen werden. Mehrere Verfuche, 
mit Blindreben anzulegen, find hier nicht gegluͤckt, und ſchlecht ge⸗ 
wachſen. 

$, 90. Die Wurzelreben werden auf 33 Fuß ind Ges 
vierte eingerottet, wie ich es früher ſchon näher befchrieben habe, 
Es wird dabey Feine fremde Erde angewendet, fondern die Wurs 
jeln werden blod mit dem oberen Baugrunde etwas feſtgedruͤckt. & 
wird nur eine Rebe an die bezeichnete Stelle gelegt. 

8. 91. Die Erziehung der jungen Rebſtoͤcke bis zum. vier⸗ 

ten Jahr if die fchon öfter bezeichnete Kopferziehung. 

$. 92. Im vierten und je nah Umftänden im fünften 


Jahr, werden die Anlagen mit Holz bezogen, wobey 2 Ruthen 


von 5 Augen, und 3 bis 4 Stifte von 2 Augen angefchnitten wers 
den, was man den erften Anſchnitt. hier nennt. 
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$. 93. In dem darauf folgenden Jahr, was man 
den jweyten Anſchnitt nennt, werden 3-aud 4 Reben ven 5 
Augen, nebft 2 Bid 3 Stiften angefihnitten, die Ruthen aber fo 
viel wie möglich fächerförmig an den Balfen mit Beiden auseinans 
der gebunden, 

\. 94 Die Sommerbehandlung if folgende: Da 
2 Balken über. einander angebracht find — was die Doppelrahs 
men⸗Erziehung begruͤndet — ſo werden nach dem Bluͤhen die 


‚jungen Ruthen an den oberen Balken mit Stroh geheftet, und 
erſt nach Jakobi die grimen Spigen abgefehnitten, welche zufammen 


gebunden, und auf den Spigen der fogenannten Stecken (ſiehe Bis 
holzung) getrocknet werden (fiche Fig. 15 b). Bey-den Rieklingen 
wird nichtd ausgebrochen, und nicht ausgegeitzt; bey Traminern 
und Sylvanern, die aber felten find, wird ausgebrochen. 

$. 95, Der Rebfag ift durchgängig Riekling, hie und da 
find etwas Traminer und Sylvaner eingemengt, allein nur bey 
wenigen Anlagen. Hr. Parkus hat einen Morgen mit Traminern 
angelegt, Die aber nicht recht gedeihen wollen, und fohlechtes Holz 
treiben. Im Jahre 1819 bekam er ein ganzes Stuͤck Traminer 
Wein, der recht fuͤß war, allein es fehlte ihm an Feuer, 

$» 96. Das Quetſchen der Trauben wird hier in dem 
Trettzuber vorgenommen, (Das Nähere darüber in dem 3. Hefte 
dad Rheingau.) | 

897. Das Preſſen derſelben geſchieht in hölzernen Prefs 

km mit zwey hölzernen Schrauben (fiehe Fig. 9), welche etwa } 
Buder Treſter faſſen. Das hiezu gebräuchliche Keltereif en Hat 
die Form wie Fig. 10 a— b andeutet. 

F. 98. Das Auspreſ ſen wird ſozleich nach dem Quetſchen 
vorgenemmen. 

$. 99. Die Gaͤhrung des Moſtes laͤßt man in Faͤſſern 
voruͤbergehen, deren Spuntöffnungen nur leicht bedeckt find, wor⸗ 


“auf der Wein zuerſt um Faſtnacht und dann vor dem Fünftigen 


Herbſte abgeftoßen wird. 0, 


. 
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6. 100. Der Morgen Land ſoll durchſchnittlich in ber 
Gegend des Riebfrauenftiftes ein Fuder geben. 

$. 101. Die Beholzung ift eine der Foftfpieligften, die im’ 
Gebiete des Weinbaues vorfommt; fie it auch eigenthuͤmlich, und 
wird, außer einer Umgebung von 1 bid 2 Stunden von Worms, 
und in der Gegend von Heidelberg, wohl ſchwerlich mehr zu finden 
ſeyn; fie ift allzu luxuribs. Es wird nämlich der Reihe der Beis 
ten nach zwiſchen jeden Stoc ein armddider Pfahl eingefteckt, Ber 
5 bis 6 Fuß’ lang, und oben und unten gefpikt iſt; dieſer wird 
“vermittelt eined Steckeneiſens oder Pfahleifend (Fig. 11), dab vors 
ber in den Boden gefloßen wird, einen Buß ticf eingeſteckt. Wenn J 
die Linie fo beſteckt iſt, dann werden 14 Fuß lange, ein Boll 
dicke Balken, 15 Bolle vom Boden entfernt. der Länge nach mit 
Weiden feſt angebunten. 

Diefe Pfaͤhle — die hier Stecken genannt werden — haben 
aber eine infchnitte, worin die Balfen gelegt werden, wie an 
den Stiffeln, obſchon fie faft "eben fo dick find; rider diefe Reihe 
von Lutten wird eine zweite Reihe 15 bid 20 Bolle höher eben fo 
angebunden. Die Stöde werden darauf, wie (Pig. 12 a—b) zeigte 
faͤcherformig an den unteren Balken mit Weiden angeheftet. Der 
obere Balken hat nur die Beſtimmung, das grüne Hol; zu tragen 
wad mit Stroh fpäter angeheftet wird. Daß diefe Steden an 
- beiden Enden gefpigt werden, hat zum Zweck, wenn eine Spitze 
abgefault ift, daß man den Pfahl umkehrt, und die obere Spitze 
in den Boden ftößt. . 

Im Grunde find alle tiefe Stecken laͤnger als ſie noͤthig ſind, 
ſie haben aber dagegen den Vortheil, daß man ſie mehrere, Jahre 
brauchen kann, wenn fie auch ſchon eins bis zweymal abgefuult 
find. Daher die ungleiche Höhe entftcht, die durch ganze Wein⸗ 
berge oft jtatt findet, was die Beichnung naͤher erläutert, Auch 
werden die höheren Stecken gewöhnlich dazu benutzt, dad abdgeſchnit⸗ 
.sene und zufannmengebundene Laub zu tragen, was in Borm ciner- 
Bienen» Strohfappe aufgelteift wird, “ 
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Dieſe Pfaͤhle oder Stecken werden alſo nicht wie die Stiffel 
durch einen Hammer eingeſchlagen, ſondern eingeſtoßen. 

$. 102. Ich will nun eine Berechnung geben, was «ein Mor⸗ 
gen & 100 Ruthen zu beholzen koſtet. — Der Morgen hat 2400 
Stoͤcke. Zwiſchen jeden Stock kommt ein Steden, alfo: 
| 2400 Steden à 4 fl. per 100 machen. ..... 96 fl. — Er. 


1300 Balken à 4 flo per 100.......... ..52- — - 
Weiden ....e us oe — — 09 000000 0% 2- — _ 
Arbeitslohn ee. oo o0e_®. ao 0090 100 0 000 yo. 6 u —— m 


>. 156 fl. — fr. 
$. 103. Die Bodenbehandlung iſt dieſelbe, melde in 
* Karlebach ſchon angegeben worden; er wird in der Regel fuͤnf⸗ 
mal gebaut, nämlich grftend aufgeräumt, zweitens gehackt, dritten 
zugezogen, viertend gerührt, und fünften zugeworfen. 
$. 104. Die_Dauer der Weinberge rechnet man auf 
50 — 60 Fahre 
$. 105. Der Werth cined Morgen MWeinfeldes in 
der Nähe der Liebfrauenkirche ift durchfchnittlich 1500 fl. 
j $. 106. Das gewöhnliche Unkraut it: Kreutzkraut, 
Huhnerdarn und Wintergrün. 
$. 107. Das Dü ngen gefchieht ducchſchnittlich alle vier 
Jahre mit Kühmiltz junge Weinberge werden im zweyten Jahre 
fchon gedüngt. Es gefchicht vermistelft Gräben, welche der Länge 
nach gezogen Awerden, wie in Karlebad angegeben worden, eb 
wird dabey immer eine Rinie übergangen, fo daß nur bie arocyke 
Linie geduͤngt wird. 


- 


[0] ®& 


‘ 
Katerlod. 
8,108. Das Katerloch ift ein mit einer 10 Fuß hohen 
Mauer umfchloffenes Weinfeld, dad 71 Morgen Flaͤchenraum bat. 
Das Ganze bildet zein längliched Biere, liegt vollfommen horizens 
tal, und ift in viele Parzellen abgetheilt. Es Tiegt gerade auf der 
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entgegengefeßten Seite des Liebfrauenſtiftes, und wird auf der noͤrd⸗ 
lichen und nordweſtlichen Seite durch die Stadt vor den fchädlichen 
Finden gefhiigt. Es ſtoͤßt dicht an der Stadt an deren füdöfllie 
he Seite, und wird von der Stadtmauer und dem daranliegens 
den Lu gendland nur durch einen breiten Fahrweg getrennt. 


$. 109. Das Ganje hat früher dein Domkapitel gehört, — 
wurde Ver in ſpaͤterer Zeit an einzelne Privaten veraͤußert. Vor dem 
großen Brande war der groͤßte Theil diefes Platzes mit Gebäuden 
befeßt, was fid) beym Rotten Fund giebt, indem immer noch Fun⸗ 
damente angetroffen werben, Wahrſcheinlich hat diefe.Stelle einen 
Theil der oberen VBorftadt gebildet. 


$. 110. Der Boden ift ein ſchwarzer Gartenboden mit vica 
lem Bauſchutt untermengt, was eine Menge Bruchſtick von Bien 
geln und Dachſchiefer beweißt. 


8§. 111. Die Behandlung des Setzens nd Schnei⸗ 
dens, iſt ganz dieſelbe, wie beym Licbfrauenſtift umſtaͤndlich ans 
gegeben worden. 


5 


$. 112. Bey der Beholzung findet hier allem eine Aus⸗ 
. nahme flatt, indem einige Parzellen nur mit einer Reihe Balken 
verfehen find. 


$. 113. Die Ubzeilungen find auch nicht alle nach der 
Mittagklinie angelegt, indem manche füdlich, manche oͤſtlich kaufen. 


8. 114. Der Boden ſoll hier fruchtbarer ſeyn, als beym 
Li ebfrauenſtift, indem hier vr mehr Ben gewons. 
nen wird, alo dorten, 


115. Der Morgen befter gage (die netuͤrlich die nach⸗ 
ſten gegen die Stadt zu ſind) wird durchſchaitilich mit 1200 Gul⸗ 
den bezahlt. 


⸗ 
> 
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28 | Wormd — Lugendland. - 
Lugenslanp». 
5 116 Dad Lugendland*) ift die drittbefte Rage von 

Worms. Es ift ein langer. fehmaler Strich von 34 Morgen Flaͤ⸗ 
henraum, der fi längs der Stadtmauer ſuͤdlich und ſuͤdoͤſtlich 
von der Stadt auddehnt, und durch dad gegen Mannheim fechende 
Thor in zwey Theile getrennt wird, Die Rebenpflanzung Kst ganz 
dicht an der hohen Stadtmauer, und ift auf dem alten alle, der 
etwad audgeflächt ift, angelegt, ° 

‘. 117. Der Boden iſt hiebey natitrlich fo gemengt‘, dag 
man feinen bezeichnenden Karakter mehr angeben kann. Der Reb⸗ 
ſatz iſt durchgehends Rießling. 

F. 118. Die Behandlung und Beholzung wie Licb⸗ 
frauenſtift. | . 

$. 119. Der Schuß von der Stadtmauer fann hier allein 
die gute Qualitaͤt bedingen. 


$. 120, Dit an Worms auf. der weitlichen Seite befindet 
fih eine Rebanlage im Ackerfeld, die alle Aufmerkſamkeit verdient, 
indem fie die faſt Höchft mögliche Traubens Menge hervorbringt, und 
‚auf ganz einfacher Behandlung beruht. Zwar ift diefe Erziehung 
zur Gewinnung eined guten Weines durchaus nicht geeignet, Allein 
in ſolchen Fällen, wo man nur eine Maffe von Trauben gewinnen 
will, finde ich fie fehr zwetmäßige Sie wide ſich vorzüglid in 
Gärten mit Erfolg anwenden laffen, mo fie fhöne Pyramiden bils 
det, und weit zwechmäßiger angebracht werden kann, ald die Trau⸗ 
benpyramiden, die durch den Pyramidenſchnitt mit Bapfen von 3 





9) Soll die nicht von dem altdeutfhen Worte Lugen (ſchauen, ſehen) 
abſtammen, da diefe Lage dicht an der hoben Stadtmauer iſt, von 
deren Binnen man das Land umher überfehen konnte? Daher der Na» 
me Lug ins Cand — oder (Schau ins Land) Nah Paulis 
Seſchichte der Stadt Worms fland auf diefer Seite ein feiter 
Thurm, der diefen Namen führte, 
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Yugen gebildet werden. Dieſe Pyramiden, die nur einen Pfahl 
zur Unterſtuͤzung haben, halen dad. Nachtheilige, daß fie bey ftars 
Pen Winden gerne aus der Richtung gebracht werden, oder ‚gar ab⸗ 
breihen und umfallınz ferner find fie bey weitem nicht fo Fruͤchte 
bringend, indem manche Traubenforten auf den. hinteren Augen fels 
ten Trauben bringen, auch wird der Rebſtock im Sommer nit 
fo verftänmelt, um ihn in Form halten zu koͤmen, denn er hat 
hier eine freiere Entwicklung, folglich auch eine vermehrte Produk⸗ 
tion. 

$. 121. Jene Erziehung in Worms, welche ich die Spi⸗ 
ral⸗Erziehung nennen will, wird dort auf folgende Art aus⸗ 
geführt (ſiehe Fig. 13). | | 

$, 122. Auf einem Acker von etwa einem halben Morgen 
find in 3 Rinien Rebſtoͤcke angelegt, 2 Linien ohnweit der Gränze, 
und eine Pinie in der Mitte. Der tibrige Raum wird mit dem 
Pfluge ald Acer gebaut. Bey jeder Linie figen die Rebſtoͤcke in 
fehd Fuß Entfernung von einander. Durchſchnittlich ift nur eine 
Rebe gepflanzt, welche auf Kopffchnitt gezogen, in drey einen Fuß 
lange Schenkel audläuft, auf welchen Schneidreben von 4 bis 5 Fuß 
Range angefchnitten werden. Um diefen Rebſtock werden 3° Pfähle 
ins Dreieck, jeder einen Fuß vom Stocke entfernt, in den Boden 
geſteckt. Die Pfähle find von. Cichenholz 8 Fuß. lang, und faft fo 
dick wie ein gewöhnlicher Stiffel,, oder wie ein Knabenarm. Zwi⸗ 
[hen jedem dieſer Pfaͤhle wird eine der vorhin bezeichneten Reben 
herausgezogen, und fpiralförmig um die zwey anderen Pfähle außen 
, gewunden, fo daß die 3 Reben einen foͤrmlichen Schrauben = Gang 
darftellen. Auf diefe Art wird den Reben die höchft moͤgliche Aus⸗ 
dehnung gegeben, ohne daß fie fi einander im Wege -fichen, 
indem jede von der. anderen einen Fuß entfernt zu liegen kommt. 
Durch diefed Neigen und Umbiegen wird auch ber erfte Saft in 
den hintern Augen erhalten, wodurch dieſe wieder ſtarke Reben zum 
Gebrauche im kuͤnftigen Jahre treiben. Natürlich muͤſſen bie oberen 
Triebe noch vor dem Bluͤhen abgezwickt werden, damit der Saft 


ye 
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in die unteren Rebentriebe, welche man ſorgfaͤltig aufbindet, dringt. 
Auf dieſem Felde, das nun 30 Jahre auf dieſe Art bepflanzt iſt, be⸗ 
finden ſich 420, ſage Vierhundert und zwanzig Stoͤcke, welche im 
Jahr 1828, 22 rheiniſche Ohm Wein gaben. (6 Rheiniſche Ohm 
find ein Fuder, was alſo über 33 Fuder wäre.) Den Wein ſelbſt 
. babe ich nicht gefoftet, Tann alfo über deffen Qualität nichts ſa⸗ 
gen. Ru erwärten wäre aber wohl, daß er gering feyn müßte. 
Was die Quantität betrifft, möchte man hier mit Recht fagen: „dieß 
ift das non plus ultra,” Der Rebfag ift größtentheild Ortlieber, 
Traminer und etwas Gutedel. Natürlich laͤßt ſich dieſe Erziehung 
nur in ſehr fruchtbaren Böden mit Erfolg einführen, Es iſt uͤbri⸗ 
gend zum Staunen, welche Traubenfülle fih -auf diefe Art anlegt, 
‚und ich glaube mit Beftingmtheit angeben zu Pünnen, daß Derjes 
nige, der nur auf große Maffen von Trauben bedacht ift, keine 
zwecfmäßigere Anlage machen kann, ald die eben befchriebene, 
$. 123, Worms hat, mie ſchon geſagt , eine ganz eigen» 
thuͤmliche Erziehung und Beholzung, die wohl ſchwerlich mehr in 
anderen Gegenden vorkommen wird. Es bildet mit feinen umliegens 
den Orten, die fich in einem Halbkreiſe von ein bid zwey Stunden 
herumi legen, ein eigenes Gebiet im Weinbau, daB. ſich deſonders 
noch durch feine Ackerzeilen auszeichnet; dieſe beginnen bey Fran⸗ 
Fenthal und beherrfche den ganzen Halbfreid did Neuhauſen und 
Hernsheim, mo man aud diefem eigenthlimfichen Gebiete heraus 
keitt, um in Beit von einer Purzen halben Stunde den größten Eontraft 
zu finden. Denn während hier ein bedeutender Holzaufwand ſtatt 
findet, ift dort gar feine Ausgabe für Holz; was im Anlage» as 
pital einen mächtigen Unterſchied macht. Wunderbar ift’d doch im⸗ 
mer, daß im Weinbau die Anerkennung ded augenfaͤlligſten Beffern, 
dad gleihfam ſchon vor der Thuͤre ficht, fo ſchwer hält, 
$. 124. Da die Wormd zunächflliegenden Orte, wie Pfiff 
Ligheim, Leifelheim, Hochheim, Neubaufen, und 
Herns heim ganz diefelbe Behandlung haben, wie fie. beym Liebe 
frauenftift befchrieden worden, nur mit der Ausnahme, daß da, wo ' 


. 
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ganze Weinberge angelegt ſind, z. B. in Pfifſligheim, Neu⸗ 
hauſen und Hernsheim, größtentheild zwey Balken, zu Reis 
ſelheim und Hochheim groͤßtentheils nur ein Balken ange⸗ 
bracht iſt, ſo will ich mich darauf beſchraͤnken, eine naͤhere Be⸗ 
ſchreibung der Anlage von Ackerzeilen“ zu geben, indem dieſe einen 
fehr bedeutenden Theil ded dafigen Weinbaues bilden, 

% 125. Der Boden der eben genannten Drte bilder eine 
mehr oder weniger hügelige Fläche, und ift faft allgemein mit Bäns 
fen von Kalkmergel oder Loͤß der oft eine Maͤchtigkeit von einigen bis 
zu 30 Fuß hat, belegt; gewoͤhnlich iſt er von Kick oder grobem 
Sande, der verfchiedene gelde Farben hat, unterlägert. Dieſe Loͤß⸗ 
baͤnke find gewöhnlich die Stellen, welche zu Weinbergs⸗Anlagen 
dienen, _ 

$ 126. Diefe Ackerzeilen find Linien von Rebſtoͤcken, wel⸗ 
che Ber Länge des Ackers nad an deffen Rande angelegt find, und 
gewöhnlich .in zwey Reihen nebeneinander ftchen, die 34 Fuß von 
einander entfernt finds bey fihmalen Aeckern ift dagegen nur eine 
Reihe angelegt. Bwifchen diefen Zeilen wird der Acker zu allen Felde 
früchten benutzt, und wie gewöhnlich geackert. 

$. 127. In der Segend von Hochheim und LZeiſeiheim, 
we gute Weinlagen mit verſchiedener Abdachung find, iſt man ins 
deffen aud beſſerer Einficht dahin übereingefommen, daß man die 
Aderzeilen in geringen Kagen und guten Bruchtfeldern audrotten 
will, um- dem guten Rufe ded übrigen Weine nicht zu fchaden, 
indem diefer Bein, der gewöhnlich geringer ift, unter den befferen 
Wein gemengt wird, und fo dem guten Rufe ded Ganzen fchadet. . 

5. 128. Bey Anlegung der Ackerzeilen wird der Noten, fo 
weit deren Bereich geht, 2 Buß tief gerottet, nachdem im Späts 
jahre der Platz, welcher angelegt werden fol, zuvor geduͤngt worden, 
wad dann untergerottet wird; war aber früher ſchon eine -felche 
Ackerzeile dageftanden, die audgehauen äft, fo muß der Boden et⸗ 
was tiefer herausgehoben werden, damit alle Gewad (Warzen) 
rein heraus kommt. Dieb Gefchäft wird immer im Fruͤhjahr ver⸗ 
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richtet, webey jedesmal eine Wurzelrebe — gewoͤhnlich von Kar le⸗ 
bad bezogen — eingerottet, und mit einem einen Fuß langen tan⸗ 
nenen Pfaͤhlchen bezeichnet wird. 

$. 129. Die Reben werden in einer Entfernung von 34 Fuß 
von einander gelegt, fo zwar‘, daß dad Köpfchen der. Rebe einen Boll 
unter der frifch geebneten Bodenfläche zu ſtehen kommt, indem fid) 
der frifch gerottete Voden am fo viel fenkt, dab die Köpfe Tpäter 
der Fläche zugleich Itehen. Wenn nun die Zeit herannaht, mo die 
Reben anfangen zu wachen, fo geht man beym trockenen Wetter 
hinaus, und räumt die obere Decke mit einem Meffer oder fpigen 
Holze auf, entbloͤͤt die Reben von der Erde, und nimmt etwas 
trodenen Grund, und bedeckt das Köpfchen abermald damit, um den 
jungen Trieben eine lockere Maffe zum leichteren Durgbregen aufs 
zulegen. 

5. 130. Die Erziehung in den Triten Jahren iſt die bekannte 
Kopferziehung ‚ woben im Sommer die Stöde bis zu einer Höhe 
von 15 Boll immer, abgefchnitten werden, was als Biehfutter dient, 
und wodurch jie die Aehnlichkeit von kleinen Buͤſchchen erhalten. 

$,131. Nach dem vierten Jahr, wenn die Linien mit 
Holz bezogen werden, welches man hier Aufführen heißt, wer⸗ 
den jedem Stode zwey Bolze, d. h. zwey Reben von 5—6 Aus 
gen angefchnitten, weldje bis an den erften Balken reichen. Ro 
möglich werden aber die zwey oberen Augen audgefchnitten, damit 
‚der Sto nicht nad) oben treibe. Diefen Bolzen werden noch 2— 
3 —4 Stifte von zwey Augen beygegeben, um für’s Fünftige 
Jahr Nachzucht zu haben, Dicfe Stifte tragen inzwiſchen eben⸗ 
falls bedeutend Trauben. 

$. 132. In den folgenden” Jahren werden wo moͤglich die als 
ten Bolze wieder abgeworfen, und aus den Stiften neue Bole 
zen genommen, und ferner für Stifte geforgtz fo wird bdiefe 
Wirthſchaft, fo lange es thunlich ift, fortgeführt, wobey immer 4 
Bolze gehalten werden, denen in fruchtbaren Böden noch zwey 
Reben bis zum oberen Balfen beygegeben werden, wie (Big, 14) zeigt. 
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Diefe werden gewöhnlich aus folhen Bolzen genommen, die ſich 
zu Schenkeln gebildet haben. 

$. 133. Bey dem Fruͤhlinge ſſchnitt wird der Schnitt ziem⸗ 
Lich dicht am oberen Auge gehalten, und ein flacher Schnitt über 
dem Daumen geführt. Diefe Schnittmethode über dem Daus 
men beginnt in Karlebach, und ift von da abwärtd allents 
halben zu Haufe. " 

$. 134. Der Rebfag iſt durchgehends Rießling. 

$. 135. Die Beholzung ift gerade diefelbe, wie fie beym Lieb⸗ 
" frauenftift angegeben worden, nur mit dem Unterfciede, daß bey 
den Ackerzeilen 6 Fuß lange Stecken eingeſtoßen, und die Balken 
etwas weiter von einander angebunden werden. An den oberen Bal⸗ 
ken wird beſonders fleißig das junge Holz angeheftet, um beym Be⸗ 
arbeiten des Ackers nicht gehindert zu ſeyn. Den Sommer uͤber 


wird nichts audgebrochen, und dad Aufgebundene erſt Mitte Aus 


gufts gegipfelt (Raubgefchnitten). 

Diefe Beholzung iſt, wie ſchon angegeben worden, ſehr koſt⸗ 
ſpielig, und belaͤuft ſich, im Vergleich zu einem Morgen Weins 
berg, worauf 2400 Stoͤcke ſtehen, auf 170 bi8 180 fl. 

$. 136. Früher trieb man die Sache noch höher. Man 


hatte damald 8 Fuß lange Steden, woran 3 Balken befeftigt war - 


ren, Solche Anlagen kommen auf 225 fl. per 2400 Stoͤcke. Man 
ſchnitt damals an den unteren Balken 2 Bolze und 2 Birgel (Bös 
gen) an, welche ald Halbe Bögen an dem unteren Balfen angebuns 


den wurden, Un die zweite Latte famen nochmal 2 Biegel, und 


die dritig Latte diente zum Heften der gruͤnen Ruthen. 

$e 137. In neuerer Zeit, helfen fih Viele, befonders 
Unbemittelte, die in der Nähe des Rheins wohnen, mit Weidens 
holz, wodurch fie die Beholzung weit wohlfeifer aber auch weniger 
dauerhaft anlegen. Es werden nämlich jedes Jahr am Rhein eine 
Menge 5 Zub lange Wellen aud Weiden und Erlenholz verkauft. 
Aus diefen Wellen nehmen Viele die armsdicken Pruͤgel heraus, ſpi⸗ 


tzen ſie oben und unten, und verſehen ſo mit dieſem Material ihre 
Vronners Weinbau ates Heſt. 3 
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Ackerzeilen; Manche nehmen ſogar duͤnne Stangen, die ſie wohl⸗ 
feil beziehen, und binden fie an dieſe Stecken, wodurch aber das 
Ganze ein gar kaͤrchliches Ausſehen erhaͤlt. 
*. 138. In den Weinbergs⸗Anlagen bey Leiſelheim und 
Hochheim, die einige guͤnſtige ſuͤdliche Expoſitionen mit ſchwa⸗ 
chen Abdachungen haben, und wo nur ein Balken angebracht iſt, 
werden die Stecken etwas niederer genommen, etwa 4 bis 5 Fuß. 
$. 139. Bey den fo niederen Rahmen, die etwa nur 15 — 
18 Zoll vom Boden entfernt find, follte man denken, die 5 Fuß, 
langen Stecken feyen bey weiten zu -lang; aud) fieht es wirklich 
fomifch aus, fol eine Menge gefpigte Pfaͤhle fo hoch uͤber die Rah⸗ 
men herausſtehen zu ſehen, allein dieſe werden dazu benutzt, daß 
die gruͤnen Ruthen, in zwey Haͤlften getheilt, wie zwey Fluͤgel an 
die nebenſtehenden Stecken gebunden werden (ſiehe Fig. 15 a). Iſt es 
der Fall, daß zu viele gruͤne Ruthen vorhanden find, wodurch die 
Bunde zu dick würden, fo wird in der Mitte ein freiftehender Bund 
gemacht, wodurch alfo der Sto in drey Biindel gebunden wird. 
Da die Steden felten eine Höhe haben, außer bey friſch aufges 
führten Weinbergen, und deßhalb bald ein größerer, bald ein Pleis 
nerer neben einander ftchen, fo wird immer auf die hoͤchſten Ste⸗ 
cken beym Laubſchneiden dad Laub, in Buͤndel mit Stroh gebunden, 
und wie eine Bienenkappe aufgeſteckt. 

$. 140. Die abgehenden Stocke werden durch Einleger 
nachgebeſſert. 

F. 141. Das Quetſchen der Trauben wird hier in der 
nahen Umgebung von Worms: weniger durch Traubenmühlen bes 
forget, was wohl feinen Grund darin haben mag, daß durch die 
Menge von Arkerzeilen und weniger große Weinfelder die Befiguns 
gen zu unbedeutend find, ald daß man eine Mühle zur Förderung 
nöthig hätte, wie an Orten, wo bedeutender Weinbau ift, weßhalb 
hier der Mofterfolben deren Stelle vertritt, Wenn nämlıd) die Traus 
ben durch die Tragbutte aus dem Weinberge gebracht find,» fo wers 
den fie’ in einen eichenen Tragzuber von 12 Viertel oder einer 
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Ohm Inhalt geſchuͤttet, darin durch den Moſterkolben zerftößen, und 
darauf in einen größeren danebenftchenten Zuber audgegoffen. Dies 
fer Tragzuber ift, wie (Big. 17) zeigt, unten bedeutend enger, 
aus der Abſicht, damit durch diefe Verengung die ie Quetſchung leſ⸗ 
ſer vor ſich gehe. 

\. 142. Dad Auspreſſen geſchieht durchſchnittlich mit 
kleineren zweyſchraͤubigen Preſſen, welche man in der ganzen Ge⸗ 
gend die Wormſer Preſſen nennt. Die Keltern mit einer Schraube, 
die bedeutend größer find, werden feltener in Anwendung gebracht. 

$. 143. Die Düngung der Ackerzeilen hängt gewoͤhn⸗ 
ih von der Felddiingung ab, und wird felten befonderd vorgenoms 
mm, Bey den Weinbergen dagegen wird fie alle vier Fahre vorges | 
nommen, und zwar in Gräben, über dad andere Mittel, — 
dv. 9. dine Kinie wird immer übergangen (wie zu Karlebach). 
Hiezu wird die Erde außgeheben mit einem ſehr fihiefen Karfte (fiche 
Big 29). 

F. 144, Wie ſchon bemerkt, ſind die Ackerzeilen ein eigen⸗ 
thuͤmlicher Karakter der Umgegend von Worms; fie finden ſich ins 
deſſen doch auch noch in der Gegend von Speier, wiewohl nur 
ſparſam, und dabey in anderer Art. So z. B. in Dudenho⸗ 
fen, eine Stunde von Speier, find in der Nähe des Ortes bie 
Aecker in der Mitte mit einer Reihe Obſtbaͤumen, befonders Zwetſch⸗ 
genbäumen, bepflanzt. In derfelden Linie ift auch eine Rribe Rebe 
flöcke von mehrentheils Elblingen Hefegt, oder find zwey Reihen 4 
Fuß von einander angelegt, welche an DoppelsRahmen erzogen wers 
den. Bu meinem Erftaunen fand ich die Reben ſehr fruchtbar, was 
man unter den Bäumen kaum glauben follte, da in Weinbergen 
die Meben unter den Bäumen fo felten tragen; wie aber der Wein 
unter folchen "Berhältniffen werden mag, fonnte ich nicht beurtheis 
len, denn ich habe ihm nicht gefoftet, wahrfcheinlich wird er auch 
nur geringer Qualität feyn, und meet fogenannter Haustrunf 
benuͤtzt werden. 


|. 145. Schluͤßlich muß ich noch bemerken, daß in Hernss⸗ 
| 3# 
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heim auch rother Wein erzogen wird — für Hr. v. Dalberg — 
wozu der Rebſatz aud Gunters heim bezogen wurde 

Da in der Gegend von Worms der Gunteröheimer rote 
Wein renomirt ift, fo babe ich diefem Orte einen eigenen Beſuch 
gewidmet, weßhalb ih ihm in dieſem Hefte auch. eine beſondere 
Stelle einraͤume. 


Weſthofen— 


F. 146. Weſthofen hat ſehr bedeutenden Weinbau, und 
ſeine Weinfelder umfluͤgeln faſt ganz den ſtark bewohnten Flecken. 

. 147. Eine ſehr bedeutende ſuͤdliche Ausdehnung zieht ſich 
gegen Guntersheim, das weſtlich von Weſthofen liegt, hin. 
Das Gelaͤnde iſt aber ein mageres Grobkalkgebilde, den Wald⸗ 
winden ausgeſetzt, und gehört zu den geringeren Lagen, Die ſoge⸗ 
nannte Acker⸗Gruͤme oder ter Bauboden iſt auch an vielen Drten 
fo ſpaͤrlich aufgelagert, daß an vielen Aeckern, die an die Weinfels 
der ftoßen, Steingruben angelegt find, wo ein Suͤßwaſſer — Mus 
fchelfatt ausgebrochen wird. Saum einen Fuß unter den Baubo⸗ 
den ift gewöhnlich ſchon das Steinlager vorhanden. 
185.148, Dagegen erfcheint eine viel günftigere Weinlage in ei⸗ 
ner halbzirkelformigen Ausdehnung gegen Alzei hin, welche aud- 
von der Ehauffee durchfchnitten wird. Sie bildet einen förmlichen 
Halbzirkel, der fich gegen Süden Öffnet, und gegen Weſten und 
Norden durdy eine Huͤgelreihe gegen die fchädlichen Winde geſchuͤtzt 
fl. Die verfchiedenen beften Ragen heißen Hinfelftein, Kards 
pel, Grieß und Auler. Hier find ſchon beträchtliche Loͤßbaͤnke, 
und gegen den Boden des Keffels ift fehr produftiver Leimenboden, 
der ziemlich ſtark mit Traminee nad Guntersheimer Erziehung) 
bepflanzt ift, fo daß etliche und zwanzig Morgen damit befegt find. 


) Die zweiſchenkliche Halbbogenerziehung. 


- 
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Das Uebrige ift aber alles Rießling mit etwas Deftreicher. Die 
Abdachungen dieſes Halbkreiſes find ſchwach von 4 bid 8 Grad, 
und neigen ſich in wellenförmigen Linien dem Mittelpunfte zu. 

$. 149, "Diefem Keffel gegenüber hinter dem Flecken befindet 
fich eine füdöftliche Lage, Klaufenberg genannt, welche den vors 
zitglichften Wein liefern fol, Der Boden ift hier fehr thonhaltig, 

$. 150. Dad ganze Profil der Umgebung von Weftpofen 
iſt wellenfoͤrmig und huͤgelig, und wie ein großer Theil der Gegend, 
durch Peine Bergwand geſchuͤtzt, weßhalb auch der moͤglichſte Grad 
der Beitigung nur durch Kunſt, nämlich durdy Bockſchnitt, Hervorges 
bracht werden muß. Die eigenen Ausſagen der Bewohner beftättis 
gen dieß, denn fie fagen, und dieß ift bemerfenswerth, wenn fie 
hier die Rießlinge hoch ziehen würden, fo würden fie oft gar nicht. 
zeitig werden. Der Boden giebt übrigend dem Weine hier ſehr viel 
Bouquet, und wären die Erpofitionen und Abdachungen günftiger, 
fo daß die Beitigung früher eintreten würde, fo koͤnnte hier, nad) 
dem jegigen Produkte zu urtheilen, Böftlicher Wein gewonnen ers 
den.— Indeß die befondere Beurtpeilung der Produfte gehört nicht 
zu den? mir vorgeftecften Ziel. — 

$. 151. ‚Die Rebftöche werden hier alle Lagerſtoͤcke genannt, 
ſo wie die Weinfelder Lagerwingert. Soll dieſe Benennung 
nicht die Angabe beurkunden, welche uͤber den Urſprung der Bock⸗ 
wingerte in meiner Schrift uͤber den Bockſchnitt $. 11 näher ange⸗ 
geben ift? Die mit Holz bezogenen Traminer= Weinfelder werden 
aber nicht fo benannt, Yondern blos die, welche Peine Holzunterſtuͤ⸗ 
hung haben, ‚die Bockwingerte. 

$. 152, Wenn ein Weinfeld neu angelegt werden ſoll, dad 
fhon mit Reben befegt war, oder noch mit Heben befebt ift, fo 
werden diefe mit der Aushebftange (Big. 6- 7-8) vorher aus dem 
Boden geriffen, eine Methode, der ich, wie ſchon bemerkt, vielen Bei⸗ 
fall gebe, Erjtlih wird dadurch der Boden von den Wurzeln bes 
freit, die oft noch zwey und diey Jahre fortwachlen und immer 
wieder kleine Triebe hervorbringen, wenn fie blos audgehauen ters 
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den, wobey, wie man ſagt, der Boden nicht ausruhen kann; zwei⸗ 
tend, maß eine Hauptfache befonderd für holzarme Gegenden ift, man 
gewinnt dadurch eine bedeutende Menge Holz, welches das befte Feuer: 
material ift, indem es länger ald Buchenholz Kohlenglut erhaͤlt. Wer 
ed noch nicht beobachtet hat, der glaubt kaum, wilde Menge Holz man 
auf diefe Art aud dem Boden zieht; eine vergleichende Berechnung 
kann ich daruͤber nicht anſtellen, allein ſo viel kann ich verfichern, 
daß füch die angewandte Mühe fehr gut belohnt. N ztürlich Bann 
man dieß nur bey der Stopferzichung anmenden, wo man den Reb⸗ 
ſtock packen kann. Bey der Schenkelerziehung haͤlt es ſchon ſchwerer. 


$. 153. Solche ausgeriſſene Weinfelder muͤſſen jedoch immer 
acht bid zehn Fahre ruhen, d. h. zu Frucht⸗ und Kleebau benußt 
werden, che fie wieder angelegt werden, was die Erfahrung maas⸗ 
gebend lehrte, denn je nach Beſtand des Bodens , erleidet dieſe Be⸗ 
ſtimmung Modifikationen. 





F. 154. Das Rotten geſchieht gewoͤhnlich im Frühjahr, 
wenn der Boden trocken iſt, und zwar in flachen Boͤden 2 Fuß 
und an Abhaͤngen 24 Fuß tief. Die an vielen Orten dadurch aus⸗ 
geworfenen Steine werden nicht umtergerottet, fondern fie "werden 
weggeführt , und .mit Nugen zum Ötraßenbau oder zu Mauer⸗ 
were benuͤtzt. 

\. 125. Dy8 Pf lanzen gefchieht größtentheild mit Wur⸗ 
zelreben, oͤfters auch mit Blindreben. . 


6.156, Die Zubereitung de8 Blindholzed zu Wurzelreben 
gefchieht hier auf eine von den vorhergehenden ganz verfchiedene Art. 
Die Reben werden nämlich auf 18 Boll Länge mit dem alten Wulſte 
angefihnitten, dann werden fie in Buͤſcheln von 50 bis 100 zus 
fammen gebunden, und wo möglich in fließendes Waſſer, oder im 
Ermanglung deffen, in einen Buber 4 bis 6 Boll tief ind Waſſer 
geftellt, welches aber nicht wie im Rheingau alfe paar Tage abge: 
laſſen, fondern nur nachgefuͤllt wird, ſo lange bis ſie pottlen 
(d. h. Augen treiben wie die. Erbfen), Wenn fie dieſen Entwick⸗ 
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lungsgrad erreicht haben, dann werden fie zu Wurzelreben ſchief in 
den Boden gelegt, oder auch in die Weinberge fo verpflanzt. 

F. 157. Da dad Einretten der Reben hier, nicht mehr uͤblich 
iſt, wie in der Umgegend von Wornis, ſo wird zuerſt das Feld 
ganz fertig bearbeitet, dann wird kurz vor dem Setzen, was An⸗ 
fangs Mai geſchieht, das Feld durch Schnüre abgezeilt, und die 
Punkte mit tannenen Pfaͤhlchen von 8 Zoll 2 Länge und J Zoll Dicke 
angezeichnet. 

Es wird naͤmlich die Graͤnze des Weinfeldes ringsum mit ei⸗ 
nem 3) Fuß langen Stabe bemeſſen, und jedesmal mit einem Pfaͤhl⸗ 
chen bezeichnet. Wenn dieß geſchehen, ſo werden. der Laͤnge des Feldes 
nah Schnüre an die Pfaͤhlchen gebunden, wodurch lauter 34 Fuß 
Breite Gaffen entftchen; nachher nehmen zwey Männer eine Schnur, 
fpannen diefe queer über dad Feld, und ein dritter, der eins Arm 
voll Pfaͤhlchen trägt, ftect immer da, wo die zwey Schnüre zus 
ſammen treffen, und ein Viereck bilden, ein? ſolches Pfaͤhlchen in 
- den Boden, womit” fotzefahren wird, Did dad ‚ganze Geld fo be⸗ 
“zeichnet ift, | 

$, 158. Nach diefer Vorrichtung werden an den bezeichnefen 
Punkten vermittelt des Stegfeneifend (Fig. 11) Löcher ſenkrecht in 
ten Boden geſtoßen, oder vermittelft dem Setzholz (Fig. 18) Los 
cher von 18 — 20 Boll in den Boden getreten. Der Abſatz in der 
Mitte ded Sepholzed dient nämlich dazu, daß man mit dem Fuße 
darauf .tritt, wenn ed einmal zu Haͤlfte in den Boden geſteßen iſt. 
Hat es die Tiefe erreicht, fo wird ed im Boden herumgedrcht, da⸗ 
mit ſich dad Loch gehörig ausmweitet, und dann heraußgezogen. In 
Dieſes Loch wird nun die Rebe ſenkrecht geſtedt — nachdem die Wur⸗ 
zeln bis auf einen Zoll eingekuͤrzt ſind, dann wird das Loch mit 
der gewoͤhnlichen danebenliegenden trockenen Erde, ſeltener mit frem⸗ 
der Erde gefuͤllt, außer bey ſteinigem Boden, mit einem etwa 18 Zoll 
langen Stäbchen vie Erde unten feſtgeſtoßen, damit die Wurzelbile 
dung befördet werde. . 

$, 159. Die Blind = Reben werden aber hier nicht der Bodens 
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fläche mit dem oberen Auge gleichgeſetzt, ſondern ne, daß das zweite 
Auge der Bodenfläche gleich ift, und das erfte hervorſteht. Diefed 
wird mit etwas trockener mehliger Erde umgeben, die entweder auf 
dem Lande felbft vorhanden ift, oder herbeygeführt werden muß, 
wodurch viele kleine Haͤufchen ſich bilden, aus welchen un Som⸗ 
mer die zwey oberen Augen hervorbrechen. 


d. 160. Die Traminer werden auf 4 Fuß ins Quadrat ge⸗ 
ſetzt, wie zu Guntersheim. 

F. 161. Im zweyten Fruͤhjahr wird von den beiden 
getriebenen Augen dad Staͤrkſte (dad Grundfäglichfte, mie ſich 
mein Führer ausdruͤckte) gewählt, und bis auf ein Auge abgewor⸗ 
‚fenz eben fo bey den gepflanzten Wurzelreben. _ 

% 262, Im dritten Fruͤhjahr werden ſie nochmal auf 
ein Auge abgeworfen. 

$. 163. Im vierten Fruͤhjahr aber auf zwey Augen. 


. 164. Im fünften Frühjahr wird der Stock zu ſei⸗ 
ner kuͤnftigen Beſtimmung vorbereitet. Es werden nämlich vier in’ 
gewiffer regelmäßiger Entfernung von einanderftehenden Reben zu _ 
Stiften von zwey Augen abgeworfen, wobey der Schnitt dicht am 
Auge, wenig ſchief und uber dem Daumen gehalten wird; auch 
wird im Frühjahr, fobald man in den Boden kann, ſchon ge⸗ 
fihnitten; denn man foll einem fpät gefchnittenen Weinberg dus 
ganze Jahr hindurch anſehen, daß er in feiner Entwicklung zuruͤckk 
ſey (ſiehe Fig. 19 einen etwa zehnjahrigen Fruͤhlingsſtock, Fig. 20 
vinen „ Sommierſtock). . 

Dieſe Angabe fann ih durch eigene Erfahrung beſtaͤttigen. 


Da naͤmlich diefed Frühjahr 1833 fehr viele Weinbergsleute 
aus nahen und fernen Gegenden zu mir geſchickt wurden, um prafs 
tifhen Unterricht in der Erziehung der Bockwingerte zu erhalten, ſo 
ſchnitt ich meinen Weinberg nicht zur gehoͤrigen Zeit, ſondern ließ 
die Stoͤcke zum Behufe dieſes Unterrichtes von den mir zugewieſenn 
Leuten in meinem Beyſeyn ſchneiden. Nachdem die Reben ſchon 
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Erbſengroße Augen getrieben hatten, fanden noch etwa zehn Stoͤcke 
" unbefchnitten, die noch auf eine Beftellung warteten. Diefe Stöcke, 
die eigentlich gegen die früher gefchnittenen in ihrer Entwicklung voraus 
waren, erlitten nach dem Befchneiden einen auffallenden Stillftand, 
- Während die Underen einen Boll lange Augen getrieben hatien, mas 
ren dieſe nur Erbſengroß, ſo daß ich fuͤrchtete, ſie wuͤrden im Safte 
erſticken, und ganz zu Grunde gehen. Als die Anderen ſchon einen 
Fuß lang getrieben hatten, waren dieſe kaum einen halben Fuß 
lang, und wie die Andern ſchon verblüiht waren, fingen diefe erft 
an zu blühen; daffelde Berhäftnig fand auch bey der Beitigung der 
Srauben ftatt. Dem Rebfto an und für ſich hat aber dad fpäte 
Schneiden feinen fihtbaren Nachtheil gebracht. Ich glaube, daß 
in Niederungen, wo man Frühlingöfröfte zu fürdten hat, das 
. Spätfhneiden mit Vortheil beobachtet werde, inden fo die Ent⸗ 
wicklung um acht Täge zurückgehalten wird, was an manchen Or⸗ 
ten von großem Nupen feyn möchte. Die Trauben s Produftion 
wird nach meiner Erfahrung durchaus nicht dadurch beeinträchtigt. 
$. 165. Die Sommerbehandlung iſt folgende: Im er⸗ 
„sten Sommer wird nichtd abgefchnitten, im zweyten und dritten 
* Sommer werden die jungen Triebe immer auf einen Fuß Hoͤhe ab⸗ 
geſchnitten, ſo daß ſie wie kleine Kartoffelbuͤſche autſehen., ohne 
baß etwas daran ausgebrochen würde. 
$e 166. Im vierten, fünften und den folgenden Ickh⸗ 
ren werden fie dem freien Wachsthum überlaffen, und nad dem 
Bluͤhen in der Höhe von 2 bie 3 Fuß über dem Boden mit Stroh 
die jungen Triebe auf einen Bund gebunden, und nach 14 Taͤgen 
mit einer Sichel dicht am Bande abgeſchnitten. Die Fleineren Triebe, 
die nicht bid zum Strohband reichen, heißt man Nebenfpipen, 
diefe werden ebenfalls" abgefchnitten. Anfangd September gefchicht 
dieſes Abſchneiden nochmals. | 


$. 167. Die Nachbefferung der Stöde gefchieht in 
den eriten Fahren miltelft gefunder kraͤftiger Wurzelreben, die ſpaͤ⸗ 
tere Nachbeſſerung abgehender Stoͤcke geſchieht auf folgende Art. Den 
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Sommer über wird aus einem der naheſtehenden Stöde eine tief 
unten ftchende Rebe nicht abgefchnitten, und nicht in den Bund 


eingezogen, fondern auf dem’ Boden an dem Ort hingeneigt, wo 


fie Prnftiged Jahr eingelegt werden fol. Diefe Rebe nennt man 
Exdhlesfrebe, kuͤnftiges Fruͤhjahr wird dieſelbe auf der Ober⸗ 
fläche bid zu. dem Beſtimmungspunkte hingelegt, dann ein Loch ge⸗ 
graben , und die Rebe fo eingebogen, daß der Fünftige Stock 12 


bis 15 Bell fenfrecht in dem Boden ficht. Im jweyten Frühjahr 


wird diefe Schleifrebe ohnweit dem Stocke zur Hälfte durchſchnit⸗ 
ten, damit der Bufluß ded Saftes vom Stode aud etwas geſtoͤrt 
werde, und die Wurzelbildung des neuen" Stoded beffer vor ſich 
gehe. Im dritten Frühjahr wird die Rebe ganz durchfchnitten, und 
ihrer eigenen Entwiclung überlaffen. Daß diefen jungen Stoͤcken 
im Verlaufe der erften drey Jahre ebenfalld cin Kopf gezogen wer⸗ 
den muß, wie bey den übrigen, verfteht fi) von felbft. 

$. 168. Der Rebfag iſt hier durchgehends Rießling, auch 
ſind mehrere Weinberge theils rein mit Oeſtreicher, theils mit Rieß⸗ 
lingen gemengt angelegt, und ebenfalls auf Bockſchnitt erzogen, je⸗ 
doch mıt der Abweichung, daß den Oeſtreichern drey Augen ange⸗ 
Schnitten werden. Wie ſchon, Eingangs erwähnt, find auch mebhe - 
rere Iraminer s Anlagen hier, die aber ganz nah Bunteröheimer 
Methode gepflanzt werden. 

5.169, Dad Quetſchen der Trauben gefihicht hier auch 
groͤßtentheils durch den Moſterkolben in einem Tratzuber (Trag⸗ 
zuber) von 12 — 14 Viertel (ſiche Fig. 17). Manche laſſen die 
Trauben auch zertreten, einige Wenige auch durch die Muͤhle zer⸗ 
kleinern, allein der größte Theil iſt nicht dafüͤr, indem der Wein 
nicht fo zart werden foll. In wie weit diefe Beforgniffe gegründet 
find, will ich dahin geftellt feyn laffen, denn die Ortsgebraͤuche 
werden durch mancdherlei Anfichten metivirt. 

$. 170. Das Audpreffen gifchicht fo ſchnell wie möglich 
in Keltern mit einer und mit zwey Holzſchrauben (jiche die Be⸗ 
ſchreibung der Wormſer Keltern). 


— —* 
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8. 171. Das Abziehen des Weines wird auch zweymal 
bier vorgenommen, im April und kurz vor der Weinleſe. 

|. 172, Die Bodenbearbeitung wird etwa viermal im 
Fahr vorgenommen. Im Frühling, fobald man den Boden bee 
bauen fann, wird mit dem Raumkarſt (Fig. 39), der mit dem 
Dacdkarft eine ganz eigenthümfiche ſchiefe Stellung hat, ter Grund 
von den Specken weg gegen die Mitte zu gezogen, worauf gefchnits 
ten wird; im Mai wird mit dem Hackkarſt (Fig. 40) gehackt. Es 
wird naͤmlich alle Erde in der Mitte der Gaffe angehäuft, was man 
auf Balfenziehen heißt, fo zwar, daß die Stoͤcke einen halben 
Fuß tief von Erde entbloͤßt find, und ganz frei daſtehen in einem 
Graben. 

$. 173. Im Juli, wenn die Reben geheftet find, wird zus 
gezogen, d. h. die auf den Balken gezogene Erde wird mit dem 
Hackkarſt wieder gegen die Stoͤcke gezogen; zieht dad Feld bald 
wieder Unkraut, fo wird vor September nochmal gefchärft, d. h. daB 
Unfraut Leicht vertilgt, und nad) dem Herbſte, wenn die Blaͤtter 
anfangen abzufallen, wird zugeworfen, nämlich mit dem breiten 


. Haclarfte die Erde aus der Mitrelgaffe herausgenommen, und an 


die Stöfe geworfen, fo daß deren Köpfe den Winter tiber bedeckt 
bleiben, und die Reben nunmehr in den Erdebalken fichen,, der im 
Sommer in der t Gaſſe aufgehaͤuft war, und wo jetzt ein Graben 
beſindlich iſt. 

$. 174. Das gewoͤhnliche Unkraut in den Weinbergen 
find: Diften, Winden, Ringelblume, Wintergrin und Huͤhner⸗ 
darm. 

\. 175. Das Duͤngen geſchieht gewoͤhnlich alle vier Jahre; 
der Duͤnger wird dabey mit Uebergehung des anderen Grabens in 
die Wintergräben getragen. Junge Weinberge werden im dritten 
und vierten Jahr mittelft kleiner Gruben mit einem Compoſt⸗Duͤn⸗ 
ger dicht am Stocke geduͤngt. 

Rindvieh⸗Duͤnger mit Stroh iſt das gewoͤhnliche Dungmas 
terial. Manchmal wird auch Miſtpfuhl oder Gülle in. die Graͤ⸗ 


e 
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ben gegoffen, was von vorzüglicher Wirkſamkeit ſeyn foll, jedoch 
muß ed noch vor Winter gefchehen. 

$. 176. Die Baufoften fir einen Morgen a 100 Ruthen 
find gewöhnlich 8 fl. per Jahr, wenn der Eigenthümer aber das 
Aufheften ſelbſt verfieht, fo wird nur 6 fl. bezahlt. Sonſt befommt 
der Taglöhner per Tag 24 Fr, nebft einem Trunk, erhält er aber 
die Koft, fo wird ihm nur 12 fr. bezahlt, ® 

$. 177. Der Berfauföpreiß für 100 Ruthen Weinberg 
befter Lage ift etwa 500 fl Ein folder Platz ſoll durchſchnittlich 
8 did 9 Ohm Wein geben. Sechs Ohm rechnet man zu einem 
Fuder, und 74 Ohm zu einem Stil Wein. 

$. 178. Der Werth) der 1828ger eine war 1831 dad Fu⸗ 
der f 200 — 220 fl. 

‚179. Das durchſchnittliche Alter der Bockwingerte 

oder — wird zu-25 bis 30 Jahre angegeben. 

$. 180. IH kann nicht umhin einer hiefigen Quelle befonderd 
zu erwähnen, die gegen dad geognoftifche Verhaͤltniß der Umgegend 
fehr contraftirt. Naͤmlich allenthalben wo Grobfalfgebilde find, iſt 
fonft das Waſſer fehr Fohlenfauer und Falfhaltig, was aber hier 
nicht der Fall iſt. Diefe Quelle Liegt im Flecken felbft oder viels 
mehr an dem Ausgang einer Straße, und fprudelt aus dem fla⸗ 
hen Boden hervorz fie iſt ganz einfach mit einem fteinernen Sarge 
gefaßt, den fie uͤberfließt, und woraus die Leute dad Waſſer durch 
Ausfchöpfen in Kuͤbeln gewinnen. Dieſe Quelle iſt ſehr waſſerreich, 
und bildet in ihrer naͤchſten Umgebung einen ziemlich großen Waſ—⸗ 
ſerbehaͤlter, der fo viel Waffer fpendet, daß daffelde fünfzig Schritte 
davon eine Mühle treibt. Diefer ebengenannte Waffırbehälter ift 
etwa 4 bis 5 Fuß tief, und auf dem Boden mit -mehrerlei Waſ⸗ 
ferpflanzen überwachfen, die in auffallend üppigem Buftande find, 
befonders zeichnet ſich Marchantia polymorpha aus, die fo groß 
erſcheint, wie wenn man fie durch ein Vergrößerungdglad beobach— 
tt, denn fie hatte handbreite Blätter. Wegen der Tiefe konnte ich 
mir frine, heraufziehen, ich bin daher felbft noch im Zweifel, ob es 


. 
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nicht eine optifche Täͤuſchung ſeye; allein es iſt mir nicht bekannt, 
daß das Waſſer ſolchen Effekt hervorbringe. Wer uͤbrigens dieſe 
Quelle nicht geſehen hat, kann ſich keinen Begriff von der Klar⸗ 
heit ihres Waſſers machen, und ich habe wohl manches klare Wafs 


. fer in der Schweiz und anderen Gebirgdgegenden gefehen, «in ähns 


liches ift mir aber noch nicht vorgefommen. Obſchon Hier imıner 
Waſſer gefhöpft, und eine beftändige Bewegung erhalten wird, auch 
von der Straße eine Menge Inreinigkeiten hineinfallen , fo ift das⸗ 
felbe doch fo Mar, daß man in der Tiefe von 4 — 5 Fuß den 
Peinften Störper, der nicht fo did wie eine Stecknadel iſt, ſo ge⸗ 
nau ſehen kann, wie wenn kein Waſſer da waͤre. Man glaubt al⸗ 
les nur durch eine duͤnne Glaſsrahme zu betrachten. In der Nähe 
diefer Queile wurde ein Keller gegraben, wo ein mächtiged Thon⸗ 
lager außgehoben wurde, wahrſcheinlich kommt diefe Duelle aus 
einer Tiefe, wo Fein Grobfald, der ein neuere Gebilde iſt, noch 
vorkonmt. 


1 


Dfibhbofen 
$. 184, iſt eine ſchwache Stunde von Weſthofen entfernt, 
und liegt an der äußeren Wand der Huͤgelreihe, welche die Rheins 
ebene begränzt. Dad ganze Terrain ift aflenthalben fehr hügelig, 
weßhalb fehr verfchiedene Lagen fih bilden, die von ehr guten zu 
ganz geringen dibergehen, wozu befonderd die Hoͤhepunkte der Huͤ⸗ 
gel und die nördlichen Lagen gehören, was man an, der Beitigung 
der Trauben am beften erkennen kann. Denn während die Traus 
ben in den guten Lagen, befonderd im Goldberg, ſchon fehr ge⸗ 
nießbar find, fangen die auf den Höhen gelegenen erft an weich zu 
werden, und find noch ganz blaugrün, 
Es ift ein eigened Berhältniß mit dem Rennomée eines 
Wein « Ortes, wo der Auswärtige fi immer eine gleiche Qua⸗ 
lität denkt, wenn er z. B. Oſthofer Wein fauft, während fie doch 


46 | u .  Dfipofen. 


nach-verfchiedenen Lagen fo mächtig verfchilden ſeyn muß. Uebrigens 
will ich mich daruͤber nicht weiter verbreiten, ſondern nur darauf 


aufmerkſam machen. 

$. 182. Die beſte Rage iſt hier der Goldberg, eine oſt-oſt⸗ 
ſuͤdliche Mulde, welche fi) gegen Oſten ausmuͤndet, und gegen Mor= 
den und Weſten durch Höhen gedeckt iſt. Die Begetation ift Bier 
fehr üppig, und man erfennt in diefer Mulde fogleih ein mildes 
klimatiſches Verhaͤltniß und beſonders vorgertichte Beitigung. Miet 
hat Bere Buürgermeifter Böft einen Traminer Weinberg von 
fünf Morgen nad Öunteröheimer Methode angelegt, der in Fülle 
der Trauben und der Reife dad befte Prodkift verfprah. Im Alle 
gemeinen fand ich am Goldberg das Holz ſehr Fräftig, deßhalb auch 
einen Fuß höher gezogen, und den Boden überall mit Fleiß bearz 
beitet. 

Se 183, Die nachfolgenden guten Lagen find Schmapp, tele 
he ſuͤdlich und füdsöftlic Tiegt, fo auch der Neueberg, der auch 
öftlich Tiegt. Diefe drey Lagen beftehen aus mächtigen Loͤß⸗ (Kalk⸗ 
.mergel) Bänfen, deren Unterlager vermöge ihrer Maͤchtigkeit nicht 
erfannt werden kann, aber wahrſcheinlich Grobkalk iſt. 

$, 184. Da der Lohr die Eigenſchaft hat, daß er im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn der Schnee ſchmilzt, auf der Oberfläche wie ein Brei 
abläuft, und vermöge feiner Leichtigkeit ſich überhaupt gerne abbaut, 
fo find alfe die öftlihen Abhaͤnge, die die Mheinehene begränzen, zu 
faft horizontalen Terraffen umgefchaffen, die aber nicht durch Maus 
een geftügt werden, fondern die theild durch Raſen angefegt find, 
theils blos abdehauen wurden, und in faſt fenfrechter Stellung fi 
felbft tragen, fo daß das Gelände ein flaffelartiged Anſehen erbält, 
Auf diefe Art ift der Boden beffer zu bauen, und jede Erhöhung - 
bildet der unteren Abtheilung eine ſchuͤtzende Wand, die den Wind 
abhält, und die MWirfung der Sonne ungeftört läßt, indem bie 
Strablen an den nadten 6 bid 8 Fuß hohen Wänden zuruͤckprel⸗ 
len, und auf der Teraſſe ſich ſammlen koͤnnen. 

$. 185. ine ebenjalls gute X tage ift der Welm, gegen Vede— 
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heim gelegen; fe ift ber füdliche Abhang eined langen Bergruͤ⸗ 
ckens, der zwiſchen Oſthofen und Bechtheim liegt, und nur 
eine Abdachung von 5 bis 6 Graden hat. 

$. 186, Der Boden auf der ganzen Gemarkung iſt durch⸗ 
gehende Loͤß. = 

9. 197. Der Rebſatz ift durchgehende Rießling auf Bock⸗ 

fehnitt gezogen, außer einigen Traminern an Pfählen; Oeſtreicher 
ſind felten hier gepflanzt. 

188, Die Crzichungd» Methode M ganz wie in 
Weſthofen, daher eine Wiederholung uͤberfluͤßig waͤre. 

F. 189. Hundert Ruthen ſollen in guten Jahren 12 
Ohm Wein geben — 6 Ohm auf ein Fuder gerechnet. 


Bechtheim, 


$ 190. liegt in einem flachen muldenfoͤrmigen Thal, das von 
Oſten nah Welten zieht. Es iſt etwa eine Viertelftunde von der 
Graͤnze der Rheinthalebene entfernt, und hat den größten Theil 
feiner Weinberge, die etwa 7 bis 800 Morgen betragen, in die⸗ 
fem Bezirke liegen. 

§. 191. Unterhalb dem Orte befindet ſich eine halbhmondfoͤr⸗ 
mige ſuͤdliche Vertiefung, die aber keinen großen Flaͤchenraum ein⸗ 
nimmt, wo ein vorzüglicher Wein wachſen fell. Eine zweite ſuͤd⸗ 
öftliche Lage, der Mittleberg‘ genannt, wird ebenfalls zu den 
beften gezäplt. 

$. 192, Die vorzüglihfte Lage foll der Geieröberg 
ſeyn, welches ein fidöftlicher Abhang ift, der gegen die Rheinfläche 
ſich verliert und nur eine Abdachung von 4 bis 6 Grad hat, jedoch 
durch einen nördlich gelegenen Bergruͤcken vor den Nordweſtwin den 
geſchuͤtzt iſt. 

d. 193. Die ganze Umgebung hat cin huͤgelliges wellenfoͤrmi⸗ 


ı Bechtheim. 
ges Proſil mit der Richtung, daß alle Thaleinbiegungen ſich gegen 
den Rhein zu ausmuͤnden. 

6. 194. Der Boden ift durchgehends Loͤß oder Kalkmergel, 


. der bald mehr oder meniger. thonhaltig und eifenhaltig iſt; er iſt 


bier ebenfalls in mächtigen Baͤnken aufgelagert, fo daß man nirs 
gends etwas andered zu Tage findet. Wegen diefem Boden ift auch 
die Bodenbehandlung weniger beſchwerlich, als an folchen Orten, 
m Thonmergel vorherefchend ift. Wer daher gewohnt ift, in ſchwe⸗ 
ven Böden zu arbeiten, kann fich nicht genug über die leichte Ar⸗ 
beit in folchen Böden wundern; deßhalb haben die Infteumente, die 
wie zu Weſthofen find, auch folh kurze Stiele, weil man wenig 
Gewalt braucht, die Erde, die ganz mehlig ift, von der Stelle zu 
bringen. Man finder auch gleich wieder an Orten, wo Thonboden 
vorherrfcht, längere Stiele an den Inſtrumenten ‚ wel man damit 
mehr Gewalt hat, indem "ein längerer Hebel bekanntlich die Kraft 
vermehrt. | | 

$. 195. Die Vorbereitung und aud Zubereitung 
des Bodens, che ein Rebberg angelegt wird, ift ganz diefelbe, 
wie zu Wefthofen angegeben worden, und die alten Rebſtoͤcke 
werden wie zu Karlebach mit der Hebſtange heraus gehoben. Auch 
müffen die Weinberge 10 biß 15 Jahre ruhen, ehe fie wieder neu 
angelegt werden. Diefe Wechſelwirthſchaft ijt wohl die Veranlaffung, | 
daß in der ganzen Umgegend von Worms fo wenig zufammenpäns 
gende Weinfelder anzutreffen find, fondern Acker und Weinfeld nes 
ben einander liegen, was man am Haardtgebirge nur felten findet. 
Diefe Wechfelwirthfihaft und dieß Ausruhen der Weinfelder bewirkt, 
daß vielleicht in 30 Jahren dad, was jegt Feld ift, Weinberge find, 
und daß da, wo MWeinfelder find, bis dorthin größtentheild Acker⸗ 
feld iſt. Diefe Metamorphofe tritt alfo natürlih fo unmerklich «in, 
daß die Beobachtung eined Menfchenalterd dazu gehört, un es ger 
börig zu erfennen. 

6.199. Das Rotten wird ebenfalld 2 Schuh tief vorgenommen. 
§. 197, Die Abzeilung des Rottes wird aber auf eine 


J 


- 


Bechtheim. | 40 


ganz verfchiedene Ark vorgenommen, die mir fehr einleuchtet, Die 
aber aud) in einem folchen zarten Boden leicht audführbar ift. Wenn 
naͤmlich dad Feld durch die Gränzpfählchen in Quadrat von 34 Fuß 
abgetheilt ift, fo wird nach der Längenlinie eine Schnur angefpannt, 
und mit einem fpigen Holze oder mit dem Grückelftode (Fig 22) 
eine einen Boll tiefe Furche der Schnur nach gezogen, So werden 
die Rängenlinien alle gebildet, und nad diefen werden auf biefelbe 
Weiſe die Queeriinien gezogen. Dadurch bildet ſich auf der Bo⸗ 
denfloͤche ein ordentliches Netz von lauter Quadraten, an deren vier 
Ecken jedesmal mit dem Setzholz) (ſiehe Fig. 18) ein Loch in den 
Boden gemacht, und darinn die Rebe fo geftellt wird, daß. das 
Köpfchen der Wurzelrebe einen Boll unter die Bodenflaͤche zu ftchen 
kommt. Es mird alles mit Wurzelreben gefegt. Die Burgen wer⸗ 
den hiebey bis auf einen Boll eingekuͤrzt. 
$. 198, Bey dem Setzen, dad man hier fo fpät mie möglich 
‚im Fruͤhjahre vornimmt, wird mit einem Stuͤckchen Holz die Erde, 
die in das Loch gebracht und gerade vom Felde genommen wird, 
bis zur Hälfte der Rebe feſt angedruͤckt, damit die Wurzeln beſſer 
anziehen Tonnen, die obere Hälfte der Rebe wird nur leicht mit 
Erde umgeben, damit da Feine Wurzeln fi bilden follen. (Fruͤ⸗ 
her hat man den Berfuh gemacht, die Reben auf 4 und 4) Fuß 
ind Quadrat zu: feßen, um den Stöcden mehr Ausdehnung dacbie⸗ 
ten zu koͤnnen, allein man fand keinen Bortheil dabey, und ift 
jegt wieder zu dem als richtig bewährten Verhältniß zurückgekehrt.) 
$. 199. Bey Vorbereitung der Blindreben zu Wurzelreben wer⸗ 
ben dieſelben wie in Weſthofen 3 Zoll hoch ind Waſſer geftellt, und 
nachdem fie getrieben haben, werden fie in.den Boden ſchief einges 
legt, wobey Sorge getragen wird, daß fie auf einer füdlichen Lage 
eingelegt werden, indem fie auf einer nördlichen nicht fo gut wach⸗ 
fen follen. Diefe Bemerkung verdient alle Beachtung, und giebt. 


= 


*) Das Gtedmeifen wird hier nicht angewendet. 
Brouner’d Weinbau ared Hefi. | 4 
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den Beweiß, daß mir oft an dem Mißlingen, eines Unternehihens 
durch Unfenntniß felbft ſchuld find. 

Die Behandlung der Blindreben, indem man fie ind Waſſer 
ſteckt, ift meinen vergleichenden Erfahrungen zufolge dad befte Bere 
fahren zur Erlangung: Präftiger Fußwurzeln. Es it wirklich aufs 
fallend wie der untere Theil, der im Waſſer ftand, mit dicken kraͤf⸗ 
tigen Fußwurzeln beſetzt ift, „während an dem oberen Theil der Res 
ben gewöhnlich) nur ſchwache Wurzeln fih bilden; man fieht es auch 
ſchon deutlih, wenn die Neben bohnengroße Augen getrieben haben, 
und man fie aud den Waſſer nimmt, iſt der untere Theil oft halb 
mit einem Callus (Knorpel) uͤberlaufen, woraus ſchnell die Wur⸗ 
zeln hervorſproſſen; durch dieſe kuͤnſtliche Entwicklung gewinnen fie 
vor den oberen den Vorſprung, und bilden- fich viel kraͤftiger aus, als 
die oberen (päter treibenden. 

Werden die Reben nach Methode am Haardtgebirge gebärbelt, 
oder nach der Methode bey Karlebach geftürzt, fo entwickelt ſich 
der Vegetationstrieb an der ganzen Rebe gleichförmig, mad man 
an dem gleichfoͤrmigen Austreiben aller Augen fieht; es bilden fich 
an allın Gelenken Wurzeln, welche wegen zu großer VBertheilung 
ſchwach bleiben, und daher weniger Fußwurzeln bilden, was doch 
immer ald Vorzüglichkeit einer Wurzelrebe zu betrachten iſt.. 

$. 200. Das Nachbeffern gefhieht immer mit Wurjel⸗ 
veben ; bey altın Weinbergen wird eine Schleiftebe- in ein vier⸗ 
eckiges Loch gefeßt, das mit dem Spaten audgehoben wird, welche 
man im dritten Jahr abjchneidet, wie bey Weſthofen angegeben wurde. 

$. 201. Der Reobſchnitt ift bis zum vierten und. den fols 
genden Jahren Derfelbe, wie er 'umftändlich bey Weſthofen angegeben 
worden. Es werden vier Stifte gezogen, auf welche immer wieder 
Stifte (oder Knoͤtchen) von zwey Augen angefihnitten werden, vode 
durch fich allmählich Purze Schenkel bilden , welche in den fpäteren 
Jahren einen ordentlichen Keffel bilden. (Dad Nähere ift in meiner 
Schrift „über den Bockſchnitt.““ Der Schnitt wird dabey 
immer fo flach ald moͤglich und ganz dicht am oberen Auge gehals 
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ten, damit er durch die nachfolgende Rebe fogleich zulaufe. — Es 
iſt ſonderbar, daß immer das obere Auge dicht am Schnitte die 
ſtaͤrkſte Mebe bringt; man ſollte denken, durch die nahe Beruͤhrung 
mit der Luft ſollte die verwundete Stelle zu ſchnell austrocknen, 
. und dadurch dem naheftchenden Auge einen Theil: ded Saftes ents 
ziehen, wodurch deffen Entwictung verfiimmert wird; die Erfah⸗ 
rung beweift aber, daß dem nicht fo fey, und diejenigen, die glaus 
ben, man muͤſſe einen Zoll langes Holz über dem Auge ſtehen laſ⸗ 
fen, finden bier die volle Widerlegung ihrer Anficht, und muͤſſen 
ſich dabey überzeugen, daß fie fid) immer nur doppelte Mühe ma⸗ 
chen, indem fie im Pünftigen Fruͤhjahr einen alten Schnabel mehr 
abzufchneiden Haben, abgerechnet der Nachtheile, welche ich früher 
berührt habe, daß fih nämlich in diefen Schnäbeln, vder in deren. 
Marke, gar oft Infehtenlarven aufhalten, die im Frühjahr ald dem 
Weinſtocke ſchaͤdliche Thiere hervorkriechen 


$. 202. Huf dad frühe Schneiden der Weinberge wird 
hier ebenfalls viel gehalten. 


$. 203. Das Ausbrechen, dad an mandıen Orten üblich 
ift, wird hier durchaus für fhadlich gehalten; "Dagegen wird furz 
vor dem Blühen jeder Weinberg durchgangen, und mit einer Si⸗ 
chel ale Ruthen abgehauen, die höher als vier Fuß find. Dieß iſt 
ein fehe empfchlenswerthed Verfahren, indem dadurh manche Re⸗ 
ben, die befonderen Safttrieb haben, zurück gehalten werden, und 
der Saft in die ſchwaͤcheren übergehen Fann, damit fie den. vorankis 
Ienden nachkommen. Denn «6 ift oft der Fall, befonderd im vier- 
ten und fünften Jahr, daß eine Mebe befonderen Zug befommt, 
Bingersdicd wird, und dann umfälltz dadurch bildet fi) Feine Krone 
und der Sto bekommt feine Form; werden fie aber bey Zeiten 
abgefchnitten, fo werden diefe zurisißgehalten, fo daß die andereny die 
in ihrem Wachsthum nicht geftört wurden, diefelben einholen fünnen, 

§. 204, Nach dem Bluͤhen werden alle Reben in einen Bund 
zuſammen gefaßt, in der Höhe von drey Fuß mit Stroh feſt zu⸗ 
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ſammengebunden, und ſogleich etwa 6 Zoll über dem Bande abges- 
fhnitten. j 
$. 205. Anfangs September werden bie inzwiſchen ausgetrie⸗ 
ben Nebentrieben, die auch ein leichteres kleineres Laub haben, mit 
der Sichel nochmal abgeſchnitten. — Das Spruͤchwort: „Joh an⸗ 
nis Enthaupt, ſchneidt man dad Laub” dient auch hier 
ald Maaßſtab fire die Arbeit, fonft wird aber durchaus nichts außs 
gebrochen und nichtd audgepußt. | 
$ 206.. Wenn. nıan Die ganzen Fluren durchwandert, und fi 


‚ iiber die fo hoͤchſt einfache und zweckmaͤßige Behandlung freut, die 


fo manchen Gegenden ald Mufter dienen follte, wo zweckloſe Holz⸗ 
verſchwendungen ſtait finden, die als fprechende Zeugen menſchlicher 
Schwachheiten und menſchlicher Eigenheiten figuriren, fo findet das 
geübte Auge doch noch einige Mängel, die diefer Erziehung anhaͤn⸗ 
gen, welche durch die Kunft dad hervorbringt, was an anderen Ors 
ten ein günftigered Klima Teiftet. Dadurch nämlich, dag gar nichts 
ausgebrochen wird, d. h. gar Feine Eberzähne oder Geigen audge- 
brochen werden, -ildet fi ein der Sonne unzugänjlicher Bufch, 
der befonderd in fetten Böden um die Trauben eine Hülle bilder, 
die füglich leichter feyn follte, damit die warme Luft freier auf die 
Beitigung der Trauben wirken, auch der Thau, der im Spätherbfte 
oft noch gegen Mittag aufliegt, beſſer abtrocknen koͤnnte. Die 
Trauben, die ohnehin in großer Maſſe oft dicht am Boten häns 
gen, fo. daß man manchmal glaubt, man habe einen Kübel voll 


- auf den Stock ausgefihüttet, bedürfen Luft und Sonne, damit fie 


trocken bleiben, nicht faulen, und alle Vortheile giner trocknen war⸗ 
men Luft genießen können. Sch. habe -defhald in meinen eigenen 
Anlagen die Verbefferung eingeführt, daß ich vor dem Aufbinden 
ſtark abblühen, und fo weit die Trauben "hängen, etwa 3 bid 4 
Augen herauf die Geitzen ausbrechen laſſe, auch entferne ich meh⸗ 
rere Blätter, die ſich deym Aufbinden in der Mitte zuſammen draͤn⸗ 
gen, wodurch vieles erſticken wuͤrde. Ferner laſſe ich dem Stocke 
nur etwa 6 bis 8 Ruthen, die oben zuſammengebunden Werden, 
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was zu viel iſt, wird etwa 15 Fuß hoch abgeſchnitten. Dadurch be= 
kommen die Lagerſtöcke, mie fie auch hier genannt werden, kei⸗ 
nen fo ſchweren Kopf oder Bund, und bleiben um fo leichter ſtehen, 
ohne ſich zu neigen. | 

$. 207. Der Rebfas ift durchgehends Rießling; man fieht 
fait keinen anderen Rebitod auf der ganzen Gemarkung, aufer eis 
nigen Traminer⸗Anlagen. Man fieht ganze Hitgelreihen mit Wein⸗ 
veben bedeckt, aber kein Stückchen Holz, kein Baum unterbricht 
diefen herrlichen feegensreichen Anblick; wie freundlich fieht ein folches- 
Weinfeld aus, dad immer und jeded Jahr gleich verjuͤngt daftcht, 
gegen ein mit Holz bejogened, wo oft dad Mosd dadfelbige bedeckt, 
"dem Ganzen ein alterndes abſchreckendes Ausfehen giebt, oder wo eine 
Maffe von altem duͤrrem ſpitzen Holze, dad unregelmäßig untereinans 
der fteht, und wie eine Deerde Schneegaͤnſe in verſchiedener Hoͤhe die 
Koͤpfe uͤber die Weinreben hervorſtreckt. Wer ſich ſolch ſchneiden⸗ 
den Contraſt nicht verſinnlichen kann, der reiſe nur nach Worm 8, 
nnd von da nach Bechtheim, und er mird Faum feinen Sinnen 
trauen, wenn er ſieht, wie zwey Nachbargegenden ſo verſchiedene Er⸗ 
ziehungsarten haben. Waͤre der Boden ſehr verſchieden, fo würde 
das Auffallende nicht fo hervortreten, allein da hier wie dort Loͤß 
der dominirende Boden ift, fo beweißt e& doch hinlänglih, dag nicht 
von der Natur gebotene Imftände, fondern von den Menfchen aus⸗ 
gehende Anfichten diefe VBerfchicdenheit hervorrufen. Gewoͤhnlich fins 
det man bey Nachbargegenden immer einen gewiſſen Uebergang in 
den Methoden, eine gewiſſe Verſchmelzung, und ein Ort hat im⸗ 
mer noch etwas von den andern aufgenommen, allein hier iſt es ge⸗ 
rade wie abgefchnitten; an dem einem Orte ift noch der hoͤchſte Auf⸗ 
wand in der Beholzung, während an den nächiten Orte darinn gar 
| kein Aufwand ift, Dort giebt man noch hundert Thaler für hundert 
Ruthen Beholzung aus, waͤhrend man hier keinen Kreuzer dazu be⸗ 
darf, und noch obendrein beſſeren Wein gewinnt, als da, wo ſo be⸗ 
deutende Auslagen gemacht werden. So z. B. hat in Hochheim 
by Worms der dortige Pfarrer den Verſuch gemacht, und die 
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Haͤlfte eines Weinbergs zu Bockwingert, und De andere Hälfte 
(naͤmlich der Länge nach) zu dem da üblichen Rahmenwingerte an— 
getegt; im Fruͤhjahre 1831 bluͤhte der heil ale Bockwingert fat 
um acht Täge Früher ald der Nahmenmingert, aud) wog. im Spät- 
jahre der Moft auf der Hahn'ſchen Moftwange zmey Grade mehr, 
öld der des Rahmenwingerts. 
§. 208. Es gränzt wirflich and Unbegreifliche, wie eingebürs 
gerte Gewohnheiten troß allen Beifpielen,, die eine vortheifhafte 
Site herausheben, fi ‚oft fo feit haften. Wenn man vergleicht, 
daß eine Gemarkung wie Bechtheim von 800 Morgen feinen 
Kreuzer Holzaufwand braucht, während «ine ähnliche Geniarfung 
bey Worms 80,000 fi. Anlagefapital zum menigjten bedarf, welche 
jährlichen Zinsverluſt & 5 pCt. von 4000 fl., ferner 5 pCt. Doljabs 
gang und 5 pCt. mehr Baukoſten, alfo nochmal 8000 fl. beträgt, fo 
follte man doch einfehen, wie nachtheilig die ftarfe Beholzung dem Hauss 
halt im Weinbau iſt. Diefe 12,000 Gulden find doch gleichſani 
ald reiner jährlicher Verluft fire eine Gemeinde zu betrachten. Man 
wird mir zwar einwenden, daß wieder mancher VBerdienft in der, 
Gemeinde bleibe, allein der Lendwirth darf nicht fo rechnen. * Er 
muß immer rechnen, daß jede Ausgabe Verluft ſey. Bezahlt er 
die Arbeit, fo ift es Verluſt, thut er fie felbit, fo ift es wieder 
Verluſt, denn. ohne diefe Arbeit hätte er eine andere verrichten koͤn⸗ 
nen, wobey er dort wieder gemonnen haͤtte. . 
$. 209. Dad Üblefen der reifen Trauben im Herbſte 
wird hier auf eine an andern Orten nicht gebräuchliche Art vorge= 
nommen. Es werden nemlich zum Ableſen der Trauben Feine Mefs 
fer angewendet, fondern fie werden blos mit den Fingern abges 
pfluͤckt. 
$. 210. Dad Quetſchen der Trauben wird hier groͤß⸗ 
tentheils mit dem Mofterfolden vorgenommen, jedoch Fommen in, 
neuerer Zeit die Traubenmuͤhlen fehr in Aufnahme, weil damit ein. 
Mann fo viel quetfchen kann, ald zwey mit dem Mofterfolben; er. 
kann daher für zroölf Leſer arbeiten. 
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$. 211. Dad Preffen wird auch hier fobald wie moͤglich 
fogleihh nach dem Quetſchen vorgenommen, und zwar faft überall 
in Keltern mit einer Schraube, 

F. 212, Die hier üblichen Keltermeffer find diefelben, wie 
fie in (Big. 21) beym Peterdberge angegeben jind, - fie werden ges 
wöhnlich aus alten Strohmeffern gemacht. 

. 213. Dad Meffer zum Schneiden der Reben ift hier, 
“ wie In dem ganzen Bereiche von Landau biß hieher, in derfelben 
Ferm, und heißt hier Schnigheppe (Heppe). 
. $. 214. Es wird hier ebehfalld der Schnitt über dem Dau⸗ 
men geführt. 

§. 215. Die hier uͤblich Bodenbehandlung iſt folgende: 

Wenn im Fruͤhjahr die Reben geſchnitten werden, fo wird der 
Traubenftof zuerft mit dem Gruͤbelſtock (Fig. 22) Aufgeräumt, und 

" fogleich gefihnitten. Ft das Schneiden gefchehen, dann werden fos 
gleich die Reben gelefen, und nad diefem dad Feld geräumt, d. h. 
die Erde wird vermittelft dem Raumkarſte vom Stode ab gegen die 
Mitte hirigezogen. Hat der Rebſtock im Mai fo weitgetrieben, daß 
die Augen anfangen Laub zu bekommen, — (um dieſe Beit fihen 
nämlich die entwickelten Augen fihen feft, was friiher nicht fo der 

Fall ift, indem fie bey der Größe von Bohnen, bey der leifeften 
Berührung adfallen) — dann geht dad Hacken an. Hiebey wird 
mit dem Hackkarſt die Exrde im Mittel auf Balken gezogen, d. h⸗ 
die Erde wird in der Mitte fo hech aufgelegt wie möglich, wodurch 
langd den Stöcden Peine Gruben entfichen. Im Juli, wenn die 
Reben geheftet find, wird die aufgehäufte Erde oder die Balken ge⸗ 
gen die Stöcke zu, audeinander gezogen; Anfangs September, wenn 
dad Laub gefchnitten ift, wird die Erde wieder etwas gegen bie 
Mitte gezegen, und nad dem Herbſte werden die Wingerte zugezos 
gen, d. h. die im Mittel fibende Erde wird gegen die Stoͤcke ger 

| worfen, fo zwar, daß immer die Köpfe derfelben den Winter tiber 
mit Erde bedeckt ſind, damit fie durch den Froſt nicht Schaden 
leiden. 
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‘, 216. Das Täfiofe Unfraut iſt hier der Herdaͤrm 
(Hühnerdärm), alsine media, der gar zu gerne den Boden uͤber⸗ 
richt. Die Winde convolvolus arvensis, ift hier nicht fo häufig, 
und dad an manden Orten fe ſtark wuchernde Kreuzkraut, Senecio 
vulgaris, ift hier nur felten anzutreffen. 

F. 217. Die Baufojten eined Morgens Weinberg betras 
gen 7 bid 8 fl. im Accord, früher wurde nur 6 fl. bezahlt. 

$. 218. Der gewoͤhnliche Taglohn ift 28 Pr. ohne Koft 
mit etwas Wein, mit Koft aber 14 Er, 


$. 219. Dad Durhfähnittde Alter eines Weinfeldes 
wird je nach Bodenverhaͤltniſſen von 25 bis 36 Jahren angenemmen.- 


‚1 220. Der Ankaufspreiß eines Morgend guter Wein⸗ 
lage iſt 400 bis 600 fi. 
j. 221. Der Ertrag in gewöhnlichen Weinjahren wird auf 


100 Ruthen a 10 Ohm angegeben — nämlich 6 Ohm find ein " 


Fuder. 
$. 222. Die Düngung geſchieht, wie bey Oſthofen ange⸗ 
geben, in langen Graͤben, welche den Winter uͤber mit Dung aus⸗ 
gefuͤllt werden; der Regel nach wird alle 3—4 Jahre geduͤngt, aber 
jedesmal über dad andere Mittel. Zu 600 Stöden werben zehn 
Karren Dung gerechnet. 
$. 223. Die ganz in der Nähe liegenden Orte Mettenheim 
und Aalsheim, auch noch ein Theil gegen Gunteröblum, der 
gegen Bechtheim liegt, hat ganz diefelde Behandlung, und hies 
mit fchließe fich Diefe eigenthümliche Methode, die eine Bierde 
unferd teutſchen Weinbaued ift, und doch nur in einer 
Ausdehnung von etwa 5 Stunden praktiſche Anwendung findet. 
Dad Zerrain, worauf fie ſtatt findet, ift nach den allgemeinen Prins 
zipien den Weinbau eigentlich fehr ungünftig, indem allenthalben 
ein flach huͤgeliches Land ift, das feine befonderd gefchüßte Lagen 
hat und allen Winden preiß gegeben ift. Selbſt der Boden ift von 
der Beſchaffenheit, welche vergleihnungsweife dem Weinbaue nicht 
befonderd förderlich iſt. Allenthalben bilder Loͤß oder Lchm den Baus 
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grund, nur zu Weſthoden und Guntersheim bildet Grobkalk 
die ſichtbare Unterlage. Trotz dieſen von der Natur gebotenen Nach⸗ 


. theilen wird hier ein Wein gewonnen, der ſich ſeines Geburtsortes 


nicht zu fchämen hat, ‘und der in giinftigen Jahrgaͤngen ſchon einen 
Preiß von 500—600 fi. dad Fuder erreichte. Allein diefe Quali⸗ 
tät bat er ediglich der Behandlung zu verdanfen, wodurd die Kunft 
der Natur dab möglichfte abgewinnt. Durch die Nähe der Trauben 


- an Boden wird ihre Reife befoͤmert, gleichfam erfünftell. Der 


- 


Mein wird geiftreicher, und erhält befonderd viel Bouquet. Waͤ⸗ 
ren die Trauben an Pfählen erzogen, oder hätten fonft einen hoͤ⸗ 
heren Schnitt , fo würde gewiß eine weit geringere Qualitaͤt erzeugt 
werden, was die Ausſage eines Mannes in Weſthofen auch be⸗ 
urkundet, der mir ſagte, daß, wenn ſie die Reben nicht ſo nieder⸗ 
pflanzten, die Trauben gar nicht recht reif wuͤrden. Sollte dieß 
von der Natur gebotene Bedingniß nicht manchen Weinproduzenten 
darauf aufmerkſam machen, daß auch er durch Kunſt der Natur 
ein Hoͤheres und Beſſeres abgewinnen koͤnne? 

$. 224. Vergleichen wir den Weinertrag der Orte, wo Bock⸗ 
wingerte find, mit denen von Wormd, wo fo Loftfpielige Behelzung 
iR, fo finden wir durchaus Fein dem Bockſchnitte nachtheiliged Res 
fultat. 8. 3. im Liebfrauenftift rechnet man in guten Jahrgän⸗ 


‚gen auf den Morgen & 100 Ruthen ein Fuder, während man in 


Weſthofen und Bechtheim auf 100 Ruten 8 Ohm rechnet 


. (6 Opm find ein Fuder). — Daß diefe Angaben nur approxima⸗ 


tiv find, verftchet fich von ſelbſt, indeſſen find fie alle von unpars 
theiifchen Weinbergöleuten, oder Weinbergséeigenthümern entnom⸗ 
men, die-Pein Intereffe dabey haben koͤnnen, Unrichtigkeiten- anzu⸗ 
geben. Ausnahmen hievon machen manchmal die Ackerzeilen, die 
vermöge .ihred freien Standortes etwas mehr Wein geben, jedoch 
nur Ausnahmsweiſe. Selbft dad Rheingau, dad ebenfalld bedeus 
tende Beholzung hat, liefert nicht mehr Weinertrag ald die Bock⸗ 
wiegerte, Allerdings haben wir Gegenden, wo dur Beholgung - 


. bedeutend mehr Wein gewonnen wid, z. B. im Ingelheimer 


⸗ 
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Grund, an einigen Orten an’ der Nabe, im Taubergrund, im 
Wuͤrtembergiſchen, im badiſchen Oberlande, und mehreren Orten, 
allein wir finden dort feinen Rießling, ſondern großbeerige Trauben, 
die folglich audy nur geringen Wein geben. 


* 
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d. 225. So wie man Guntersblunmerreiht, fo tritt 
mun aus dem Felde des Bockfihnitted heraus, und fommt in das 
Feld des Pfahlbaues. . Höchft überrafchend begränzen ſich beide Ers 
treme, gleihfam wie wenn man aus dem Felde in einen Wald _ 
fonmt. In ganz anderen, in ganz neuem Gewande ftehen hier Die 
MWeinfelder, gleich al8 ob man die Öränze eined anderen Landes 
erreicht hätte. Würde hier eine andere,Gebirgdformation, «ine ans 
dere Erpofition bervortreten, je num, fo witrde man denken, diefe 
Erziehung eignet ſich nur fuͤr dieſen Boden, fuͤr dieſe Lage; ſo aber 
iſt Boden und Lage den gegen Worms hinziehenden Orten und 
Gelaͤnden ganz gleich, ed iſt wie in Mettenheim und Hal: 
heim affenthalben Loͤß, der in mehr oder minder mädtigen Baͤn⸗ 
Pen auf Grobkalk aufgelagert iſt; es find diefelben climatiſchen Vers 
huͤltniſſe, und doch iſt die Erziehung mit einemmale fo abftraft vers 
fhieden. Im anderen Gegenden, wie 5. B. am Haardtgebirge, an 
ber Bergftraße ıc., findet man Doch immer llebergaͤnge, mo in diefer 
oder jener Modififation immer dad Nachdarliche hervortritt, aber 
dhier iſt's mit einem Male wie abgefehnitten. in deutlicher Bes 
weiß, wie die Octögebräuche von gewohnten Anfichten der Menfchen 
abhängen. Keineswegs mil ich damit fagen, daß man allents 
halben nur einerlei Erziehungsmethode einführen Pönnte, dieß waͤre 
ein thörichted Urtheil, denn Bodenverhäftniffe find zu jeder Erzie— 
hungsart die erite Bedingniß. Lächerlich wäre es daher, wenn man 
z. B. zu Ruppertsberz die Erziehung an der Mofel mit 10 — 12 
Fuß hohen Pfählen einführen wollte, oder umgekehrt, die Erzie⸗ 





Bunteröblum. 5) 


hung von Ruppertöberg an der Mofel, mo der Boden fo außeror⸗ 
dentliche Triebfähigfeit befigtz allein hier bey der Identitaͤt aller 
Berhältniffe ift doch gewiß nicht zu verfennen, daß mur Gewohnheit’ 
das Beltchen zweier Erziehungsſyſteme nebeneinander unterhält. 
$e 226. Der Weinbergdboden ift, wie ſchon gefagt, durch⸗ 
gehende Loͤß, mitunter auch etwas Meinten oder Lehm, | 

227. Da die ganze Linie von Worms bis hieher und reis 
ter gegen Oppenheim und Mainz das linke Ufer des ehemaligen 
großen Strombettes gebildet zu haben fcheint, fo ift natürlich, daß 
fi) das hauptfächliche Weingelände oͤſtlich und ſuͤdoͤſtlich abdacht, 
jedoch fo, daß die Neigung felten 20 Grade uͤberſteigt. Einige 
Thaleinfchnitte in die ruͤckwaͤrtoliegende Hochebene, bilden, wie zu 

Aalsheim ꝛc., mit ſchwaͤcherer Abdachung rein füdliche Expoſitio⸗ 
nen, welche aber ſelten zu den befferen Lagen gehören, weil die 
Winde vom Donneröberg diefelben zu leicht Beitreichen koͤnnen, daher 
die ſuͤdoͤſtliche, und nad ihnen die öftliche die beſten Lagen. find. 
8. B., der Steinberg,der Kachelberg, und din heil der gegen 
Hangenwahlheim hin gelegenen Lagen. | 
$. 258. . Der Rebſatz ift durchgaͤngig Rießlinge, jedoch find. 

an vielen geringeren Rage auch viele Kleinberger und Sylvaner eins 
gemengt. 
$. 229. Da die Erziehung der von Oppenheim und 
Dienheim beynahe ganz gleich kommt, ſo will ich die nähere Bes 
fchreibung derfelben in dem dortigen Abfchnitte angeben, um nicht 
doppelte Angaben machen zu müffenz; mas alſo hier nicht angege= 
ben ift, dad fann man von Dienheim und Oppenheim bicrs | 
ber besichen. 

$. 230, Schluͤßlich will ich noch eines Gebrauchs erwähnen, 

der zwar an andern Orten früher auch ziemlich uͤblich war, jetzt 
aber fo ziemlich verſchwunden if, außer in Gunterbbium, wo er 
noch in voller Kraft aufrecht erhalten wird, Ich meine damit 
die StellersÖaftfreundfchaft. Hier iſt ed nämlich üblich, daß gegen 
dad Frühjahr, wenn der Wein abgeſtochen wird, jeder Kellerbefis 


« 
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ger, deſſen Keller nicht Weinleer iſt, feine Nachbarn, Verwandte 
und Bekannte zu einem Imbiß einladet, welcher in den Keller felbft _ 
eingenommen wird. Diefer Imbiß beftceht aus Brod, Butter und 
Käfe, auch Wuͤrſten, Schinfen und dal., befonderd weil um diefe 
Beit oft gefchlachtet wird. Daß dabey der Humpen frei unter den 
Fäffern waltet, verſteht fih von ſelbſt. Diefer Anreiz zur Froͤh⸗ 
lichkeit verfehle felten den Zweck. Nachdem man bis in fpäten Abend 
genug gefhwäht, tiber diefe odek jene Qualität dieſes oder jened 
Beſitzers geftritten, und mitunter durch Anftimmung mehrerer Rieder 
dem Sinne fir Luſtigkeit die Bügel gelaffen, trennt iman ſich mit 
dein Verſprechen, den morgenden Mittag bey- einem der Gäfte auf 
diefelde Art zuzubringen, und taumelt in mehr oder weniger Ber 
geilterung nach Haufe Dies begeifternde Verhaͤltniß dauert fo lange, 
biß die liebe Sonne die Winzer an ihre Frühlingdarbeiten ruft, und 
fomit den Taumel ded Winters verf[heucht. 

8. 231. Die Diagung gefchieht hier in Tangen Gräben in 
ber Mitte der Gaffe etwa 3tel Fuß tief. 

$, 232, Der Verkaufspreiß befter Lage ift 1000 fl. der 
Morgen A 100 Ruthen. 

8. 233. Di e Baukoſten eines Morgens Weinberg betragen 

18 — 20 fl. dad Jahr. Welch Unterſchied zwiſchen Behtheim und 
hier!! » | 





Dienheim und Oppenheim. 


$. 234. Bon Guntersblum nah-Dienheim und Ops 
penheim ziehen fich die Weinlagen in wellenförmiger öftlicher Abs 
dahung in ziemlich gleicher Richtung hin. Da Dienheim Faum 
eine halbe Stunde von Oppenheim liegt, fo fließen beyde Ger 
marfungen fo zufammen, daß ihre Weinlagen ald ein zuſammen⸗ 
haͤngendes Ganzes betrachtet werden Fonnen. Die zunaͤchſt bey Dien⸗ 
heim gelegenen beften Lagen find: der Guͤldenmorgen und das 
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Ebenbreit; nach diefen kommen noch der Gumben, die Roßs 
wiefe und der Ieafelftein ı« 

1. 235, Die bey Oppenheim liegenden beften Lagen find daß 
Kreuz, der Sacdträger,. der SÖretenbrunner, dann noch 
der Zuckerberg hinter der Katharinenfirhe. . 

$. 236. Bmwifchen Dienheim und Dppenbeim tritt das 
Weingelaͤnde etwad zurück, und bildet eine große flache Mulde mit 
verfchiedenen Abdachungen von 10 —20, an mandien Stellen bi 
24 Grad. In diefee Mulde befinden ſich die beften Lagen von O ps 
penheim. Beſonders zeichnet fich hier der nördliche Flügel dieſer 
Mulde, an weichen fih die Stadt Oppenheim Ichnt, aud. Durch 
diefe Vorbiegung bildet fich eine herrliche füdliche Expofition, welche 
in diefem Halbkeſſel befonders noch durd die Gebäude der Stadt 
vor allen fhädlichen Binden geſchuͤtzt wird. Diefe vorzügliche Lage, 
welche die Mitte de8 Bergabhanged in fich begreift, heißt Kreuz, 
an welche fid) der Sacktraͤger anſchließt. Der hoͤher gelegene Zu⸗ 
ckerberg hat zwar dieſelbe CExpoſition, allein die nordweſtlich ein⸗ 
fallenden Winde koͤnnen ihn eher erreichen. Ein Beweiß, welchen 
Einfluß die Winde auf den Weinſtock mittelbar ausuͤben. Der 
Öretenbrunner, welcher ebenfalld noch zu den vorzüglichen Las 
gen gehört, liegt dagegen ſchon mehr füdöjtlih und ebenfalld in der 
Mitte des Bergabhanged, Daß hier, wie ander ganzen Linie von 
Worms bid Mainz, die nah Oſten inclinirenden Weinberge die 
beffeen find, hat ebenfalls denfelben Grund, den ich in dem erften 
Hefte umftändlicher angegeben habe. 

$. 237. : Die hier ſchaͤdlichen Winde find die vom Dons 
neröberg und vom Hundsruͤck herfommenden Weſt⸗ und Nordweits 
winde; die Nordoft und Oftwinde haben hier, mie am Haardtges 
birge, eine große Thalebene von 6— 8 Stunden Breite zu durch⸗ 
ftreichen, wodurch, wie ich ſchon angegeben, die Falten Striche aus 
ßerordentlich gemildert werden, indem fie ſich mit der milderen Thal⸗ 
luft vermengen, und fo unſchaͤdlicher find, ald wenn fie von Höhen 
herabſtroͤmend unmittelbar auf die Lagen einwirken koͤnnen. 
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$. 238. Der Boden diefer Weinlagen ift theild Kalkmergel 
(LE), theild ein Falfhaltiger Ihon, .theild verwittert robkalk, 
welche insgeſammt auf Grobkalk und Muſchelkalk aufgelagert fin®. 
By Dienheim find die Loͤßbaͤnke noch ziemlih mächtig, und 
verſchwinden allmählich gegen Oppenheim, mo fie wieder Gruppen⸗ 
weife bid gegen Niernſtein bervortreten, und häufig mit Grobkalk⸗ 
Trümmern untermenzt anftehen. 


6. 239. Das Planiren der Weinberge ift in neuerer Beit 
fehr in Schwung gekommen, befonderd in der Nähe von Dienheim, 
wo die Kalfmergelbänfe fo mächtig find, daßı man felten auf die Uns 
terlagerung ded Grobkalks ftößtz dieſe Arbeit, welche man in dieſer 
Bodenart leichter verrichten kann, als an anderen Orten, wo Steine 
oder Geroͤlle unter dem Baugrunde zu Tage kommen, hat auch noch 
den Vortheil, daß neuer, ſogenannter geruheter Boden in Bau ge⸗ 
bracht wird, mad yon. bedeutendem Wortheile iſt, befonderd hier, 
wo auffallend früh manche Rebftöde, ja ganze Weinberge, im achs 
ten bis zehnten Jahre fo zuriick fallen, daß durch alle Mittel der 
Kunft, durch Dünger und dgl. denfelben nicht aufgehotfen werden kann, 
fondern immer in einem gewiffen ftechen hinfülligen Zuſtande blei⸗ 
ben, ausgenommen wenn fie zehn Jahre mit Klee bepflanzt, oder 
ald Baufeld benugt waren, wodurch aber zu viel Verluſt entitcht, 
indem dad Anlage⸗-Capital zu lange muͤßig liegt, da die Guͤrerpreiße 
fo wir Die Meinpreiße fehr hoch ftchen, fomit dad Capital bey der 
Weinproduktion ſich weit beffee rentirt. 


.$. 240. Herr Inſpektor Beer, ein ſehr aufmerkſamer Reb⸗ 
pflanzer, hat dieſem Uebel. dadurch zu ſteuern geſucht, daß er beym 
Roiten einiger ſolcher kranken Weinberge an ſolche Stellen, wo be⸗ 
ſonders thonhaltige Erde anzutreffen war, dieſe Erde bis auf 8— 10 
Fuß Tiefe ausheben, und den leeren Raum mit dem oberın Baus 
grunde wieder ausfüllen. ließ, worauf denn die thonhaltige neue 
Erde auf die Stelle der weggebradhten hingeführt wurde, Dieſe Bos 
denerneucrung zeigt bis jetzt aͤußerſt guͤnſtigen Erfolg, indem drey⸗ 
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und vierjährige Reben ſehr fräftig und üppig gewachſen waren, al®. 
ich die Anlagen befuchte, 

$. 241. ° &8 iſt doch wirflich eine eigene Sade, die fehwer zu 
erklären ift, Laß an manchen Drten, befenderd da, wo der beite 
ein wächdt, wie Nuppertöberg, Oppenheim, Hochheim 
u. a. m. ein ſolches Nachlaffen der Produktionsfaͤhigkeit ftatt findet, 
während man an anderen Orten ſchon' Jahrhunderte Neben pflanzt, 
ohne einen Nachlaß zu finden, wie z. B. in der Gegend von Eden 
foben, mo die Weinfelder nad dem Aushauen ſogleich wieder ans 
gelegt und darauf die Jungfelder mit Kraut und Rüben for uͤber⸗ 
mäßig brpflanzt werden, daß man denken follte, fie müßten Aude 
gemagert werden, und troß dieſem fichen fie immer in üppiger Fülle 
da. Was mag: wohl hier der Grund davon feyn? die allgemeine 
Sage it: der Boden ift Audgebeutet, er iſt erfchöpft, deßhalb trägt 
er nicht mehr; aber ich frage nun, was ift denn erfhöpft? Hoͤr⸗ 
ter in feiner Schrift: die Setzzeben, pag. 82., erklärt die Sache 
ganz leicht; er ſagt: die erſchoͤpfte Erde hat ihre Dammerde, ihren 
Humus allmählig verloren. Durch das Brachliegen ſammelt ſich 
wieder neuer Humus, und die Erde ift dann? wieder fruchtbar. Se 
einleuchtend fir den erften Augenblick die Erflärung ift, fo wenig 
wird ſie gerechtfertigt in folgenden zwey Fragen, Wenn man dem 
Boden neuen Humus (Dünger) giebt, warum ändert fich der hin⸗ 
fällige Zuftand nicht (fiche Ruppertöberg)? Warum wachfen die 
Reben fo Präftig und fo üppig, wenn fie neuen Boden (Ucboden) 
befommen, in welchem faum eine Spur von Humus anzutreffen 
it? (fiehe Ited Heft des Rheingaues, wo ish über die Agentien des 

Düngerd meine Unfihten ausführlich geben werde.) 

| Die neueltin Berfuhe Dacandolled haben dargethan, daß 
die Pflanzene Wurzeln Säfte von ſich geben, Pie, gleich der Excre⸗ 
mente der Thiere, zur ferneren Ernährung derfelden Pflanze untaugs 
ih find. Wird nun die Erde allmählich von diefen Pflanzen = Es 
erementen angefüllt, fo- tritt Unfruchtbarkeit ein. Diefe audgefchies 
denen Stoffe haben aber dis Fähigkeit, zur Ernährung anderer Pflan⸗ 


. 
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$. 238. Der Boden diefer Weinlagen ift theild Kalkmergel 
(Loͤß), theild cin Lalfhaltiger Thon, ‚theild verwittert robkalk, 
weldye insgeſammt auf Grobkalk und Muſchelkalk aufgelagert find. 
Bey Dienheim find die Lößbänke noch ziemlid mächtig, und 
verfhwinden allmählich gegen Oppenheim, wo fie wieder Gruppens 
weife bid gegen Niernſtein hervortreten, und Häufig mit Grobkalk⸗ 
Trümmern untermengt anſtehen. 


$. 239. Das Planiren der Weinberge iſt in neuerer Beit 
fehr in Schwung gefommen, befonderd in der Nähe von Dienheim, 
wo die Kalkmergelbaͤnke fo mächtig find, dafı man felten auf bie Un⸗ 
terlagerung des Grobkalks ſtoͤßt; dieſe Arbeit, welche man in dieſer 
Bodenart leichter verrichten kann, ald an anderen Orten, wo Steine 
oder Geröfte unter dem Baugrunde zu Tage fommen, hat auch noch 
den Vortheil, daß neuer, fegenannter geruheter Boden in Bau ges 
bracht wird, mad yon. bedeutendem Wortheile ift, beſonders bier, - 
wo auffallend früh manche Rebſtoͤcke, ja ganze Weinberge, im ach⸗ 
ten bis zehnten Fahre fo zuriick fallen, daß durch alle Mittel der 
Kunft, durch Dünger und dgl. denfelben nicht aufgeholfen werden Pann, 
fondern immer in einem gewiffen fiedyen hinfälligen Zuſtande bleis 
ben, ausgenommen wenn fie zehn Jahre mit Klee bepflanzt, oder 
ald Baufeld benugt waren, wodurch aber zu viel Verluft entiteht, 
indem das Anlage⸗Capital zu fange muͤßig liegt, da die Gürerpreiße \ 
fo wie die Weinpreiße fehr hoch ftchen, fomit dad Capital bey der 
Weinproduktion ſich weit beffer rentirt, Ä 


® 


.$ 240. Herr Infpeftor Beer, ein fehr aufmerffamer Reb⸗ 
pflanzer, bat dieſem Uebel. dadurch zu ſteuern geſucht, daß er beym 
Roiten einiger ſolcher kranken Weinberge an ſolche Stellen, wo be⸗ 
ſonders thonhaltige Erde anzutreffen war, dieſe Erde bis auf 8— 10 
Buß Tiefe ausheben, und den leeren Raum mit ‚dem oberen Baus 
grunde wieder ausfüllen. ließ, worauf denn die thonhaltige neue 
Erde auf die Stelle der weggebrachten hingeführt wurde. Dieſe Bos 
denerneucrung zeigt bie jegt Außerjt günftigen Erfolg, indem drey⸗ 
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und vierjährige Reben fehr Peäftig und üppig gewachfen waren, als, 
ich die Anlagen befuchte. 

$. 241. Es iſt doch wirflich eine eigene Sache, die ſchwer zu 
erklären ift, daß an manchen Orten, befenderd da, wo der beſte 
rin wächöt , wie Ruppertöberg, Oppenheim, Hochheim 
u. a. m. ein ſolches Nachlaffen der Produftiondfühigkeit fatt findet, 
während man an anderen Orten fihon Jahrhunderte Reben pflanzt, 
ohne einen Nachlaß zu finden, wie z. B. in ber Gegend von Eden- 
koben, wo die IBeinfelder nah dem Audhauen fogleih wieder ans 
gelegt: und darauf die Jungfelder mit Kraut und Rüben for übers 
mäßig bepflanzt werden, daß man denken follte, fie müßten aude 
gemagert werden, und froß diem ſtehen ſie immer in uͤppiger Fuͤlle 
- da. Was mag: wohl hier der Grund davon ſeyn? die allgemeine 
Sage iſt: der Boden ift audgebeutet, er iſt erfchöpft, deßhalb trägt 
er nicht mehr; aber ich frage nun, was ift denn erfhöpft? Dörs 
ter in feiner Schrift: die Setzzeben, pag. 82., erklärt die Sade 
ganz leicht z er fagt: die erfchöpfte Exde hat ihre Dammerde, ihren 
Humus allmählig verloren. Durch das Brachliegen fammelt ſich 
wieder neuer Humus, und die Erde ift dann? wider fruchtbar. So 
einleuchtend fiir den erften Augenblick die Erflärung ift, fo wenig 
wird fie gerechtfertigt in folgnden zwey Fragen. Wenn man dem 
Boden neuen Humus (Dinger) giebt, warum ändert fich der hin⸗ 
fällige Buftand nicht (fiche Ruppertöberg)? Warum wachen die 
Reben fo Eräftiy und fo uͤppig, wenn fie neuen Beden (Urboden) 
befommen, in welchem faum eine Spur von Humus anzutreffen 
it? (ſiehe Ztes Heft des Rheingaues, wo ish uͤber die Agentien des 
Diüngerd meine Anſichten audführlic geben werde.) 

Die neueftin Berfuhe Dacandolled haben dargethan, daß 
die Pflanzen WBurzeln Säfte von fi) geben, Die, gleich der Excre⸗ 
mente der Thiere, zur ferneren Ernährung derfelben Pflinze untaugs 
lich find. Wird nun die Erde allmählich von diefen Pflanzen = Er« 
erementen angefüllt, fo tritt Unfruchtbarkeit ein. Dieſe ausgefchies 
denen Stoffe haben aber dir Fähigkeit, zur Ernährung anderer Plans 
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zen zu dienen, daher die wohlthaͤtige Wirkung des Culturwechſfels. 
Dieſe Entdeckung, die für die Pflanzenphyſiologie von vieler Wich⸗ 
tigkeit ift, giebt und bedeutenden Aufſchluß über diefen Gegenfland, 
der in der Dekonomie fo häufig vorkommt; fie erklärt und dad Brach⸗ 
liegen oder Audruhen ded Bodend weit näher, als obige 
Angabe Hörterd. 

$. 242, Nächft dieſer theilmeifen Unfruchtbarkeit klebt auch 
noch dem Boden eine dem Weinbaue nachtheilige Eigenſchaft an, 
dieſe naͤmlich, dag in naſfen Jahrgaͤngen die Stoͤcke fo leicht gelb 
werden. Dieſes Gelbwerden zeigt immer einen gewiſſen abnormen, 
d. h. kraͤnklenden Zuſtand an, den oft die Stoͤcke einige Jahre hin⸗ 
durch nachtheilig empfinden, ſo daß fie mehrere Jahre untragbar 
bleiben, und an manchen Stellen ganz abgehen, an manchen Stele 
len ſich auch wieder erholen, wenn man ihnen durch Bugabe einer 
fremden Erde aufpilft. Ich habe felbft in meinen Anlagen ſolche 
Stellen, die jedes Jahr gelb wurden; alle Verbeſſerungsmittel wa⸗ 
ren fruchtlos, bis ich die Stelle einen halben Fuß hoch mir Wie 
fenerde übertragen, und biefelbe tief unterhaden ließ, worauf ſich die 
Stränklichfeit verlor. Dieſe Beobachtung in meinen Anlagen gehört 
eigentlih nicht hierher, indem ich blo8 von der Eigenschaft fpreche 
in naffen Jahrgängen gelb zu werden, mad in trockenen ſich wie⸗ 
der verliert.) 

$. 243. Dieſes Gelbwerden hat ſich im Jahre 1830 — 1831 
befonderd auffallend in den Gegenden gezeigt, wo Kalkboden ift, fo 
zwar, daß ganze Gewannen oder Weinlagen gelb waren; am aufs 
fallendften war dieß auf den Grobfalfhügeln bey Ungftein, by 
Oppenheim, bey Hochheim im kalkhaltigen Thone und an der 
Bergſtraße. Beſonders zeichnete ſich eine Weinlage bey Nußloch 
(bey Heidelberg) aus, die früher Wald geweſen, und erſt drey Jahre 
mit Rießlingen angelegt war. (Der Boden iſt Muſchelkalk.) Dieſe 
Flur von jungen Rebſtoͤcken wax total gelb, ſo daß man auch kaum 
nche ein gruͤnes Blatt ſahe. 

244. Dieſes aufſallende Gelbſeyn fo vieler Weinberge auf 
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Kalfboden (auf anderen Böden waren fie weniger gelb) erweckte in 
mir die Idee zu einer Erklaͤrung, die ich hier den Lefern zur Beur⸗ 
theilung mittheilen wilk, und die nad) chemifchen Aftionen bereche 
net, fo ziemlich viel Wahrfheinlichkeit für fih Hat. Ih gehe naͤm⸗ 
ih von der Anficht aus, daß wo Kalkboden ift, auf welchem viele 
Tagwaͤſſer (Regen) eindringen, immerhin etwas Salt aufgelößt 
wird; dieß fehen wir aflenthalden in Höhlen an denen fegenannten 
ropffteinen, in Sandſteinbruͤchen, die mit Kalk überlagert find, 
‚wo die Bwifchenräume und Spalten gar .oft mit Kalk überfintert 
find, welcher fih theils in Sriftaflen, theils als blofer Ueberzug 
“als Sinter auflegt. 

$. 245. Wie deutlich findet man nicht diefe @infinterung in 
Oppenheim ſelbſt an den Grobkalkbruͤchen, wo der Einfluß von 
oben herab nur zu deutlich die Auflöfung des Kalkes in den oberen 
Lagern beurkundet, 

$. 246. Wie oft findet man nicht in dem Loͤß ſelbſt eine 
Menge der fogenannten Lößpuppen, oder Mergelmänniden, welche 
fidher nicht mit dem Mergel aufgeſchwemmt wurden, fondern erfl 
darin entitanden find, und fi durch Aggregation gebildet haben, 
veranlagt durch Waſſer, welches Kalk aufgelößt hat, und fomit dad 
Bufammenbaden der Maffe in unregelmäfjigen Fornen ale bloſet 
Aggregat bewerkſtelligt hat. 

$. 247. Wie viele Baummurzeln von verfchiedener Größe trifft 
man nicht in folchen leichten Böden an, die in ihrer organifchen 
Bildung ganz verändert in Lohlenfauren Kalk übergegangen find. 
Alle dieſe Erfcheinungen bewirkt lediglich dad Waffer, welches durd) 
Falfhaltige Erden dringt. Zwar ift blofed Waſſer nicht vermögend 
Fohlfauren Kate aufzulögen, allein kohlenſaures Waller lößt etwas 
davon aufs da nun dad Waſſer die Eigenfchaft hat, die in der 
Nähe der Erde, oder in der Erde ſelbſt ſich befindende freie Kohlen⸗ 
fäure aufzunchmen, und ald Pohlenfauree Waſſer auflößend auf 
den Kalk zu wirken, fo ift es natürlih, daß ſolches Waſſer int 


durchgehen durch Kalkboden, Kalt aufnimmt, Kommt nun diefed 
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ohlenfaure Kalkwaſſer an Orte wo es feine überflüfjige Siohlenfäure 
wieder verliehrt oder abfekt, fo jcheidet ſich aud der Kalk wieder 
aus, wodurch die verſchiedenen oben angegebenen Eeſchinurgen und 
Koͤrper entſtehen. 

8. 248. Dieſe Darſtelluuͤg hat nun auf dad Gelbwerden fols 
genden Bezug: - Wenn in naſſen Jahrgaͤngen durch vielen Regen 
haͤufig Waſſer zu den Wurzeln dringt, welches durch kalkhaltige Er⸗ 
den rinnet, folglich wie oben geſagt, Kalk aufgelößt hat, fo faus 
gen die feinen Haarwurzeln dieſes Waſſer ein, und fcheiden in ſich 
den Kalk ab; iſt der Zufluß felchen Waſſers zu häufig, fo verſto⸗ 
pfen fich allmaͤhlich die feinen Uuffaugungdgefüße, fie incruftiren fi 
. gleihfam, koͤnnen daher ihre Bunctionen nicht mehr gehörig verrich⸗ 
ten, und ed entiteht cin abnormer, ein franfhafter Zuftand. 

F. 249, Diefe Erklärung hat gewiß alles für fih, wenn daB 
Gelbwerden lediglich im Kalkboden ftatt finde. Nun wiffen mir 
aber, daß derfelde Fall, nur minder bäufig, in Thonboͤden, wo⸗ 
tin fein Kalk enthalten ift, ftatt findet, wie 3. B. im Rheine 
gaue auf Thonfchizfere Boden. Hıer fällt diefe Erklärung total in die 
Brüche. In diefer Beziehung hat Heckler, der Oberkeller⸗ 
meifter von JSohannidberge im Rheingau, deffen Berdienft 
wir im 3Iten Hefte näher Finnen lernen werden, eine Erflärung in 
den landwirthfchaftlichen Blättern von Naffau niedergelegt, und das 
bey angegeben, daß durch die anhaltende Näffe im Boden ein faurer 
Humus entftche, welcher allmählich die. feinen Wurzeln cerrodire, 
weßhalb er rath, jedem Stoce eine handvoll Holzafche zu geben, wo⸗ 
durch diefer fauere Humus entfäuert, und ein normaler Zuftand wies 
der hergeftellt werde. 

$. 250. Diefe Erflärung, welche nur fir kalkfreien Boden ges 
geben ift, wie paßt nun diefe auf Kalktoden, mo ſich doch fein faus 
ter Humus bilden fann ? 

$. 251. Nach meinem Dafürhalten taugen beide. Ertlärungen 
nichts. 

F. 252. Meine unmaaßgebliche Anſicht geht dahin, daß der 
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Häufig eindringende Regen eine beftändige Näffe auf der Sehle des 
Bodend, naͤmlich ouf dem ungerotteten Boden, in welchen da6 
Waſſer ſchwer einzudringen vermag, unterhält. Die jungen zarten 
Wurzeln, die ſich gemöhnlich hier am meiſten verbreiten, befinden 
fich in einer Umgebung die ihren Functionen und ihrer Entwicklung 
binderlich ift, fie werden fränfelnd, und fterben allmählich dahin. 
Wenn gleich auch diefee Anficht wieder manches zu entgegnen ift, fo 
ſcheint fie mir doch fir dad Allgemeine am meiften anzupaffen. 

$. 253. Unter diefen angegebenen Berhältiiffen Darf alfo hier 
ein Weinberg nah dem Aushauen nicht fogleich wieder gerottet und 
angepflanzt werden, fondern er muß wenigitend drey Jahre mit 
Klee angelegt, oder fo lange je nach Lage ald Ackerfeld benugt wer⸗ 
den, mad aber die Fürzefte Zeit ilt, denn man nimmt an, wenn 
ein junger Weinberg ganz tragbar werden fol, daß er sehn Jahre 
liegen muß. Ausnahmen hievon machen Weinlagen am Fuße ded 
Berged, welche früher nieder angepflanze werden koͤnnen; fo fah 
aͤch hier eine Methode, die meinen ganzen Beifall erhielt, und wels 
he ich auch für folche Drte in meiner Schrift über den Bockſchnitt 
ald Norm vorfhlug. Es wird naͤmlich ein alter abgehender Wein⸗ 
berg den Sommer über nicht mehr gebaut, und gleich nach der Kohls 
oder Mepdirndte derſelbe mit Kohl dicht defüet, fo daß der Boden 
kid zum Winter ganz mit den jungen Pflanzen, welche etwa einen 
Buß hoch werden, bedeckt wird, worauf er dann entweder noch vor 
Winter, oter gleich im Frühjahre umgerottet wird. 

$. 254. Diefe Behandlung ift wirklich fehr zweckmaͤßig. Bee 
kanntlich haben die Kohlarten vermöge ihrem Stiditoff die meiſt⸗ 
duͤngende Kraft unter den gewöhnlichen grünen Saaten. Dieſes 
Kraut zerfegt fi in der Erde noch che die Meben Wurzeln austreis 
ben, erreichen aber diefe Wurzeln daffelbe, fo wirft es duͤngend 
und ernaͤhrend, und befoͤrdert ſomit die erſte Vegetation. 

$ 255. Die Tiefe des Rottgrabend wird hier gewoͤhn⸗ 
ih 24 Zuß genommen, wobey die etwa zum Vorfchein kommenden 
Steine von Grobkalk nicht verfenkt, fondern Wera werden, 
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$. 256. Die Pflanzung gefhieht hier faſt durchgehende 
mit Blindreben (Blindholz), wobey man feine Rücficht auf den uns 
teren Wulſt nimmt, fondern jede gefunde Fräftige Rebe ald zweck⸗ 
mäßig erfennet. Sie werden gewöhnlich in der Länge von 2 Fuß 
zugefchnitten, in Bündel von 50 — 100 gebunden, und mit dem 
unteren heile einige Bolle tief in Waſſer geftellt, bis fie antreiben, 
worauf fie Ende April gepflanzt werden. Da Oppenheim auf 
feiner öfklihen Seite gegen den Rhein zu mit vielen Waflergruben 
umgeben ift, fo hat man hier haufig Gelegenheit, diefelbe in Waſ⸗ 
fer antreiben zu Taffen, was an, vielen Orten nicht fo tyunlich üft. 

$. 257. Bey dem Sehen der Reben wird dad Feld in 
Quadrate don 34 bid A Fuß abgezeill.e Im Allgemeinen werden 
zwey Blindreben gefeßt in Löcher, welche mit dem Setzholze (Fig. 18) 

"gemacht werden. Gewoͤhnlich werden fie mit feiner fremden Erde 

gefegt, fondern man nimmt nur trodnen Grund von der Obere 
ftuͤche, welche man in dad Loch bringt, worin die Rebe fo geftellt 
ift, daß dad obere Auge dem Boden gleich fteht, worauf man die 
Erde mit einem zwry Fuß langen runden Halbzofldicen Stabe feft 
andruͤckt, und dad obere Auge mit etwas trocknem Grunde bedeckt — 
(die Handvortheile diefed Sepend findet man im dritten Defte ges 
nauer angegeben). 

$. 258. Da hier eine Kopferziehung ftatt findet, welche 
nad den in früheren Abfchnitten dirfed Defted angegebenen Regeln 
behandelt wird, fo werden im zweyten und dritten Frühjahre alle 
Zriebe bis auf ein Auge abyeworfen, auch wird gewöhnlich der 
Schwaͤchſte der beyden Rebſtoͤcke, wenn alle zwey gewachſen find, 
weggefchnitten., 

d. 259, Im vierten Frühjahr werden vier Stifte (Bas 
pfen) von zwey Augen ſtehen gelaffen, welche die Fünftigen vier Schen⸗ 
kel bilden, worauf die Erziehung fortgefuͤhrt wird. 

$e 260. Im fünften Frühjahr werden die unteren Triebe 
der Stifte abermal zu Stiften von drey Augen angefchnitten, fo 
daß fie förmlichen Bockwingerten gleichen, nur mit dem Unterſchiede, 
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\ 
Daß zwey Pfähle beigegeben werden, welche die Lotten der Stifte 
tragen (fiehe Fig. 30 -a). 

$. 261, Im ſechsſsten Frühjahr befommt der Stod no 
einen Pfahl, den dritten Pfahl, weran im Sommer die Rotten der 
Stifte gebunten werden. Nun werten zwey Ruthen zweyer fich ge= 
genuͤberſtehenden Schenkeln zu Halbbegen angefchnitten, die zwey 
anderen befommen nur Stifte von drey Augen (ſiehe Fig. 30—- bb). 
.Diefe Yalbbögen befommen nur 6, hoͤchſtens 7 Augen. Man fucht 
bier die Ruthe fo kurz wie möglich anzuſchneiden, und den Halb⸗ 
bogen fo Fein wie möglich zu machen, worauf man bifondere Sorg⸗ 
falt verwendet. 

fe 262. Dieſe Halbbogen werden mit einer gewiſſen Kunſtfee⸗ 
tigkeit bloß mit Stroh gebunden, ehe die Pfaͤhle beigeſteckt werden. 
Sie ſehen gerade aus, wie die ſogenannte Vogelſchnallen, worin 
man im Herbſte die Waldpoͤgel faͤngt. Dieſe Bogen werden, wenn bie 
Pfaͤhle beigeſteckt find, ebenfalld mit Stroh angebunden, fo daß zum 
ganzen Weinbergéebaue bloß Stroh und feine Weiden gebraucht wers 
den; obſchon Oppenhein fo pahe am Rheine liegt, mo fo viele 
Beiden wachſen, felglich leicht zu befommen wären. So geht es 
in ber Welt fonderbar zu; an manchen ‚Orten werden die Weiden 
fechd Stunden Wegs weit herbeigeholt, weil man den Glauben hat, 
‚ohne Beiden könne man nichtd binden, und hier, wo die Weiden 
in Maffe zu bolen wären, hier wendet man gar feine an. 

$. 263, In dem fiebenten Jahre wird mit den Tragreben 
gewechfelt. Die Stifte haben fehr Eräftiged Holz getrieben, während 
die Halbbogen, welche nochmal fo viele Augen haben, fehwächered Hol; 
treiben. Nun werden zwey Reben aus den zwey Stiften genommen | 
“und zu Biegeln (KHalbbögen) verwendet, und- zwei hintere Reben aus 
den vorjährigen Biegeln, zu Stiften von 2 bid 3 Augen, anges 
fhnitten, So wicd jeded Fahr mit den Schenfeln gemwechfelt; der 
dieß Fahr Biegel trug, bekommt kuͤnftiges Jahr Stifte, und der 
diefed Jahr Stifte hatte, befommt Fünftiged Jahr einen Biegel. 
Die nennt man hier, die Schenkel audruhen laffen, wodurch ein 
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immermwährende Wechſelwirthſchaft entſteht. (Dieß gab mir die erfle 
Idee zur Winfelfchnitterziehung. *) 

$. 264. Dieb ift die vierfhenflide Halbbogenerzies 
bung, welche in der That eine der-zwerfmäßigften iſt, die ich Penne; 
d. h. in fo ferne dem Rießlingſtocke Bogen und Pfahl gegeben wer= 
den foll; fie vereinigt mehrere Vorzuͤge vor andern in ſich; erſtlich 
werden die Trauben fo ziemlich nahe am Boden erhalten, befonders 
in der erfien Hälfte des Lebendalterd eined Weinberge, zweitens 


erhält durch .die Halbbogen der Stock eine Ausdehnung, in Bezug 


auf die Production, ohne zu ſchnell in die Hoͤhe zu kommen. Auch 
wird durch das Wechſeln mit Bogen und Stiften immer kraͤftiges, 
tragbares Holz hervorgebracht, was ſehr zu beruͤckſichtigen iſt. 

§. 265. Da aber die ſich alljaͤhrlich verlaͤngernden Schenkel zu⸗ 
legt doch eine Höhe von zwey Fuß und darüber erhalten, fo iſt dieß 
doch wieder eine Schattenfeite, die diefe Erziehung benachtbeiligt, 
indem auf dieſe Urt die Weinberge zu frühe alt werden, weil fie 
nicht jo verjüngt werden, wie in der Mains und Taubergegend, 
der im Würtembergifchen wo man alle paar Fahre einen der 
Schenkel abroirft.(abfegt), und wieder neue nachziehet, fo daß immer 
eine gewiffe Rotation in diefen Schenfelbildungen beobachtet mird. 
Dieg liegt indeffen wieder in der Individualität ded Rebſtockes ſelbſt; 
denn in gar vielen Boͤden bringt der Rießling wenig Bodenholz, 
oder treibt junge Triebe aud dem Kopfe, wie es bei vielen Rebforten 
der Ball iſt, welche darin unerfchöpflich find; daher bei ihnen eine 
immerwaͤhrende Berjiingung ftatt finden fann. 

F. 266. Ich bin daher auch der Anficht, daß die oft kurze Les 
benddauer der Rießlingweinberge, lediglich dieſem Grunde zuzufchreis 
ben fey. on 
Vieled mag indeffen von der niedern Erziehung und vom Bo⸗ 
den felbft abhängen. Denn an der Mofel, wo die Stoͤcke fehr hoch 
gezogen werden, und wo ein fehr fruchtbarer Boden ift, werden bie 





9 Eiche meine Schrift uͤber den Bockſchnitt, 2. Theil. 


Dienheim und Oppenheim, 71 


Rießlingweinberge fihr alt, fo daß man oft armsdicke Stämme in 
den Weinbergen ficht, an welchen noch immer Präftige Vegetation 
ſtatt findet. 

5. 267. Man denke fi aber nicht, daB diefe Erziehung, wie 
ich fie hier angegeben habe, allgemein ‚durchgeführt ſey; fie ift nur 
der Hauptkarakter der ganzen Erziehungsart; denn man findet oft in 
einem und demfelben Weinberge fo vielerlei Formen, welche durch die 
unficheren Bodenverhältniffe bedingt werden, daß man Mühe hat, den 
Hauptkarakter aufzufaflen. Jeder Ste zeigt fait anderes Wachs⸗ 
thum, ſo daß oft nur einer drey Schenkel, mit einem Halbbogen 
und zwey Stiften, ein anderer zwey Halbbogen und ein Stift, und 
ein dritter wieder gar keine Boͤgen, ſondern nur Stifte, wie Fig. 30 
zeigt, enthaͤlt. Die vielerlei Rebſorten, die hier, beſonders in den 
aͤltern Weinbergen, gezogen werden, ſind mitunter auch ſchuld, daß 
manche Weinberge ſo chaotiſch ausſehen. Ueberhaupt findet man hier 
durchaus feinen conftanten Karakter in der Erziehung, wie an den 
meisten Weinorten und MWeingegenden der Ball if; jeder Ort 
und jede Gegend giebt gewehnlich ein individuches Bild des ihm eis 
genthumlichen Verfahrens; allein bier iſt's wie auf einer Handels 
mefle, wo man außer den Eingebornen, noch eine Menge Leute ans 
derer Nationen und anderer Trachten findet, Man ficht bier in 
einer kurzen Strede: Pfahle, Rahmens und Bockwingerte, 
die Rheingauer Erziehung, PlanfensEinfaffungen, 
Arkadenlauben, wonit ganze Weinfelder überdeckt find, Spas 
liers@rziehungen u. drgl. m, Mancher tadelt vielleicht dieſe 
Abweichungen von einer gewiffen Form, allin-ich finde darin eine 
gevoiffe vortheilhafte Seite, denn fie geben din Beweiß, daß viele 
denfende Meinpflanzer hier find, welche dem allenthalben üblichen 
Schlendrian fremd find; fie wiffen und überzeugen fich, daß ihrem 
Boden der Weinbau mie bisher wenig zuträglich fey, fie fuchen das 
ber zu erforfchen,, ob nicht eine oder die andere Baumethede zweck⸗ 
mäßiger anzuwenden waͤre. Bey folihen Berhältniffen, mo durch 
Prüfungen mancherlei Seftaltungen hervortretin, muß natuͤrlich cin 
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chaotiſcher Buftand entſtehen, aus welchem mit Huͤlfe der Beit, ein 
zweckmaͤßiges Einförmiges ſich geftalten kann. Es ift alfo «ine wohl: 
thaͤtige Krifid, die man nur vorübergehen laffen darf. 


5268. Die Sommerbehandlung ift hier ziemlih eins 
fah. Bor dem Blühen werden die Weinberge ungeftört gelaffın, es 
. wird wenig oder felten audgebrechen, (natürlich, daß bey den ver⸗ 
fchiedenen Schnittmethoten, auch virfchiedene Sommerbehandlungen 
ftatt finden). - Nach dem Blühen werden die Reben oder Lotten an 
die Pfähle aufgebunden, und im Auguft die Gipfel abgefchnitten, 
wo zugleich einiges audgefihnitten wird, wenn der Buſch zu dicht 
wird, daß die Sonne und Luft nicht eindringen fünnen. Sonſt 
wird in der Regel nicht audgegeigt, d. h. die Eberzähne oder Achſel⸗ 
triebe audgebrochen, mad an vielen Drten mit Sorgfalt gefhicht, 
weshalb natürlich manche Rebſtoͤcke fehr bufchig erfcheinen. 


$. 269. Der Rebfab ift eigentlich bier gemifcht, jedoch afs 
vorhirrfchend kann man hier den Riekling bezeichnen. Naͤchſt diefem 
ift der Oeſtreicher am ftärbften beygemengt; Kleinbtrger und Vaͤlte⸗ 
liner,, die auch ziemlid häufig anzutreffen find, werden aber fihon 
weniger gepflanzt, nebft dieſem findet man auch nech Gutedel, etwas 
Traminer und noch eine Menge Traubenforten zeritreuet, worunter 
mir befonderd eine Sorte auffiel, die Nedap heißt, und welche 
Mebger nicht unter feinen Traubenſorten hat, Die Traube ift 
grün, etwad länglih und etwas größer wie Rießling. Das Laub 
iſt tief eingefchnitten, unten filjig, der Karakter baumartig, daher er 
auch mehr in den Arkadenlauben anzutreffen ifk, ald in den Wein⸗ 
bergen. Ferner kommt noch eine Traubenforte in den Weinbergen 
vor, welche ebenfalld Metzger nicht aufgenommen bat, Man nennt 
ihn bier Peterfilientraube, vermöge feinem zerfchligten Blatte, das 
faſt fo ſtark zerſchlitzt iſt, wie der wahre Peterfilien « Gutedel, der 
allenthalben befannt ift; allein die Traube ift nicht® weniger ald ein 
Butedel, und gehört nicht zu diefer Gattung: die Traube ift groß 
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und bat grüne, Iängliche, fleiſchige Beere. Dad Blatt ohne Bes 
kleidung lichtgruͤn, etwas glänzend *). 

F. 270, Mit Traminer, welchen man hier rothen Rießling 
neunt, ſollen Verſuche zu deſſen Verbreitung gemacht worden ſeyn, 
welche aber nicht guͤnſtig ausgefallen ſeyn ſollen, auch ſollen die 
Weinberge gar zu bald rifgängig geworden ſeyn. Wie die Sache 
eigentlich zu betrachten ift, weiß ich nicht, ob im Boden oder in der 
Behandlung der Fehler lag. Man hat übrigens bier allgemein die 
"Meinung, daß der Iraminer bier nicht gedeihe; follte der Grobfatt 
ihm nicht zuträglich feyn? Er wird dennoch an mehreren Orten ges 
yflanzt, wo Grabkalk ift, z. B. in Weſthofen ꝛc. Das ift übri⸗ 
gend ausgemacht, daß ich Peine für Bodenverhaͤltniſſe empfindlichere 
Rebforte Einne, ald den Traminer, Wenn er nicht gerade in feinem 
Elemente figt, fo trägt gr fchlecht ober wird ruppiät, wie ich es 
im Rheingau ſehe. 

$. 271. Die Beholzung if mit Pfaͤhlen von Sannenbeh, 
welche ſechs Fuß lang find; fie kommen gewoͤhnlich auf dem Neckar 
aus den Schwarzwalde in den Rhein, und von da nah Oppen⸗ 
beim und Mainz Dad Hundert koſtet 1 fl. 30 fr. 





*) Daß die gewöhnliche Peterfilientraube nur eine Barietät von dem ges 
woͤhnlichen Gutedel fey, davon habe ich mich in Karlebad ganz aus 
genfaͤllig überzeugt. Es hat bier, nämlich ein Weinbergemann in feinem 
Hofe eine Peterfilientraube als hohes Wandfpatier gezogen. Von dieſem 
Stode pflanzte fih der Mann auf eine andere, ber Sonne wenig 
ausgefegten Seite ebenfalls einen folden Stock; diefer bat nun ganz 
gewoͤhnliches Gutedelblatt, während der erfte Stod das Peterfilienblatt 
hatte; kaum würde ich geglaubt Haben, daß dieß eine Traubenforte 
fey, wenn ich nicht gefehen hätte, daß der eine Schenkel dieſes Jungen 
Stockes Blätter hatte, die ganz Peterfilienblätter waren, während bie 
andere, bey weitem der größte Theil nur Gutedelblatt hatten, Hinter 
der Scheuer, wo der Mann einen Weingarten hat, ftehen noch viele 
dergleichen Stöde, wovon der eine bald mehr bald weniger zerſchlitzte 
Blätter hatt, was hinlänglid; beweißt, "daß die Peterfilientraube nur 
Varietät von Qutedel if. Die Peterfilientraube ſollte daher billig 
in dem Syſteme als eigene Spezies geftrichen, und blos ald Varietaͤt 
von Gutedel aufgeführt werben, 
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4. 272. Bu einem Biertel Morgen & 25 Ruthen, braucht man 
etwa 1500 Dfähle, weiche 22 fl. koſteu. Der Morgen a 100 Rus 
then, Poftet alfo 90 fl. zu beholgen. 

. 273. Da, wie fhon angegeben, mit dem Halbbogen auf 
den vier Schenkeln abgewechfelt wird, fo wird nie eine gerade Linie 
oder Reihe eingehalten, wie bei der Rheingauer Erziehung es ber 
Fall ift, fondern die Pfähle werden nad Bedürfnig bald mehr rechts, 
bald mehr links geſteckt, wodurch eine unregelmäßige Berfäblung 
entfteht, befonderd bey Altern Weinbergen. Bey Dienheim fahe ich, 
daf in der eriten Beit, wenn die jungen Weinberge neu beholzt werden, 
Ordnung beobachtet wird, die ich fehr billige. Damit im Sommer 
die Reben nicht zu nahe zufammen zu ftchen kommen, fo werden bie 
Pfaͤhle nicht nach der Linie geſteckt, fondern jeder Pfahl einen hals 
ben bis ganzen Fuß rechts und links außer der Linie, nämlich der 
erfte Pfahl wird außer der Linie rechtd, der zweite links, der dritte 
wieder rechts und der vierte wieder links, einen halben Fuß außer 
der Linie geftecft, wodurch ein, Bicfza oder Schlangenförmiges 
Gebilde entitcht. Auf diefe Art wird vermieden, daß die zunächft 
ftehende Bögen fi nicht berühren, folglich feinen gefchloffenen Schat⸗ 
ten werfen ‚ und der Sonne und Luft freieren Durchgang laſſen. 

‘. 274. Die Traubenlefe wird bier auf einmal vorgenom= 
men. Obſchon bier eine vorzügliche Qualitaͤt Weines gewonnen 
wird, der zu hohen Preißen (j. B. 500 — 800 fl. dad Stuͤck) ver 
kauft wird, fo ift ed doch noch nicht dazu gefommen, cine Ausleſe 
zu veranftalten, wie fie an vielen Orten im Rheingau eingeführt ift, 
und wodurch die Weinpreiße fo hoch gefteigert, werden; allein ein 
Hinderniß iſt wieder der gemifchte Rebſatz, weßhalb auch dieſe Bers 
beſſerung fo leicht nicht Plag greifen wird. Denn dad Spaͤtleſen 
ertragen wenige-Traubforten außer dem Rießling, und am wenigften 
der Sylvaner , welcher hier der Hauptbeiſatz iſt; bekanntlich fault 
diefer ſehr gerne, fobald er feine Reife erreicht hat, wodurd er Vers 
anlaffung gibt, daß die Leſe vielleicht früher ſtatt findet, als fie 
beim bloßen Rießlingfage flatt finden würde. Ausnahmen hiervon 
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macht der Sylvaner im fandigen, magern Boden, wo die Trauben 
fdyön gelb werden, und einen weit höheren Grad der Reife zu ers 
tragen vermögen. 

$. 275. Das Quetſchen der Trauben wird vermittelſt 
des Moſterkolbens verrichtet, und zwar in einem hoben Zuber, was 
man hier die Eiche (ſiehe Fig. 17) nennt, und ein gewiſſes Maaß 
enthält, nach welchen ein großer Theil der fo zerquetſchten Trauben 
ſchon am Weinberge verkauft wird; der Preiß des Weines richtet 
ſich auch gewöhnlich nad diefem Berfaufe, indem man fogt, die 
Eiche hat fo und fo viel gefoftet. inige wenige laffen auch die 
$rauben im *retzuber treten, auch durch eine Zraubenmuͤhle zer⸗ 
kleinern. 

8. 276. Das Preſſen der Trauben wird hier in der ges 
wöhnlichen Kelter mit einer holzernen Schraube vorgenomnien, 

$. 277. Das Bergäpren ded Moftes gefchicht in Studs 
fäffern,, welche nur mit einem Ziegelftüce, oder irdenen Dedel bes 
deeft werden, felten vwoerden Röhren angewendet. Auch wird der 
Wein im erften Jahre. 3 mal abgeftechen. 

5. 278. Die Bodenbearbeitung geſchieht in der Regel 
5 mal. Dad erfiemal wird geraumt, b. h. die Erde wird 
im März und April ven den Stoͤcken weggezogen auf die Mitte der 
Gaſſe. Dad zmweitemal wird gehackt, nämlih im Mai wird 
mit dem Karſt (Fig. 27) Fuß tief der Boden aufgelodert, dabei 
gewendet und in der Mitte der Gaſſe aufgchäuft, wad man auf 
Balken ziehen heißt. Das drittemal wird Gras gehackt, names 
ih nach dem erften Aufheften nach der Bluͤthe wird. durch obers 
flaͤchlichen Bau das Gras vertilgt, wobei die Erde wieder etwas ges 
gen den Stock gezogen wird. Das viertemal wird ebenfalls 
Gras gehadt, dieß gefchieht anfangd September, wenn die Trau⸗ 
ben anfangen weich zu werden und das Laub abgefchnitten iſt. . 
it Daffelbe Verfahren, wie beym bdrittenmal, wobei die Erde fafl 
ganz audgeebnet wird. Das fünftemal wird zugezogen, d.h. 
nach dem Heröfte wird die Erde aus der Mitte gegen die Stöͤcke 
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gezogen, damit der Kopf umd ein Theil der Schenkel mit Erbe den 
Winter über bedeckt find. “ 

$. 279. Dad vorherrfhende Unfraut ift die Ringelblume 
(calendula arvensis), dann Kreutzkraut (Senecio vulgaris), und 
Huühnerdarm (alsine media), 

Die Düngung gefihieht in der Regel auch alle drey Fahre, 
und zwar in langen Gräben, welche + Fuß tirf in der Mitte der 
Beile gemacht werden. Manche düngen auch in Sruben, unmittel⸗ 
bar am Stocke. 

Funge Weinberge. werden fchon im zweyten Jahre gedüngt, und 
zwar ganz nahe am Store. 

$ 281. Der Verkaufspreiß eines Morgend Weinberg in 
befter Rage, iit 2000 bid 3000 fi. 

$. 282, Das Alter Der Weinberge ift hier fehr verſchieden, 
und hängt gar viel von äußeren Bufällen, von der erften Anlage 
und von der Unterhaltung ſelbſt ab, eben fo von der mehr eder we⸗ 
niger zweckmaͤßigen Vorbereitung, ehe ein Weinberg angelegt wird ıc.5 
man kann daher von 25 bie 40° Fahre rechnen. 

{. 283. Den Ducbfchnittds Ertrag eined Morgen 
Weinbergs & 100 Ruthen, kann man in guten Weinjahren zu zwey 
Stüf annıhmen. " 

|. 284. Die Baufoften eined Morgen Wrinbergd betra⸗ 
‘gen im Durchſchnitte per Jahr 22 fl. 

$. 285. Der Taglohn eimd Weinbergsardeiters kann nicht 
fo genau angegeben werden, inden alle Arbeiten bier im Akorde 
verrichtet werden. . g 

Als Nachtrag will ich nech bemerken, daß hier üblich it, die 
‚nen großen Theil ded Weines, als Treber oder zerftoßene Trauben, 
während der Leſe vor den Weinbergen zu verfaufen. Dad Maaß, 
| wornach fie verfauft werden, heißt Eiche. Line ſolche Eiche hat 
acht Viertel. Zu einer rheinifchen oder Oppenheimerr Ohm Wein 
. bedarf man 34 Eichen Trauben, Da diefer Gebrauch ſchon nicht 
mehr in dem nahe gelegenen Nierftein zu finden if, ſo ſcheint 
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dieſer, durch das Mißtrauen entſtanden, das durch die nachher zu 
beſchreibende Lauben hervorgerufen wurde, indem der Kaͤufer ſich 
dadurch verſichern wilt, keinen Laubenwein untermengt zu erhalten. 

F. 285. Zum Schluſſe muß ich noch zweyer ernihungtarten 
erwaͤhnen, die hier ziemlich verbreitet ſind. 

$. 286. Die eine iſt die ſogenannte Plankenerz Hebung, 
welche ich im 3. Hefte genauer bezeichnen, und durch eine Abbildung 
verjinnlichen werde; diefe Erziehung findet man an Haupt⸗ und 
Seitenwegen zu Dienheim und Oppenheim, aud) noch in 
Nierftein, fo wie in Laubenheim und Bodenhein, jedoch 
ſeltener als hier. Am meiſten iſt fie in Rüdesheim zu Kaufe, 
wo ih auch die Beichreibtung und Zeichnung geben werde. 

$. 287. Die andere ift eine Saubens Erziehung, die ich Are 
kaden⸗Laube nenne. Sie it, Oppenheim eigenthümlich, and 
meines Wiſſens fonft nirgends anzutreffen. Sie vereinigt ganz bes 
fondere Vortheile in fih, die keiner anderen Erziehung zukommen. 

Erftend. Sie ift die zierlichite aller Laubengänge indem das 
Ganze auf grünem Säulen zu ruhen fcheint. 

Bmweitend. Sie giebt den Reben die möglichfte Ausdehnung, 
um recht tragbar werden zu können, fo daß man Uber die vorhan⸗ 
denen Trauben s Maffen ftaunt. 

Drittend. ie ftört die Boden⸗Cultur nicht, weil fie auf 
zer Höhe offen ift, wodurch die Athmosphaͤrilien frei einwirken koͤn⸗ 
nen, fo daß man alle Blumen, Gemüße, Obſt ıc. unter derſel⸗ 
ben pflanzen ann, ohne daß ihnen Thau und Regen entzogen 
wird, 

$. 288. Diefe Arkaden-Lauben find die Bierben ber 
Dppenbeimer Gaͤrten; faft der größte Theil ift damit im wahs 
ren Sinn des Worted uͤberſtrickt; denn, wenn man ſolch rinen Gare 
ten von oben herab fieht, fo glaubt man, derfelbe fey mit einem 
grünen Netze Überfponnt, dad mit Blumen durchwirkt fen; es iſt 
in der That die vortheilhafteſte Bodenbenutzung; denn man kann 
den Boden zu jedem Bartenprodufte benußen, und nebft diefem eine 


ri Dienheim und Oppenheim. 


Maffe Wein erziehen, ohne die Bodenkultur fonderlich zu beeinträche 
tigen. Wenn auch diefer Wein weniger Gehalt bat, al der Wein⸗ 
bergswein, fo ift doch ein bedeutender Ertrag immer lohnend genug. 
Gewöhnlich hat ſolcher Laubenmwein etwad mehr als die Hälfte des 
Preißed von dem Produfte der Weinberge guter Rage, fo ohngefaͤhr, 
dag wenn dad Stuͤck Wein 500 — 600 fl. koſtet, ſolcher Laubene 
wein mit 300 fl. bezahlt wird. 

$. 289. Der Rebf aß bey diefen Arkadenlauben ift außerft 
gemifht, fo daß man in manden Gärten‘ ein ganzed Sortiment 
aller bey "Oppenheim vorfommenden Trauben antrifft ‚ by an= 
dern ift der Mebfap auch wieder einfacher. Der dominirende ift je⸗ 
doeh Riesling und Kleinberger. Dieb Gemenge giebt einen fehr zare 
ten wohlfchmedenden Tiſchwein, der zum gewöhnlichen Tranke ges 
fünder iſt, als die frrigen Bergweine. 

$..290, Wenn man folche Arkadenlauben anlegen will, ents 
weder in einzelnen Weggaͤngen, oder einen ganzen Garten, fo theilr 
man ten Platz in Quadrate von 74 Fuß ab. Diefe Entfernung 
ift naͤmlich nach der Länge der Latten berechnet, welche gewöhnlich 
16 Fuß baden, folglich über zwey Stöde reihen. An jeden ber 
bezeichneten Punkte. werden vier Heben gepflanzt. Diefe werden 2 — 
3 Jahre abgeworfen, wie man gewöhnlid bey jungen Weinbergen 
zu thun pflegt. Im Sommer befommen fie Pfähle, damit fie uns 
geftört in die Höhe wachſen koͤnnen. 

$. 291. Im vierten Frühjahr, wenn die Reben 6— 8 Fuß 
hoch getrieben haben, dann wird das Holzwerk aufgeſtellt, und zwar 
folgendermaßen. 

$. 292. Man nimmt eichene Rahmenfchentel von 12— 14 Fuß 
Ränge, welche unten 34 Zoll, und oben 24 Zoll did find. Diefe 
werden unmittelbar an die vier Stoͤcke anderthatb Fuß tief in den 
Boden gefentt, fo zwar, daß die Rahmenſchenkel innen gegen die 
Gaſſe, und die Reben außerhalb zu ftchen kommen. Rad) diefem 
werden gewoͤhnliche zweyzoͤllige tannene Latten von 16 Buß Ränge, 
in der Höhe von 8 Buß fo aufgenagelt, daß eine Latte immer drey 
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Mahmenfchenfel erreicht, und auf den dritten Rahmenfchenkel die 
folgende angeftößen wird. 15 Bolle im Kichte über diefer Latte wird 
noch eine zweyte aufgenagelt. So wird dad ganze Quadrat beitellt, 
und damit fortgefahren, bis der ganze Garten, oder nur ein eins 
zeiner Gang beholzt iſt. Bey einzelnen Paubengängen wird gewoͤhn⸗ 
lich auf beyden Seiten eine Bruftwchr oder Planke von drey Latten 
angebracht, wobey aber noch ein Rebſtock zwifchen die zwey Pfoften 
gepflanzt werden muß, welcher diefen unteren Theil ju verforgen 
eder zu begruͤnen hat. Bey Gärten aber, die ganz fo’ bezogen find, 
fat diefe Planke weg. 

6. 293.. Wenn daB ganze Gebaͤude fertig iſt, dann werden die 
vier ſtaͤrkſten Reben angeſchnitten fo hoch fie reichen, jedoch nicht 
höher als bid zur unteren Latte, dann werden fie ſchicklicherweiſe an 
- den Rahmenfchenkel vertheilt, und in Entfernungen von einen bis 
anderthalb Fuß mit Beiden feftgebunben. 

5. 294. War der vorhergehende Winter günftig, fo treiben faſt 
alle Augen aus, und bringen außerordentlich viele Scheine Noch 
vor dem Bluͤhen werden die jungen Triebe einige Augen über dem 
Scheine oder Saamen alle abgezwict bid auf zwey obere Au⸗ 
gen, denen man ungeftörted® Wachdthum gönnet, und welche forgs 

fältig angebunden werden, damit der WBind fie nicht abreiße. 
$. 295. Im darauffolgenden Frühjahr werden die unteren 
Triebe alle bid auf ein Auge abgefchnitten, jedoch wird in verfchies 
denen Richtungen alle anderthalb Fuß ein Stift von 2—3 Augen 
angefchnitten, wie Fig. 31 xxx andeutet, Bon den zwey oberen 
ſtark getriebenen Reben wird die untere auf drey Augen abgemorfen, 
die obere dagegen wird in folder Länge angefchnitten, daß fie faft 
biß zur Hälfte des Zwiſchenraumes zwifchen zwey Rahmenſchenkeln 
reicht, alſo ohngefaͤhr 3 Fuß lang iſt. So werden alle 4 Schenkel 
zugeſchnitten. Nach dieſem werden die 4 Reben auf die vier ſich 
kreutzenden Latten an jedem Pfoſten horizontal aufgelegt und mit Wei⸗ 
denband befeſtigt. So laͤßt man alles wachſen, was Augen hat. 
Gegen die Zeit der Bluͤthe aber braucht man die Vorſicht, daß man 
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Die Triebe ded oberen Stiftes, fo wie die der zwey hintern Augen 
forgfältig an die obere Latte anheftet, damit fie ald kuͤnftiges Trag⸗ 
holz vor Schaden bewahrt werden. Alles übrige läßt man wachſen 
bis 14 Tage nah dem Blühen gegen Fakobi hin, wo man Bie 
jungen Zriebe mit ihren Trauben fenfreht an die obere Latte mit 
Stroh aufbindet, und handhoch über dirfelden abſchneidet. Wach 
dieſem werden die langen Triebe, welche das Pinftige Tragbolz bils 
den, auf der oberen Latte hingelegt, und feicht mit Stroh in horis 
zontaler Lage angeheftet, wie Fig. 31 b—z verfinnlicht. 

$. 296. Die Stifte, die an den Schenfeln in verſchiedenen 
Entfernungen angebraht find, dienen theild dazu, die Verjuͤngung 
der oberen Schenkel unterhalten zu koͤnnen, theils vermehren fie 
den Ertrag, und befleiden dad Ganze zu einer grünen Säule, wor⸗ 
auf dad Obere ruht. 


$. 297. Wenn im folgenden Jahre die Schenkel fih fo 
fräftig zeigen, daß ſie zwey Reben ertragen koͤnnen, fo werden je⸗ 


dem Schenfel zwey Reben von der ſchon angegebenen Lünge anges 


ſchnitten, alfo acht Reben jedem Stocke. Diefe werden in denfels 
ben vier Richtungen audgelegt wie im vorigen Jahre, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die eine Rebe auf die eine Seite der Latte, und die 
zweyte auf die andere Seite gebunden wird, wie (Fig. 32 rrr) andeu⸗ 
tet. Huf diefe Art ftchen diefe Arfadenlauben in ihrem hoͤchſten Ertrage, 
Man denke fih auch, welche Maffen von Trauben dahängen, wenn 
jeded Auge nur eine Traube bringt, was aber nicht immer der Fall 


ift, indem viele Augen zwey Trauben bringen, fie hängen in bee 


fimmter Höhe fo gut Präftig und fonnig, daß fie fehr gefund blei⸗ 
ben, und bilden eine ununterbrochene Trauben s Quirlande, 


NB, Bey einzelnen Laubgängen find nur 3 Schenkel nöthig, 
weil die vierte Latte, die von der naͤchſten Arkade anftößt, hier fehlt.) 


fe 298. Bey einzelnen Laubgängen wird, wie ſchon gejagt, 
eine Planke oder Bruſtwehr angelegt, woben aber in den Zwiſchen⸗ 
raum noch eine Rebe gepflanzt wird, weiche nach Zeichnung (Big. 
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31 kkk#) erzogen wird. Manche laffen au, um den Ertrag zu 
vermehren, von Beit zu Beit eine flarfe Rebe aus dem Zwiſchen⸗ 
ſtocke an die untere der beyden Oberlatten aufführen, welche ge» 
wöhnlich fih fehr mit Trauben behängt. | 
$. 299. Nun komme ich zur SKoftenberehnung. 
Bu einem Garten von 20 Ruthen Laͤnge und 2 Ruthen Breite, 
alfo zu einen Biertelmergen & 40 Ruthen, find erforderlich 
a) 200 Stuͤck eichene Rahmenſchenkel von 12 bid 
14 Fuß Länge, und 34 Zoll Dicke am unteren 
Ende, und 24 Boll am oberen Ende, dab 
Stuͤck 30 fr ..... ........... ern .... 10f. — kr. 
b) 492 tannene Latten a 15 Fuß Länge, ein Koll 
Diefe und zwey Zoll Breite, dad Stud 6 fr. 49: 125 
c) 1476 Rattnägel A 16 fr. dad Hundert, naͤm⸗ 


lich 3 Nägel auf die Ratte ............... . 35 56s 
d) Arbeitslohn ded Zimmermanns fir die Aufitels 
lung a 4fr. per Rahmenſchenkel ..... ...... 13: 28« 


166 fl. 28 kr, 

$. 300. In Bezug auf die längere Dauer der Rahmenfchens 

kel ift cd zweckmäßig, wenn folche einige Jahre vor ihren Gebrauch 

gefehnitten, und an einem trocknen und Iuftigen Orte aufbewahrt 

werden. Bor dem Segen werden diefelben am unteren n Ende, wels 
ches in die&rde kommit, gebrannt, 


ierfteim 

$. 301. Dad Weingelände Nierfteind bildet an feiner Ab⸗ 
dachungöfläche einen ftumpfen Winkel, deffen einer Schenfel gegen 
Nackenheim eine öftlihe Erpofition mit einer Neigung nah) Süs 
den, der andere Schinkel gegen Schwabs burg eine füdliche hat, 


) Die ganze Beichnung der Arfadenlauben verdanfe ih meinem Freunde. 
Herren Infpettor Beer in Oppenheim, der als Urchiteft die Anſichten 
ſehr getreu und augenfälig gab. 

Bronnerd Weinbau 26 Heft. 6 
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Den Vereinigungspunkt beider Schenkel bildet Nierfiein oder viels 
mehr der Kranzberg, ein Vorhuͤgel, an welchen fih Nierftein 
anlehnt. Der vordere oder füdliche Theil des Kranzberges wird 


die Kleck genannt. Sie iſt die deſte Lage von Nierſtein, und 


. ft beynahe völlig Eigentfum der Frau von Herding Dieſe Bes 
fitung ift ganz mit einer hoben Mauer umfchloffen, und wird noch 
befonderd auf der nördlichen Seite durch die Kirche geſchuͤtzt, Die 
faft auf dem Scheitel diefed Vorhuͤgels ſteht. 

-$ 302. In welchem Werth diefer Peine Weinbergsfleck ficht, 
mag dieß bemweifen, daß Die jetzige Befigerin einmal für 123 Rus 
then 8,000 fl. und für 400 Ruthen 16,000 fl. bezahlte. 

303. Der Boden diefed Kranzberged beiteht groͤßten⸗ 
theild aud einem fandigen Löß, oder fandigem Kalfmergel, und hat 
eine ganz Fichte fehmupigsgraue Farbe. Man ftaunt, daß auf dies 
ſem mageren Boden fo Vorzuͤgliches gedeihen ſollz allein der umge» 
bende Schuß trägt unftreitig dad Meifte zur Erreichung der befone 
dern Qualität bey. 

‘. 304.,Die zweite befte Lage von Nierſtein ift die Rehbach, 
ein kleiner Thaleinſchnitt auf der Linie gegen Nackenheim, mos 
durch ſich mehrere ſuͤdſuͤdoͤſtliche Cxpoſitionen bilden; ferner der Hip⸗ 
ping, der Uflangen, der Oehlberg, der Orbel. 


$. 305. Der Boden diefer Tagen beiteht aus einem ver⸗ 
witterten ſehr eifenfchüffigen fandigen Schieferthon, oder umgekehrt 
fehr thonhaltigem Sanditeine, welcher zwar ald eine bedeutende 
Felsmaſſe in mächtigen Lagern anfteht, allein durch den Einfluß 
der AUthmodphärilien im Verlaufe von mehreren Fahren verwittert, 
und zu Baugrund zerfällt, 


$. 306. Dad ganze Weingelände, dad fich gegen DOften und 
gegen Suͤden abflaͤcht, bildet zleichſam den Ausgang einer Hoch⸗ 
ebene, die fich Feine 200 Fuß über der Mheinfläche erhebt, Dieſes 
Plateau, dad tief ruͤckwaͤrts mit Neben bepflanzt ift, hat größtens 
theild einen ſchiefeigen Sanditein zum Untergrunde, welcher an einer 
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einzigen Stelle durch eine vulkaniſche Cruption durchbrochen wurde, 
was das Vorkommen von Baſalt an dieſer Stelle kund giebt. 

\. 307. Daß tieferliegende Geſtein, nämlich der früher ange⸗ 
gebene fandige Schieferthon, der an den Abflächungen zu Tage aud⸗ 
“geht, und wirklich einen eigenthuͤmlichen Karakter Hat, iſt mehr thon⸗ 
haltig, daher er fo leicht vermittert, und einen vorzüglichen Wein⸗ 
bergsboden giebt. Es kommen hier ziemlich fteile Berzwände vor, 
fo daß die Abdachungen oft über 30 Grad ſteigen, welche aber durch 
Kunft, befonderd durch Terraffenbildungen, zu vortrefflichen Weinbergen 
umgefchaffen wurdin. Das Verfahren ift namlich folgendes: Wenn 
ein Weinberg angilegt werden foll (ed find naͤmlich auf der öftlie 
hen Seite noch viele unangebaute feljige Stellen), fo werden je nad) 
Größe des Plaged 8— 12 Männer angeftellt, welche auf der Yänge 
der Linie einen förmlichen Steinbruch eröffnen. Es werden auf 5— 
8 Fuß Tiefe diefe rothen Steine mit Hilfe aller Lünftlichen Mittel 
audgebrochen,, zur Größe gewöhnlicher Mauerfteine zerfchlagen, und 
gleidyförmig vor der angebrochenen Stelle ausgebreitet; iſt diefe- 
Stelle tief genug ausgebrochen, dann wird gleichſam wie bey einem 
Rottgraben eine höher liegende Stelle eben fo ausgebrochen und 
behandelt, und damit fo fortgefahren, bid man beynahe die Bergs 
höhe erreicht bat (gewöhnlich Taffen die Eigenthuͤmer noch eine 
Strede unangebaut, und zwar aud dem Grunde, weil fich durch 
die alljährliche Werwitterung ded Geſteines inimer neue Erde erzeugt, 
weiche von oben herunter in den Weinberg gebracht, fehr vortheilhafe 
ten Einfluß auf dad MWachöthum der Meben hat.) Wenn nun der 
ganze Platz fo aufgebrochen üft, fo ſieht er völlig einem Steinbruche 
ähnlih, an melden Mauerfteine gebrochen wurden, Liegen. diefe 
Steine 4 bid 6 Monate an der Luft, befonderd den Winter über, - 
wo der Froft einwirken kann, fo befommten fie eine Menge Riffe, 
und zerfallen bey der nächften Berührung in viele Pleine Stücke. Um 
dieß zu bemerfitelligen, muß, nad Verlauf der angegebenen Zeit, 
die ganze Steinmaffe gewendet werden, wie ed etwa bey dem Rot⸗ 
ten gefchieht, fo zwar, daß die unteren Steine a , und die 
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oberen halbzerfallenen nach unten gebracht werden. Dieſe Procedur 
wird nach dem zweiten Winter wiederholt; diejenigen Steine, welch 
durch den Froſt oder den Einfluß der Athmosphaäͤrilien nicht zertheilt 
werden, legt man dann bey Seite, und benugt fie ald Mauers 
fteine zu Terraffen oder Wöegniauern. 

$. 308, Daß die Anlage eined foldyen Weinberges hoͤchſt koſt⸗ 
ſpielig iſt, mag ſich jeder ſelbſt denken. Dagegen liefert aber auch 
ein ſolcher Weinberg in ſolchem Urboden, der noch nie Reben trug 
und durch die immerwährende Sırfigung und Aufloͤſung ded Ges 
ſteines ſtets ernaͤhrt wird, einen vortrefflichen Wein und zwar in 
uͤppiger Fuͤlle. Denn gewoͤhnlich werden dieſe Stellen mit Orleans⸗ 
Trauben bepflanzt, welche als eine großbeerige Traube bekanntlich 
vielen Wein geben. 

F. 309. Dieſe Stellen, die laͤngs dem Rheine bis gegen 
Nackenheim ſich herab ziehen, und, wie ſchon geſagt, eine oͤſtliche 
Expoſition haben, liefern außer dem Kranzberge den beſten Wein. 
Auch hier ſpricht ſich wieder der dem ganzen linken Rheinufer eigen⸗ 
thuͤmliche Karakter aus, naͤmlich, daß die oͤſtlichen und ſuͤdoͤſtlichen 
Lagen die beſten ſind. Denn dem Anſcheine nach ſollte die Lage 
gegen Schwabsburg, die rein ſuüdlich iſt, und alle Vortheile eis 
ner guͤnſtigen Abdachung für ſich hat, weit vorzuziehen ſeyn; allein 
fie iſt doch nur eine geringe Lage, und zwar aus dem Grunde, weil 
fih hier dad Ihal weit hinaus öffnet, und die hier ſchaͤdlichen Weſt⸗ 
winde diefe Lage allzufehr- beftreichen Fünnen, wodurch die fih am 
Soden angefammelte Wärme Immer wieder weggeführt wird, 

'$ 310. Noch weit geringer find die Lagen auf der” Hochebene, 
die Schmitt genannt, mo ungeheuer viel Wein gepflanzt wird; 
Diefe find gar allen Winden preiß gegeben, und liefern auch nur 
. geringed Produftz denn in gewöhnlichen Weinjahren ift der Preiß 
eined Stuͤck Weines circa 150 fl., während. zweyhundert Schritte 
davon, am öftlichen Bergabhonge, dad Stud zu S00O — 1000 fl. be⸗ 
zahlt wird. 

$ 311, Der Rebfag beſteht deßhalb auch auf der Hochebene 
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durchgehends aus Deftreichern. Dagegen wird an den oft ſteilen Ab⸗ 
"hängen zwifchen Nierftein und Nackenheim größtenthrild der 
Drleans gepflanzt, derfelbe, weicher zu Rüdesheim am Berge ge= 
pflanzt wird *); der Fuß diefed Bergabhanges ift aber größtentheild 
-mit Rießlingen bepflanzt, eben fo der Kranzberg mit feinen niedern 
Umgebungen. Daß der Orleans blos an der felfigen Parthie der 
Weinberge gepflanzt wird, hat feinen Grund darin, weil eritlich 
derfelbe fehr gerne zmwifchen Yelfen feine Wurzel drängt, und das 
durch ein hohes Alter erreicht, wad in ebenen Gegenden nicht der 
Tall ift, und zweitend, weil er blos an fteilen Bergmänden unter 
dem ftärfften Reflexe der Sonnenftrahlen recht reif wird, um einen 
guten Bein geben zu koͤnnen. 

312. Die Behandlung des Nebfages it der von 
Oppenheim ziemlich ahnlich, weßhalb ich dahin verweife, um Wie⸗ 
derholungen zu vermeiden; jedoch will ich die Abweichungen an⸗ 
fuͤhren. 

$. 313. Die erſte Anlage geſchieht mit Blindholz, wo beym 
Rießling und Sylvaner drey Reben, beym Orleans nur zwey Rex 
ben gelegt werden, mit Stoßloͤchern und Zuſatz von Rheinſchleich 
(Rheinſchlamen) gewoͤhnlich 4 Fuß ind Quadrat. 

$. 314. Die Reben werden jedoch fo geſetzt, daß das zweite 
Auge einen Zoll unter die Bodenflaͤche zu ſtehen kommt, und daß 
obere Auge je nach der Lunge der Gelenke über den Boden heraus 
ſteht. Dabey wird die Erde gewoͤhnlich fo angchauft, daß daß 
obere Aug doch noch bedeckt wird. 

$. 315. Im zweiten, oft auch im driften Frühjahr 
erft wird geriffen, Unter diefem Meißen verteht man dieß, daß 
man dad obere Gelenke mit dem Triebe dicht am zweyten Auge der 
Mebe im Frühjahr abwirft, und wieder mit etwas Erde bedeckt. 





*), Die Ruͤdesheimer Orleans⸗Traube ſoll zwar, nad) Angabe Einiger, eine 
andere ſeyn, naͤmlich die eine ſoll die gruͤne, und die andere ſoll die 
gelbe Varietaͤt ſeyn. Ich kann daruͤber nichts ſagen, indem ich die 
Trauben nicht vergleichend beobachten konnte. 
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Gewöhnlich treibt dad zweyte Auge nicht, ſondern bleibt im fihlas 
fenden Zuftande; wird nun das obere abgefchnitten, fo wird dad 
fchlafende Auge geweckt, und treibt oft fehr ſtarke Tribe, manch⸗ 
mal bleibt ed aber auch aus, und erflicht entweder in dem zu flars 
ken Andrange ded Saftes, oder cd war ſchon vorher durch das Ders 
fenken in die Erde zerftört, wo dann eine der nachdatlichen Neden 
heruͤbergelegt werden muß. 


4. 316. Durch diefſes Reißen beabſichtiget man kraͤftigere und 
im Boden ſtaͤrkere Stoͤcke zu bekommen, die feſter ſtehen. 


Ich habe mich uͤbrigens von dem kraͤftigen Wuchſe ſolcher ge⸗ 
| riffenen Weinberge ſelbſt überzeugt, und bin gar nicht abgencigt, Dies 
fer Behandlung meinen vollen Beifall zu ſchenken. Zwar wird fd.ins 
bar die Kopfbildung etwas zurück gefeßt, indem man dab fidy Be⸗ 
bildete wieder abfchneidet; allein ein Vortheil fpricht fehr dafuͤr, dag 
der Schnitt ſchnell und in demfelben Jahre wieder zuläuft, was bey 
der andern Erziehung nicht fo leicht der Fall iſt. Jeder, der ſchon 
junge Weinberge felbft abgeworfen hat, wird ſich erinnern, daß die 
KnofpensBildung nur auf einer Seite der Rebe ftattfindet, und dag 
die andere Seite gar oft ein holziger hohler Theil bleibt, der ſich 
bey fchnellem Wachsthum zwar uberläuft, bey ſchwachem Wachs⸗ 
thum dagegen bis zur Haͤlfte des unteren Gelauched duͤrr wird, und 
duͤrr bleibt, fo daß in mehreren Jahren dieſer Fleck ſich nicht ſchließt, 
und eine böfe Narbe (Maufe genannt) bildet. Diefer Uebelftand wird 
allerdingd dadurch befeitigt, daß man den oberen dürren holzigen heil 
abwirft, und den neuen Schnitt auf dem frifchen gefunden Holze 
führt, was fich weit leichter vernarbt. Auch treiben aus dem fchlas 
fenden Auge gewöhnlich mehrere Triebe zugleich, wodurch man alfo 
nicht in Berlegenheit in Betreff einer Kopfbildung gebracht wird. 
Diefe Methode wird in den nahe fiegenden Weinorten, die tiefer 
landeinwaͤrts liegen, allgemein befolgt. Die Weinbergsleute legen 
auch darauf ſolchen Werth, daß fie den Oppenheimern — wie id 
mit eigenen Ohren hörte — den Vorwurf machen, daß Ihre Wein⸗ 


Nierſtein. 67 


berge weit dauerhafter wären, wenn fie ihre Roͤter *) reißen 
würden. 

$, 317. Die Sommerbehbandlung der jungen Weins 
berge ift die, daß fie, nachdem fie geriffen find, im Sommer vier 
bis ſechsmal abgegippelt merden, fo daß fie nur immer einen ans 
derthalb Fuß hohen Bufch bilden. 

F. 318, Der Schnitt der erwachſenen Weinberge ift in der 
Megel der, daß auf jedem der zwei Säge «ein Halbbogen nebſt ein 
bis zwey Stiften gehalten werden, fo dag man immer zwey Pfähle 
zu jedem Store braucht; bey ben Drleand, die ftark ind Holz treis 
ben, werden auch oͤfters drey Pfähle gegeben, welche gewöhnlich 
ohne beftimmte Regel oder Reihe gefteckt werden, wenn gehadt ift, 
und die Augen ſchon Blätter haben, j 

Ueberhaupt bildet Nierftein fihon einen Uebergangspunft zu 
der einfchenklichen Halbbogens®rziehung, mweldhe vom Peteröberge 
an bis nad) Kreutznach, Bingen und Ingelbeim ſich außs 
dehnt, Die hiefige Erziehungdmethode ift eigentlich ein Baftard zwi⸗ 
(hen Kopf» und Schenkelerzichung. . 

$. 319. Die Düngung gefchieht in runden Gruben, die unmit 
telbar am Stocke Telbft gefchlagen werden. 


Nackenheim, Bodenheim und Laubenheim, 


(. 320. Mit Nadenheim beginnt ein ganz veränderted 
Lokalverhältniß. Bon Nackenheim bid Laubenhreim bildet fi 
ein weiter Dalbfreid, der eine, oder rechte Flügel diefed Dalbfreis 
fed wird durch dad Nackenheimer, und der linfe Flügel durch 
dad Laubenheimer Weingelände gebildet. Beide flogen ziemlich nahe 
an das Rheinufer, währen? der Mittelpunft bey Bodenheim fafl 
eine Stunde vom Rhein fidy zuriick zieht. Dur diefe Situation 
wird dad Nackenheimer Gelände in nordöftlihe, dad Bodenheimer 
in oͤſtliche, und dad Laubenheimer in füdöftliche Richtung gebracht. 


*) Root beißt nämlich fo lange ein junger Weinberg, bis er aufgeführt 
@. h. bepfäntt) if. 
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$, 321, Der Boden von Nadenheim befteht nch größe 
tentheil® aus der Fortfeßung des rothen fandigen Schieferthons von 
Nierftein. Gegen Bodenheim hin wird aber derfelbe von Loͤß⸗ 
bänfen überlagert, melche bid Mainz, wo der Weinbau audgehf, 
den Baugrund der Weinberge bilden, die allenthalben in ſchwacher 
Abdachung anfteigen, und nur bey Laubenheim an mandın 
Stellen bid zu 20 Grad anitigend werden, wogegen fie bey Bodens 
heim oft faum 5 bi 10 Grad Haben. 
$. 322, Der Scheitel diefer Weinlagen ift von Grobfalf übers 
lagert; diefer GrobfalE nimmt bey Laubenheim ganz den Karak⸗ 
tee von Suͤßwaſſer⸗Muſchelkalk an, indem ich eine Menge von Hes 
liciten, Paludinen, Zurbiniten und Limmneiten darin 
antraf. 
| §. 323, Diefe fammtlihen Weinlagen bilden wie zu Niers 
fein, Oppenheim x. den Ausgang einer ruͤckwaͤrtsliegenden 
Hochebene, und waren wahrſcheinlich früher die Graͤnze des Mheins 
flußbetted. Allerdings Hält man fie von der am Fuße’ derfelhen bins 
ziebenden Straße aus betrachtet, fir eine gefchloffene Hügelreiher 
‚ allein es iſt eine Säufhung, der man ſich gar zu oft hingiebt. 
$. 324, Der Rebfaß von Nackenheim und Bedenheim 
ift faft. durchgehends Deftreicher, felten daß man eine Rießlinganlage 
fieht; dagegen bey Laubenheim faſt mehr Rieklinge ald Tetris 
her anzutreffen find, auch find an Ießterem Drte mehr:re Burguns 
“ders Anlagen, 
$. 325. Die Erziehung ift der von Nierftein fo zienms 
Ih ähnlih, nur daß man in Nadenheim und Bodenheim 
‚Beinen Kopf mehr zieht, fondern , wenn die Neben geriffen find, fo 
‚wird ein Stift von zwey Augen Angefihnitten, wovon der Trieb 
des oberen Huges zur Finftigen Bogrebe, und der ded unteren Au⸗ 
ged zu. einem Stifte von zwey Augen angefihnitten werden. Es 
werden ebenfalls zwey Neben gefeßt, und zwey Halbbogen und zwey 
Pfähle gegeben. Die Erziehung von Laubenheim hat gar Feinen 
ſelbſtſtaͤndigen Karaftır, fie ift eine wahre Mufterfarte, wo man 
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dad Ortögebräuchliche, mit verſchiedenen Gebraͤuchen anderer Gegen« 
den untermengt, findet. Die Sache hat aber ihren ganz natürlichen 
Grund. In Laubenheim, auh [hen in Bodenheim haben 
fehr viele Privaten von Mainz — die man hier $orenfer nennt — 
Weinbergbeſitzungen. Diefe Herren wenten, je nad ihrer Privats 
Anficht, verfchiedene Schnittmethoden an, gleichwie fie verfchiedenen 
Rebſatz anlegen, Die Weinbergdleute, die diefe Weinberge bauen, 
befreunden ſich bald mit diefer, bald mit jener ‚Erziehungdmethobe, 
fie wenden fie allmählig mit verfchiedenen Modififationen in ihren 
Weinbergen feldft an, fchneiden fich aud diefem und jenem Mein 
berge Reben aus zur eigenen Anlage, und bringen auf diefe Art 
die jeßt beftchenden Anomalien hervor. | 

$. 326. Ich darf Hier nicht unterlaffen, ein auffallendes Bei⸗ 
fpiel zu erzählen, auf welche Stufe der Bervollfommnung man durd) 
zwectmäßige Behandlung des Bodens, befonderd aber der Trauben 
bey der Leſe, die Qualität des Weines bringen kann. Mer ben 
Werth der Ausleſe nicht kennt, der höre und lerne hier. 

$. 327. Ein gewiffer Partitulier Namens Ackermann, der 
in Nackenheim bedeutende Befigungen "hat, befipt einen Wein⸗ 
berg von circa vier Morgen auf der Linie von Nierftein bid Nas 
ckenheim, obnfern der Granze von Nierftein. Diefer ift nad) 
Rheingauer Art mit Rießlingen bepflanzt, und eben fo beholzt, das 
heißt bepfählt. Uecberhaupt wird er ganz nad) Rheingauer Methode bes 
handelt. Zur Bebauung wurden eigene Karſte verfertiget, die laͤn⸗ 
gere und fpige Zähne haben, al die in Nackenh eim gebräuchlichen, 
Bermittelft diefer mird im Jahre der Boden fuͤnfmal tief gebaut, 
fo daß der Boden immer locker bleibt, und Fein Unkraut Wurzel 
faßt. 

Aus diefem fo behandelten Weinberg ließ Hr. Ack ermann im 
Jahre 1828 ein rheinifches Stuͤck Wein auslefen, und zwar auf 
folgende Art. Er beftellte die fir feinen Zweck nöthigen verftändigen 
Leute auf den beftimmten Tag, wofuͤr er ihnen den Kohn um die 
Hälfte erhöhte. Sie mußten um die gewöhnliche Morgenftunde dey 


x 


70 Nackenheim, Bodenheim und Laubenheim. 


ihın eintreffen, jedoch warten, bis fie Befehl erhielten, in der 
Meinberg zu geben. 

Mittlerweile gieng einer der verläffigften Weinbergsleute hinaus, 
um zu unterfuchen , ob kein Thau mehr auf den Blättern oder an 
den Trauben zu finden ſey. Als alle Feuchtigkeit verfchwunden war, 
kam der Abgefandte um 10 Uhr nad) Haufe, und rief die Leute zur 
Arbeit ab, die feiner fihon lange harrten. Nun begann die Auds 
leſe auf folgende Urt. Vorerſt wurde den Leuten angedeutet, bey 
Strafe der Entlaffung Leine Traube zu eſſen (meil die Leute ges 
woͤhnlich die beften effen), dann wurden fie angewiefen, nur die reif⸗ 
ften, gewoͤhnlich die zunächft am Boden hängenden Trauben abzufchneis 
den, und die anderen alle hängen zu laffen, auch mußten fie alle etwa 
abfallenden Beeren auflefen, und nur dad höchitreife forgfältig 
fommeln. So wurde fortgefahren bid gegen 4 Uhr, wo die Luft wies 
der feucht zu werden begann, worauf die Lefe eingeſtellt, und den 
nächften Tag eben fo verfahren wurde, 

So gewann Hr. Ackermann durh alle maögliche Sorgfalt 
ein ganzed Stift Wein von einer in Nackenheim noch nie vor⸗ 
gefommenen Qualität, welches natürlich beym Keltern eben fo ſorg⸗ 
fältig behandelt wurde. Ed war die Blume und der Gegenftand der 
Bewunderung der ganzen Umgegend. Im Spätjahe 1830 wurden 
dem Eigenthuͤmer 1900 fl, darauf geboten, allein da er ed nicht un: 
ter 2000 fl. erlaffen wollte, fo wurde es nicht um diefen enormen 
Preiß abgegeben. Ih habe mich dariiber genau erkundigt, und 
habe in Nacken heim felbit erfahren, daß 1828 die Weine der 
nebenliegenden Nachbarn zu 200 — 250 fl, per Stift verkauft 
wurden! Nun denfe maͤn fich, welhen Bortheil man erreichen 
Pann durch eine zweckmaͤßige Auslefe, d. h. durch eine zweckmaͤßige 
Weinbereitung. Sollten ſolche Beifpiele nicht genug zur Ausleſe 
allenthalben ermuntern? Man berechne nur feldft, welden Vor⸗ 
theil Hr. Ackermann fi) dadurch gefchaffen, daß er feine Leute 
beffer bezahlte, und fie nur die Hälfte ded Tages arbeiten ließ. 
Man vergleiche nur, wie ſehnlich manche Leute auf die Morgens 
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glocke warten, um nur den ganzen Tag zu gewinnen, moͤgen auch 
die Trauben noch fo voll von Waſſertropfen hängen, es wird doch 
der ganze Tag benutzt. Gewiß hat Hr, Ackermann den nachyes 
Iefenen Wein um denfelben laufenden Preiß verfauft, wie feine 
Nachbarn, Man fieht alfo an diefem Beifpiel, wie he man 
fin Produft durch gehörige Mittel und Intelligenz heben kann, 
während man in dem Bereiche ded gewöhnlichen Schlendrians weit 
zurück fichen muß, Ihr, die gewähnlich die Guͤte eured Produktes 
dem Schöpfer anheim ftellt, Ihr möget euch hier überzeugen, was 
in ded Menfchen Willen und Straft liegt. Ihr werdet doc) wohl 
glauben, daß die Nachbarn Hr. Ackermanns, die ihren Bein 
zu 250 fl. verkauften, denfelben Boden, denfelben Himmel und 
dieſelbe Sonne hatten, als ihr Nachbar, der diefelde Gabe des 
Schöpferd um einen achtmal höheren Preiß verwerthete. 

$, 328. Da gegen Mainz hin und in deffen Umgebung wes 
nig Weinbau ift, fo will ich diefen Difteift verlaffen, und nad) 
Guntersheim zuruͤckkehren, wo eine andere Erziehungdart ſtatt⸗ 
findet, 
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$. 329, Gunterdheim liegt in einem Thale hinter Weft- 
bofen, dad fih von Often nach Welten zieht. Der Ort ſelbſt lehnt 
fih an die nördliche Thalwand an, dagegen die Lage, wo der rothe 
wählt, fih an die ſuͤdliche Thalwand anfchließt. Obſchon die Ers 
pofition füdlich ift, fo fehlt ihr doch der Schug vor den Falten Nord⸗ 
weſtwinden, die von den waldigen Höhen ded Donnersberges her⸗ 
einftreihen können, weßhalb auch am 7. September 1831 die Rieß⸗ 
linge noch ganz ungeniehbar, während die Burgunder ‚doch ſchon 
ganz ſchwarz waren, | 
| d. 330, Der eben genannte Bergabhang, der die füdliche Thal⸗ 
wand bildet, befteht unten am Buße aud dunfelröthlichem Leimens 
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Boden, wo er 7 bid 8 Grade Abdachung in friner beften Lage, die 
man Hundsrück nennt, hat. j 

Diefes Terrain ift faft ganz mit dem Pleinen Burgunder bes 
pflanzt, der wenig gefchlißte® Laub bat, und hier der rothe Rieß⸗ 
ling genannt wird. Der mittlere und obere Theil des Berges, der 
zur Hälfte nach dem eine halbe Stunde entfernten Bloͤdes heim 
gehört, ift durchgehende mit Rieklingen auf Bodfihnitt erzogen, bes 
pflanzt, die ich aber in ihrer Reife auffallend zurick fand. “Der 
Boden iſt hier ein magerer Kalfboden, der Grobkalk zur Unterlage 
bat, welcher an vielen Stellen längs dem Bergabhange haufig ale 
einzelne Felsgruppen hervorſteht, und die durch ihr graues Ausſe⸗ 
hen auf einer Linie von einer halben Stunde gegen Weſthofen 
herunter, dem ganzen Gelaͤnde, worauf auch nicht ein einziges Baͤum⸗ 
chen ſteht, ein unfreundliches, unfruchtbares und abſtoßendes Bild 
aufdruͤcken. 

$. 331. Der Rebſatz, ber früher blos aus Rießlingen bes 
ſtand, iſt jetzt in Rießling und Burgunder getheilt, ſo zwar, daß die 
Weinberge gegen die Thalfläche am Fuße des Berges mit Burgun⸗ 
dern, die höheren Lagen aber mit Rießlingen bepflanzt find. Dies 
fen rothen Satz folf ein Fatholifcher Geiftlicher hierher gebradyt und 
angepflanzt haben. Der gute Erfolg feines Unternehmens munterte 
die uͤbrigen Weinbergsbeſitzer zur Nachahmung auf, und bald wurde 
die Luſt zur Anlegung diefer rothen Rebforte fo rege, daß falt alle 
Nichling= Anlagen in der Miederung audgehauen wurden, um Burs 
gunder anfegen zu fünnen, was bisher den Cigenthimern zum Vor⸗ 
theile war, indem fie die Ohm Treber ſchon öfter zu 30 — 40 Gul⸗ 
den verkauften. 

$. 332. Die Bepflanzung gefchieht größtenthrild mit Blind» 
reben, feltener mit Reiflingen (IBurzelreben); fie werden auf vier 
Fuß ins Quadrat mit dem fpäter zu befihreibenden Setzſtickel ges 
pflanzt, einige Jahre hindurch abgewworfen, wie bey der SKopferzies 
hung, melche jedoch im fünften Jahre verlaffen, und zur Schen⸗ 
Pelz Erziehung übergegangen wird, 





rs 
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$. 333. Es werden naͤmlich im vierten oder fünften Jahr 
zwey Ruthen von 10 bid 12 Augen dicht am Kopfe angefchnitten, 
und alle uͤbrigen Stiften oder fonitigen Nebentriebe entfernt. Bars 
auf werden auf jeder Seite ded Stockes zwey Pfähle eingeftoßen, fo 
daß jeder Pfahl einen Fuß vom Stocke entfernt if. Wenn die 
Pfaͤhle der Linie nad) gefteifr find, fo werden die Reben in einem 
geöffneten Bogen an die Pfühle gebunden, fo zwar, daß jeder Bo⸗ 
gen durch Binden wit Weiden in der Mitte und am Ende der 
Rebe an den Pfahl gebunden ift, wie die Zeichnung (Fig. 24.) ans 
jeigt. 

F. 334, Bey dberSommerbehbandlung wird nichtd auds 
gebrochen, blos aufgebunden, die vorderen Reben gezwicht, und um 
Jakobi 4 bis 5 Fuß hoch die grünen Spitzen abgefchnitten. 


\. 335. In den folgenden Jahren wird immer eine der 
unterftien Reben zu Tragholz angefchnitten, und unter diefem Trag⸗ 
holze ein Knebel von zwey Augen gehalten, wodurh man immer 
im Stande ift die Reben zu verjüngen. Gewoͤhnlich bildet ſich da= 
dur eine Gabel ven zwey Schenfeln, die allmatlih 6 bis 12. 
und 15 Zoll Höhe erhalten, wodurch fih die zweyſchenkliche 
Halbbogenerziehung bildet. 

F. 336. Diefe Erziehung ift eine der zweckmaͤßigſten und 
paffenditen Bogen = Erziehungen,, die ich kenne; durch die langen 
Schneidreben wird dem Stocke gehörige Ausdehnung und Traghars 
krit gegeben; durch die Stellung derfelden erhält der Stock hinrei⸗ 
chend Luft und Sonne, und ed bilden fi breite offene Gaffen, die. 
der Tragbarfeit fehr förderlich find. Die Beholzung ift zwar etwas 
Foftfpielig, allein alle Bogen = Erzichungen haben mehr oder weniger 
dieſe Echattenfeite. 


d. 337, Bey Burgunder, Ruländer, Traminer und Guts 
edel möchte ich diefe Erziehungsdart vor vielen anderen empfehlen, 
indem fie einfach und ergiebig ift, 

$. 338, Die Beholzung beficht Hier durchgehends aus runs 
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Boden, wo er 7 bid 8 Grade Abdachung in friner beften Lage, dir 
man Hundsrüd nennt, hat. | j 
Diefed Terrain it faſt ganz mit dem fleinen Burgunder bes 
pflanzt, der wenig gefchligted Laub hat, und hier der rothe Rieß⸗ 
ling genannt wird. Der mittlere und obere Theil des Berges, der 
zur Hälfte nach dem eine halbe Stunde entfernten Bloͤdes heim 
gehört, iſt durchgehends mit Rießlingen auf Bockfihnitt. erzogen, bes 
| pflanzt, die ich aber in ihrer Reife auffallend zurück fand, Der 
| | Boden ift hier ein magerer Kalkboden, der Grobkalk zur Unterlage 
bat, welcher an vielen Stellen längd dem Bergabhange häufig ale 
einzelue Felsgruppen hervorfteht, und die durch ihr graues Audfes 
hen auf einer Linie von. einer halden Stunde gegen Wefthofen 
herunter, dem ganzen Gelände, worauf auch nicht ein einziged Baumes 
hen fteht, ein unfreundliches, unfruchtbares und abftoßended 3 Bild 
aufdruͤcken. 
$, 331. Der Rebfap, der friiher blos aus Rießlingen bes 
fand, ift jegt in Riekling und Burgunder getheilt, fo zwar, daß die 
Weinberge gegen die Thalfläche am Fuße ded Berged mit Burgune 
dern, die höheren Lagen aber mit Rießlingen bepflanzt find, Dies 
fen rethen Sag folf ein Fatholifcher Geiftlicher hierher gebradyt und 
angepflanzt haben. Der gute Erfolg feines Unternehmend munterte 
die übrigen Weinbergsbeſitzer zur Nachahmung auf, und bald wurde 
die Luſt zur Anlegung diefer rothen Mebforte fo rege, daß faft alle 
Rießlings Anlagen in der Niederung audgehauen wurden, um Bur⸗ 
gunder anlegen zu fünnen, wad biöher den Eigenthuͤmern zum Vor⸗ 
theile war, indem fie die Ohm Treber fihon öfter zu 30 — 40 Gul⸗ 
den verfauften. 
$. 332. Die Bepflanzung gefchieht größtenthrild mit Blinde 
reden, feltener mit Reiflingen (Wurzelreben); fie werden auf vier 
Fuß ind Quadrat mit dem fpäter zu befihreibenden Setzſtickel ges 
pflanzt, einige Jahre hindurch abgeworfen, wie bey der Kopferzie⸗ 
hung, welche jedoch im fünften Jahr verlaffen, und zur Sch.n- 
Pelz Erziehung übergegangen wird, 








| Gunteröhein. 73 


$. 333. Es werden nämlich im vierten oder fünften Jahr 
zwey Ruthen von 10 bid 12 Augen dicht am Kopfe angefchnitten, 
und alle übrigen Stiften oder fonftigen Nebentriebe entfernt. Dars 
auf werden auf jeder Seite ded Stockes zwey Pfähle eingeitoßen, fo 
daß jeder Pfahl einen Fuß vom Store entfernt if. Wenn die 
Pfaͤhle der Linie nach geſteckt ſind, ſo werden die Reben in einem 
geoͤffneten Bogen an die Pfaͤhle gebunden, ſo zwar, daß jeder Bo⸗ 
gen durch Binden wit Weiden in der Mitte und am Ende der 
Rebe an den Pfahl gebunden iſt, wie die Zeichnung (Fig. 24.) an⸗ 
zeigt. 

F. 334. Bey der Sommerbehandlung wird nichts aus⸗ 
gebrochen, blos aufgebunden, die vorderen Reben gezwickt, und um 
Jakobi 4 bis 5 Fuß hoch die grünen Spitzen abgeſchnitten. 


\. 335. In den folgenden Jahren wird immer eine der 
unterjten Reben zu Tragholz angefchnitten, und unter diefem Trag⸗ 
holze ein Knebel von zwey Augen gehalten, wodurch man immer 
im Stande ift die Neben zu verjuͤngen. Gewöhnlich bildet ſich da= 
durch eine Gabel ven zwey Schenfeln, die allmatlihd 6 bid 12. 
und 15 Zoll Höhe erhalten, wodurch fih die zweyſchenkliche 
Halbbogenerziehung bildet. 

6. 336. Diefe Erziehung ift eine der zwechmäßigften und 
paffenditen Bogen = Erziehungen,, die ich kenne; durch die Tangen 
Schneidreben wird dem Stocke gehörige Ausdehnung und Traghars 
keit gegebin; durch die Stellung derfelben erhält der Stock hinreis 
chend Luft und Sonne, und e& bilden ſich breite offene Gaſſen, die. 
der Tragbarkeit fehr förderlich find. Die Beholzung ift zwar etwas 
foftfpielig, allein alle Bogen = Erzichungen haben mehr oder weniger 
diefe Schattenfeite. 


|. 337. Bey Burgunder, Ruländer, Traminer und Gut⸗ 
edel moͤchte ich diefe Erziehungsart vor vielen anderen empfehlen, 
indem fie einfach und ergiebig ift, 

$. 338, Die Beholzung beftcht hier durchgehende aus runz 
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den, oft auch gefpaltenen, tannenen, ſchwach armsbdicken Pfählen son 
ſechs Fuß Länge, 





Der Petersberg 


$ 339. liegt zunaͤchſt an Odenheim bey Alzey und bil 
det einen iſolirt ſtehenden hohen Bergruͤcken von einigen hundert Fuß 
Höhe. Seine Laͤngen⸗Ausdehnung von Oſten nach Welten mag 
etwa eine halbe Stunde betragen. Da er faft ringdum mit Reben 
bepflanze ift, fo bildet er einen der bedeutendſten Theile der dortigen 
etwas meinbautreibenden Umgegend. Beine Form iſt auf der füde 
lichen Seite befonderd unregelmäßig buchtig, weßhalb mancherley 
Erpofitionen fich bilden; feine nördliche Seite, die fih gegen Bech⸗ 
telöheim herabzieht, ift regelmäßiger gefermt und hat im Durdys 
fehnitt eine Abdahung von 4 — 5 Graden, während die füdliche 
Seite eine Abdachung von 1061830 Graben hat. Ganz gegen alle 
önologifchen Begriffe ift die nordweftliche Seite gegen Bechtelds 
heim mit Reben bepflanzt, welche auch fehr geringen Wein giebt. 
Mit diefem geringen Produfte harmonirt auch die dortige Behands 
fung, die fo vernachläffigt ift, daß man fi nur dann einen Bes 
griff davon machen fann, wenn man es felbft gefehen hat. 

Wer an guten Weinbau gewöhnt ift, der flaunt 0b dies 
ſem fhlehten Weinbau. Aus Ihm Teuchtet Armuth ded Bo⸗ 
dend und Armuth ded Beſitzers heraus. Manche Weinberge wers 
den den Sommer über gar nicht audgebrochen, viele gar nicht 
einmal aufgebunden, fo daß fie Hecken bilden, welde den Trauben 
tie Sonne abhalten, eben fo aͤrmlich ift ein großer Theil der Behols 
zung. Stecken von allen Formen, krumm, gerade, kurz, lang, did 
und dünn, bilden eine Unförmlichfeit, die den ordentlichen WWeinbauern 
nur ein Gräuel find. Schon die natürliche Beichaffenheit ded Bo⸗ 
dend und der Lage giebt Fingerzeige genug, daß bier Weinbau nicht 
an feinem Plage iftz denn während die Trauben auf der füdlichen 
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Seite genießbar find, ift die Reife der nördlichen noch fo weit zus 
rise, daß fie fi) kaum weich fühlen laſſen. Der Beden, der theils 
weife ein graugriiner Thonboden (Ketten) ift, iſt ein kalter, todter, 
die Vegetation nicht ſehr fördernder Körper, und wuͤrde viel beffer 
zum Waitzenbau', ald zum Weinbau dienen, beſonders da feine 
Addachung fo ſchwach ift, daß das Feld füglich mit dem Pfluge ges 
baut werden kann. Dagegen bat die füdliche und ſüdeoͤſtliche Seite 
eine folhe Form und folche Abdachungen, daß fie mohl am zweck⸗ 
maͤßigſten zum Weinbau benußt wird. Sie bildet verſchiedene Muls 
den, die durch die Höhe ded Berges vor den Nordivinden gefchigt 
find, und fomit warme giünftige Sxpofitionen bilden. So z. B. 


iſt das fogenannte tiefe Thal ein Keffel, deffen Wandungen eine 


Abdachung von 20 bid 25 Grad haben. Hier kann die Sonne 
wirklich Fräftig und ungeftört wirken, fo daß bey ginftigeren Bo⸗ 
denverhäftniffen bier ein vorzügficher Wein wachfen müßte. ine - 
ähnliche Lage ift die fogenannte Bafgeige, welche faft die vorzuͤg⸗ 
lichte Lage am Petersberg iſt; fie ift am Fuß des Berged und hat 
eine Abdachung von 10 Graden, liegt etwas füdeweltlih, und ift 
vor allen fchädlihen Winden befonderd geſchuͤtzt. Hier waren auch 
die Trauben, beſonders die Deftreicher, in der Reife fehr vorgerückt, 
während auf der Höhe des Berges kaum noch eine weiche Beere anzus 
treffen mar. Da der ganze Berg auf dieferSeite vom Fuße bis zum 
Plateau deffelben, wo chemald eine Kapelle fland, die aber nun 
abgebrochen worden, mit Reben bepflanzt ift, fo laͤßt fich leicht er⸗ 
warten, daß die der Höhe näher liegenden Weinberge hoͤchſt geringe 
find; auch iſt dad Wachsthum fehr mangelhaft, fo daß oft daß 
Holz fo ſchwach ift, daß die Bogenerziehung an manchen Stoͤcken 
gar nicht ftatt finden kann. Der Boden ift überhaupt ein graugruͤ⸗ 
nee Letten, der im Frühjahr ſehr wafferhaltend iſt, modurd bie 
feinen Wurzeln gerne erſticken; der GSto treibt daher weniger ins. 
Holz und ed bilden ſich Fränkelnde Stöcke, die bald abfterben; in 
heißer Sommerzeit befommt der Boden eine Menge Querriffe, die 
tief eingehen, und wie ein Neb alle Richtungen durchfeßen, mas 
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ebenfalls viele feine Wurzeln zerreißt; auch wirkt dieſer waſſerhal⸗ 
tende Boden bey anhaltender Kaͤlte ſehr nachtheilig auf die ganze 
Organiſation der Reben, was man im Jahre 1827 — 1829 ſah, 
wo ganze Weinberge in ihren Wurzeln erfroren, waͤhrend in anderen 
Gegenden, wo ſolche Verhaͤltniſſe nicht ſtatt finden, blos die oberen 
Reben erfroren, und die Wurzeln wieder kraͤftig austrieben. 
§. 340. Der ganze Petersberg, der mit mehreren hundert More 
gen. Weinbergen garnirt ift, ſcheint ein Waffergebilde zu feyn, eine 
mächtige Anfhmemmung von verfchiedenen Ihongebilden mit eini= 
gen Zwifchenfagern von Muſchelkalk, und. angehäuften, Tofeliegenden, 
| fehr gut erhaltenen Mufcheln, aud der Gattung Pectunculus, die 
aber in die Cathegorie der See⸗Conchylien, nicht der Sußwaffers 
Conchylien gehören. Diefe Mufcheln von mehreren Boll im Durch⸗ 
meffer liegen loſe und einzeln, aber in großer Menge in einem mehs 
vere Fuß mächtigen Lager von Gruͤs und Sand und Bruchſtuͤcken 
mehrerer Mufcheln. Auf der fitdsmeftlichen Seite in der Mitte des 
Berges kommt auch etwas Loͤß oder Lehm vor*), 


$. 341. Bey der Anlage eined Weinberges ijt es hier auch 
üblich, den Dlag 3 — 4 Jahre vor dem Rotten mit Klee zu bepflanzen. 

$: 342. Das Rotten gefhieht gewehnlih zwey Dis dritte 
bald Fuß tief und wird im Frühjahre vorgenommen. > 

$. 343. Die Bepflanzungen des Rebſtuͤckes, das gewoͤhn⸗ 
lich Anfangs Mai vorgenommen wird, geſchieht durchgehends mit 
Blindholz, dad mit dem unteren Wulſte anderthalb Fuß lang zuge⸗ 
finitten wird. Dieß Blindholz, dad in Buͤſcheln von 50 oder 100 
zufammengebundep wird, ftellt man einige Boll hoch in Bübern 
“oder in fließended Waſſer, und wenn fie bohnengroße Augen getrie⸗ 
ben haben , werden fie in fenfrechte Stoßlöcher gefeßt, fo daß dad 


*) Die Uebergänge von LE zu Leimen oder Lehm find oft fo unmerflich 
dag ein Swifhending entftceht, welches man bald mit LER bald mit 
Lehm zu bezeichnen gezwungen ift, ohne daß cin diftinkter Karalter 
vorwaltet, 
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obere Auge den Boden gleich ficht, wozu aber Feine fremde Erde 
genommen wird. 
$, 344 Das Feld wird zu dieſem Behufe fo abgezeilt, daß 
Die Längegaffen 4 Schuhe met, und die Stöde 44 Buß vor der 
Rinie von einander entfernt find. An dem mit einem Meinen Hoͤlz⸗ 
chen bezeichneten Punfte, wird 3 Bolle über, und 3 Zolle unter 
dieſem mit dem Setzpickel ein Loch in den Boden geftoßen, eine Rebe 
bineingefegt, und mit der oberen trodenen Erde,dab Loch ausge⸗ 
füllt, welche mit einem fpigen Holze feit an die Mbe gedrückt wird. 
Auf diefe Urt kommen diefe zwey Reben 6 Zolle von einander ent» 
fernt zu fichen, die beyden eben nennt man einen Stock, und 
jeder der Reben einen Schenfel — alfo ein zweifchenflider 
Stod”) (Big. 25 a—b). | 
z. 345. Wie nachthellig die Bepflanzung der Rebgelaͤnde mit 
BlindHolz in ungünftigen Jahren it, dazu habe ich hier ein auffals 
lendes Beifpiel gefehen. In einem Jungfelde von 100 Ruthen blies 
ben im erften Jahre 1800 Stöde aus, dad Feld fah fo leer aus, 
und gli faft einen alten audgehauenen Weinberge, wo noch an 
manchen Stellen Wurzelausfchläge hervortreiben. Solchen Schaden 
erleidet man doch nie durch AUnpflanzung mit Wurzelreben. Berech⸗ 
net man nun, welden Schaden der Eigenthümer hat, fo wird man 
fi) überzeugen, welchen Bortheil die Bepflanzung mit Wurzelre⸗ 
ben für fih hat, wo bey geböriger Behandlung hoͤchſtens 5 bis 6 
vom Hundert auöbleiben. Angenommen, diefe Stöcke werden tie 
es hier üblich ift, abermal im künftigen Jahre mit Blindholz nach⸗ 
gebeffert, und angenommen, daß im zweyten Fahre die Reben nicht 
miehr fo gerne wachfen, wie im erften Jahre der Anpflanzung, fo 
fann man vorausfeßen, daß von diefen 1800 gewiß wieder 3 bis 400 
ausbleiben, welchen Schaden erleidet durch ſolche Verzögerung der 
Sigenthimer? Wenn im vierten oder finften Jahre die Heben 
der erften Pflanzung in Ertrag fommen, fo find die audgebliebenen 
*) In dem Abfchnitte — der Ingelbeimer rund — folgt mein 


Tadel über die fehlerhafte Benennung. 
Bronnerd Wen bau zted Left, 7 
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1800 noch untragbar, folglich erleidet der Beſitzer einen Verluſt von 
dem Ertrage von 1800 Stoͤcken, oder der eines halben Mor⸗ 
gens Weinberg gleich kommt; addirt man nech den Verluſt im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre von den zum zweytenmale nachgebeſſerten Stoͤcken dazu, 
ſo ſtellt ſich in einem guͤnſtigen Weinjahre ein Verluſt von einem 
Fuder Wein und noch mehr heraus, wenn man bedenkt, daß in 
vorzuͤglichen Weinjahren der Morgen 20 bis 24 OhmWein giebt. 

F. 346, Da hier der Rebſatz aus Kleinbergern (Alben) 
mit etwad Deftreichern gemengt beficht *), fo läßt ſich leicht ers 
FHären, warum in ginftigen Fahren folche Maffen von Wein ges 
mwonnen werden, was der Rießling felten Teiftet. Benannte beide 
Rebſorten geben in günftigen Jahren recht vielen Wein, der natür⸗ 
ih nur zu den geringen Randweinen gezaͤhlt werden kann; allein 
dieſe guten Jahre treffen bey dem Kleinberger viel ſeltener ein, wie 
beym Rießling, indem er in der Bluͤthe weit empfindlicher iſt, da⸗ 
her die vollen Weinjahre ſich in ihm ſeltener zeigen, wie beym 
Rießling. Dagegen zeigen ſich beym Rießling weniger Fehljahre, 
weil er in der Bluͤthe weniger empfindlich iſt, daher er auch faſt 
jeden Herbſt etwas liefert, waͤhrend jene Kleinberger Weinberge 
oft gar nichts geben. Berechnet man den öfteren Ertrag mit we⸗ 
niger Ausbeute gegen den feltneren Ertrag mit großer Ausbeute, 
und vergleicht den Werth der Erträgniffe, fo wird man wohl größs 
tentheild den Vortheil auf der Seite des Rießlings finden. Dieſe 
Bemerkung hier gilt jedoeh nur Ten guten Tagen. 


$. 347. Ich komme nun wieder auf die Behandlung eine 
Jungfeldes zuruͤckk. Wenn dad Feld mit Neben bepflanzt ift, fo 
wird ed dem freien Wachoͤthume überlaffen. Im kuͤnftigen Fruͤh⸗ 
jahre wird nichts abgefihnitten, fondern alles ungeflört auf dem 
Boden fortwachſen laffen. 





*) Einige Riehlinganlagen finden fih auch bier und in Dem nabelicgen- 
den Bicbelnheim, die eben fo wie die Kleinberger behandelt 
werden, daher das Produkt unter die Mittelmäfigleit kommt. 
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$. 348. Im dritten Frühjahr werten die Reben 4 did 5 
Boll tief aufgeräumt, und auf den zweyten Gliede geriffen. 

$. 349, Diefed Reifen beftcht darin, dag mon alled Ge⸗ 
triebene nebft dem oberen Köpfchen fo tief abfchneidet, daß bie 
künftigen Triebe, aud dem im Boden fichenden ziveyten Auge, dad 
oft Schon Wurzel gezogen Hat, hervorfproffen muͤſſen, was aud 
gewöhnlich mit einer fehr Fräftigen Rebe der Fall iſt; denn dad 
Auge, dad fihen zwey Jahre todt und unentwicelt im Boden 1a, 
wird jegt zu neuer Entwicklung angeregt, da dad. obere weggefchnit 
ten ift, wodurd nun aller Begetationdtrieb fih auf dieſem einzige 
Punkt konzentrirt. 

$. 350. Im diefem dritten Sommer erhalten die jungen 
Riten ſchwache Bfähle, wodurch fie in fenkrechter Richtung durch ein 
Etropband gehalten werden. 

$. 351. Im vierten Fruͤhjahr werden die Städte wieder 
aufgeräumt, und die getriebene Rebe auf zwey Augen abgefchnitten, 
Sm Sommer werden die Rüthen wieder an Pfähle geheftet. 

$. 352: Im fünften Fruͤhjahr, je nach dem der Stock 
fih mehr oder weniger Präftig entwickelt hat, wird entweder alled 
weggefchnitten und nochmal ein Bapfen von zwey Augen flchen ges 
laffen, oder ed wird die obere Mebe zur Bogrebe von 8 bid 10 Aus 
gen, und die untere zu einem Bapfen von zwey Augen angeſchnit⸗ 
ten. Mit dieſem Schnitte wird in den Pünftigen Fahren fortgefahs 
ren, fo daß an jedem Schenkel (wie der Stock genannt wird) immer 
nur eine Bogrebe und ein Bapfen gehalten wird. Da hier feine 
Kopferziehung, fondern blos Schenfelerzichung ftatt findet, fo ift «8 
gar eft der Hall, daß fih die Bapfen unten allmählich verlieren 
und blod ein Schenkel. baftcht, der durch jährliche Fortbildung 
durch dad Anfchneiden einer neuen Bogrebe fich jedes Fahr verlaͤn⸗ 
gert, daß am Ende diefe Schenkel mehrere Fuß hoch werden, und 
zulegt abfterden, oder nur ſchwache Ruthen treiben, die faum mehr 
zum Bogen benugt werden können. 

Die Bogen werden nämlich nicht wie bey andern, Mahlerzie 
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hung in vellen Zirkel gefchloffen, fendern die Rebe wird an den in 
4 Zoll Entfernung vom Stode fiehenden 6 Fuß langen Pfahl fo 
gebunden, daß die Hälfte der Bogriben etwa in der Mitte des 
Pfahled mit Stroh befefligt, und die Spitze der Bogrebe gegen den 
Boden in haldem Birfel geneigt‘, cbenfalld an den Pfahl mit Stroß 
befeftigt wird, wodurd die einfchenFlihe Halbbogens@rzies 
hung bersorgebradht wird, die hier beginnt, und in dem ganzen 
Diftrifte bie nah Bingen und Kreutznach vormaltend ift. 

$. 353. Im den, dem Peteröberge zunäcftliegenden Orten 
Biebelheim und Spießheim giebt ed auch Weinberge, deren 
Befiter die Ausgabe für Pfähle nicht machen können, die Fleinen 
Bögen machen, und die Spige der Bogreben an den Schenkel bin⸗ 
den, fo daß der Bogen fich ſelbſt tragen muß, da hiebey das Hold 
als Stüspunft fehlt, fo werden im Sommer die jungen Ruthen 
in einen Bündel in der Höhe zufammen gebunden, wo er fih fo 
ziemlich träge, allein auch wieder auf der anderen Seite folchen 
Buſchwerk bildet, daß viele Trauben gar nie von der Sonne berührt 
werden, und immer gruͤn und fäuerlich bleiben. 

$. 354. Der Schnitt wird hier ebenfalls über dem Daus 
men, daber fehief, etwa einen halben Zoll vom Auge geführt. 

6. 355. Alles binden in den Weinbergen geſchieht mit 
Stroh nicht mit Weiden, dad Stroh wird hiebey auf eine Laͤnge 
von 3 bis 4 Fuß zugefchnitten. Wenn die Leute zur Arbeit gehen, 
dann gehen fie gewoͤhnlich an einen Brunnen, machen dad Streh 
naß, legen es auf den Boden, und treiten mit den Füßen darauf 
wedurch die Röhren brechen, dad Waſſer überall eindringen kann 
und dad Stroh länger feucht bleibt. Bey der Arbeit wird ein Theil 
dieſes Strohed in der Mitke gebrochen zufanmengebunden, und dic 
fer Bund an einen ledernen Riemen, oder Strick befeftigt, den der 
Arbeiter um die Hüften bindet, Beym Gebrauche werden zwey fols 
her Strohhalme herausgezogen, welche cin vierfaches Band bilden, | 
dad zu-jeder Verrichtung ſtark genug iſt. 

356, Es iſt doch eine eigene Sache um die Gewohnheiten 
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der Menfhen. Hier, wo an den Baͤchen eine Menge Weiden ge⸗ 
zogen werden, die zur Holzgewinnung dienen, indem auf mehreren 
Stunden Wegs kein Wald zu ſehen iſt, hier wird alles mit Stroh 
gebunden, während an andern Orten z. B. an der Haardt, wo 
Beine Beiden wachlen, und diefelben 4 bi 5 Stunden Wegs herz 
beygefühtt werden müſſen, alles mit Weiden gebunden wird, und 
die dortigen Arbeiter gewiß die Meinung haben, dag man mit Stroh 
nicht ordentlich binden koͤnne. 

d. 357. Die Ergänzung abgehender Stöcke wird hier 
nicht durch Wuͤrzlinge verfehen, fondern ed wird eine Rebe des 
nächften Stockes ın einem halben Bogen bis zur Hälfte ded bezeich⸗ 
nzten Punktes außer der Erde hingelegt, dorten ein Loch gegraben, 
die junge Rebe einen Fuß tief cingefrelt, und an dem bezeichneten 
Punkte mit zwey Uugen hervorftchen laſſen; diefe Rebe die wie eine 
Vogelfihnalle audficht, wird nad) mehreren Fahren an dem Boden 
und an den Store abgefihnitten. 

Stirbt aber nur einer der Schenkel ab, (wie-oben angege⸗ 
ben beißen zwey Rebſtöcke ein Stock, und jeder der 
Nebitöde ein Schenkel) fo wird felten ein zweiter wieder ans 
gepflanzt. | 

$. 358, Die Sommerbehandlung wird, wie ih ſchon 
früher bemerkt habe, größtentheild und von vielen nachlaßig beforgt; 
diejenigen aber, die ald gute Weinbauern angeichen fiyn wollen, 
berechnen vor dem Blühen die fogenannten Schoßreben aus, und 
laffen nur drey Neben ftehen, wovon eine zur fünftigen Bogrebe 
genommen wird. Diefe Schoßreben find gewöhnlid die untrags 
baren und überflüßigen Triebe, die ohnedieß kuͤnftiges Jahr wieder 
weggefehnitten werden. | 

$. 359. Dad Abzwicken der Triebe an der Bogrebe 
wird bier felten vorgenommen, eben dad WUudgeigen, oder das Ents 
fernen der Uberzähne; daher der größte Theil der Rebſtoͤcke unfoͤrm⸗ 
liche Buſche bilden, wenn auch wohl die Reben oben an dem Pfahle 
fortgebunden find. 
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F. 360, Die Leſe und Quetſchung der Trauben geſchieht 
auf folgende Art, Bey Bermöglihen, die vielen Weinbau haben, 
werden die Trauben in dem Trettzuber ®) durch Knaben getretten. 
Bey minder Vermöglichen wird ein Tragzuber (hier Tägel genannt 
ſiehe Sig. 17) der unten enger ald oben, und mit zwey höheren 
Zauben verfehen ift, wodurch ein weites Loch gebohrt worden, die 
in Kuͤbeln abgeſchnittenen Trauben geſchuͤttet, worauf ein Mann 
zwey Moſterkolben in die Haͤnde nimmt, und mit dieſen in die 
Trauben einſtoͤßt, wobey die Moſterkolben immer gekreuzt werden, 
bis alle Beeren gehoͤrig gequetſcht ſind. 

F. 361. Wenn dieſer Loͤgel, der etwa 12 Viertel haͤlt, bey⸗ 
nahe voll ift, dann wird eine Stange durch die beiden Löcher ge⸗ 
fie ft, und zwey Männer tragen fo auf den Achfeln den Lägel her⸗ 
aus, und leeren ihn in einen vor dem Weinberge ftehenden großen 
Buber, von wo aud er in Ladfäffern nah Haufe gefahren, und 
im zweyten Tage fchon gefeltert wird. 

$ 362. Die Keltern find die gewöhnlichen hölzernen Prefs 
fen mit einer Schraube, Die Kelter⸗-Meſſer haben die Form wie 
(Fig. 21). | 

Bey dem Bergähren wird der Moft nur mit dem umges 
fehrten Spunten bedeckt, nach dem Gähren wird dad Faß geſchloſ⸗ 
fen, und der Wein im erften Jahre zweymal abgeſtochen. 

$. 363. Die Bepolzung ift hier folgende: wie ſchon bes 
merft,. bilden zwey Reben, die 6 Zolle von einander gefeht werden? 
einen Stock, jede Rebe wird ein Schenkel genannt, folglich ift jes 
der Stock zweyſchenklich. Diefe Benennung erkenne ich fehr unriche 
. tig und fprachwidrig. Wollen wir die Sache analogifch beleuchten, 
fo verftcht man nach deutfhem Sprachgebraudhe, unter Schenkel eis 
nen an einen Körper gewachfenen Theil, 3. B. beym Bockſtocke 
find die aus dem Kopfe gewachſenen mehrere Jahre alten eben, 
worauf die Tragrebe figt, mit allem Rechte Schenkel zu nennen, 





*) Die Befihreibung des Trettzubers wird in dem dritten Hefte vorkommen. 
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weil fie einen Theil ded Ganzen bilden, hier bildet aber jeder foges 
nannte Schenkel ein für ſich abgefhloffenede Ganzes, folglich ift 
Diefe Benennung hoͤchſt unbezeichnend. Indeſſen ift diefe Benennung 
in der fogenannten alten Pfalz, im Ingelheimer Grund, im Nahr⸗ 
tbal, und im Rheingau, wo mehrere Reben zufammen gefeßt were 
den , fo allgemein, daß Niemand ed einfällt, fie für widerſinnig 
zu erkennen, weil dad Ohr von Jugend auf daran gewöhnt it. 

Ich komme ypieder zur Beholzung zuruͤck. Jeder Schenkel bes 
kommt einen tannenen Pfahl von 6 Fuß Länge, welcher gewöhnlich 
mit einem Pfapleifen®) in den Boden getretten wird, | 

$e 364. Das Taufend folder Pfähle, die alle vom 
Rhein der bezogen werden, koſtet 12 fl. am Rheine ihre Länge -iit 
6 Fuß, ihre Dicke cinen ſtarken Quadrat Zoll. 

365 Bu einem Morgen & 100 Ruthen braucht man 
4000 folder Pfähle, folglich 48 fl. zur Beholzung, ohne die Trands _ 
portfoften. Die Dauer folcher Pfaͤhle it 3 Höchitend 4 Jahre, 
daun faulen fie fo weit fie im Boden ſtecken. — Sie werden naͤm⸗ 
lich im Winter nicht audgezogen. — Wenn der Pfahl abgebrochen ift, 
fo wird mit der Hep, oder Heppe — dem Weinbergzsmeſſer — dab 
obere Theil fogleich gefpigt und wieder in den Boden geſteckt. Iſt 


er da wieder abgefault, dann iſt er untauglich, und wird durch ei⸗ 


nen andern erſetzt. Man kann alſo annehmen, daß in 6 — 8 Jah⸗ 
ren der ganze Weinberg wieder beholzt werden muß, woraus erſicht⸗ 
lich, daß die Beholzung vermöge ihrer Hinfaͤlligkeit alle 6 — 8 
Fahre neu hergeftellt noerden muß. Daraus kann man beredhnen 
dag die Beholzung von 100 Ruthen innerhalb 10 Jahren mit den 
Binjen 125 fi, foftet. | 

$e 366, Die Bodens Behandlung ift hier viel einfacher 
ald die der oberen Gegenden, des Rheingaued u. a, m. denn der 
Boden wird hier nur zweymal gebaut. Das erftemal mit dein Hack⸗ 
farft (Fig. 27), welched im Mai gefchiceht wenn der Boden trocken 


*) Im dritten Kefte kommt die Zeichnung hievon. 
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iſt. Hiebey wird die Erde gegen die Mitte auf Balken gearbeitet, 
naͤmlich fie bildet in der Mitte eine Erhöhung was man Ballen 
nennt, wobey die Erde 6 — 8 Boll tief untgearbeitet wird. Die 
zweyte Bearbeitung gefchieht im Auguft je nad Witterungsverhaͤlt⸗ 
niffen mit dem Rührfarft, der ein Mittel zwiſchen Haue und Karſt 
ift (Big. 28.. Beyde Inftrumente haben über der Deffnung worin 
der Stiel befeftigt ift, eine eifene Sappe von einigen Zollen (ſiehe 
Big. 27 a 28a) maß eine fehe nühliche Verrichtung ift, die fche 
zur Befeſtigung des Inſtrumentes dient, indem dadurch der Stiel 
verhindert iſt, aud der Oeffnung weichen zu koͤnnen. 

$. 367. Wie ich ſchon angegeben habe, beſteht der Boden des 
Petersberges fo wie ded nahe glegenen Biebelsheims und Spiefie 
heim größtentheild aud einem graugrimnen Thonboden, der niche 
ſehr Produktiv ift, (er hat das Andfehen von ausgetrocknetem Schlamm, 
daher die ganze Hıngebung fi) als Alluviols Boden von fumpfiger 
Natur”) karakteriſiert). Dieß ift mit unter der Grund, marum 
weniger Bodenbearbeitung nöthig ift, indem das Unfraut nicht fo 
überhand nimmt, und im Palle durch Duͤngung deffelben befbrdert 
wird, fo wird es gegen die Reife der Trauben bin, bloß außges 
rduſt. Ueberhaupt hat die ganze Gegend einen Fühlen Ihonboden 
der dem Weinbaue nicht fonderlich guͤnſtig ift, mad vergleichungs⸗ 
weife die fpäte Reife der Trauben hinreichend beurkundet, felbft 
im fogenannten Rofenberge ats befte Lage von Biebelheim, 
welche mit einer Abdachung von 8 — 10 Grad rein füdlih Tiegt, 
und allenthalben geſchaͤtzt iſt, zeigte fich Feine begünftigte Beitigung. 

Das hier allgemein wuchernde Unkraut ift Pleined Flecht⸗ 
grad, welches ebenfalls die Magerkeit ded Bodend bekundet, denn 
in fettem Boden gedeiht diefed nicht. 

$. 368. Das Dingen gefchieht in einzelnen halben Fuß 
tiefen Gräben, welche Binter dem Stocke mit der Haue oder dem 


*) Den deutliftien Beweiß dazu giebt der allenthalben vorkommende 
Huflettig Fussilaga ferlara. 
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Mührkarfle gemacht werden; der Kegel nach wird alle 3—4 Jahre 
geduͤngt. 

$. 370. Die Lebensdauer der Weinberge aus Kleinberger 
wird hier auf die doppelte, der Rießling Weinberge angenommen. 
Da bekanntlich ein Rießling Weinberg nur 30 — 40 Jahre alt 
wird, fo iſt ein Elbling, oder Kleinberger Weinberg auf 60 — 80 
Jahre Dauer anzunehmen. 

5. 371. Die Baukoſten von 100 Ruthen werben gewoͤhn⸗ 
lich im Aecord zu 12 fl. berechnet, wozu alle Weinbergdarbeiten 
gehören, die aber, wie ſchon angegeben, nicht fo häufig find, wie 
an manchen Drten. 

$. 372. Der Tagelohn if für einen Arbeiter 28 er. ohne 
Koſt. Mit Koft dekommt derfelbe 16 fr, 
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$ 373, Dieß iſt eine fehe weinreiche Gegend *) die zwifchen 
Mainz, Bingen und Kreutznach liegt. Früher gehörte fie 
zu dem pfälzifhen Oberamte Oppenheim; durch die Stantenvers 
änderungen wurden aber diefe. Verhaͤltniſſe aufgehoben, und nun ge⸗ 
hoͤrt ſie zu Rheinheſſen. 

Dad was man Ingelheimer Grund nennt, iſt eigentlich 
dad Thal, dad die Selzbach von Eſſenheim aus bis zu ihrem 
Ausfluſſe in den Rhein bilder, Bon Effenheim her zieht diefed 
Thal bid zwifchen Elshbeim und Staderer von Often nad 
Welten, von da macht es eine Biegung und zieht bis zu ſeinem 
Ausgange von Süden nach Norden. 

$, 374, Das Selzthal wurde durch allmähliches Austies 
fen des Flußbettes gebildet, ed entilanden dadurch die WBergabhänge, 
die jeht mit Weinbergen bedeckt find. Diefe Bergabhänge werden 


*) Wegen der ſtarken Weinprobuftion wurde fic auch ſchon oft die Wein⸗ 
pfüge genannt. 
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durch einige Pleinere Seitenthaͤler durchbrechen, durch welche die 
Wege von den Drtfchaften ded Selzthales auf ber rechten Seite 
des Baches nad Mainz, und auf der linken nah Kreutzuſach 
führen, auf der rechten Seite find drey ſolcher Ihaleinfihnitte, und 
auf der linken zwey. Dadurch dad die Selz von Süden nah Nor⸗ 
den Läuft, bilden fi wenige füdliche Erpofitionen, ausgenom men 
in den angegebenen Thaleinfchnitten, die aber von weniger Bedeu: 
tung find, weßhalb auch der größte Theil der Weinberge entweder 
weſtlich oder öftlih liegt. Diefe ungünftigen Berhältniffe mögen 
theilmeife fchuld feyn, daß die Produkte gegen die des gegenuͤberlie⸗ 
genden Rheingaues fo verfchieden find. (Dieruber dad Ausführlichere 
im dritten Hefte.) ' 

$ 375. Da ſaͤmmtliche Orte, die im Ingelheimer Grund 
und deffen Umgebung liegen, dieſelbe Erziehungsart haben, fb will 
ih, um nicht zu weitläufig zu werden, feine Urt fpeiell bezeichs 
nen, fondern generell dad ganze Berfahren auöführlich befchreiben. 

§. 3765 Die Gegend, welche die unten. zu befihreibende Erzie⸗ 
hungsart, die einſchenkliche Halbbogen⸗Erziehung anges 
nommen bat, begreift eigentlih im ausgedehnten Sinne den gans 
jen Diftrift vom Petersberge bis nad Bingen, und von I ns 
gelpeim bis nah -Rreugnadg, wie id früher ſchon angegeben 
habe. 
4. 377. Die in dem Selzthale gelegenen Orte, die die vor= 
zuͤglicheren diefer Gegend find., und welche ſaͤmmtlich Weinbau treis 
ben, find: Niederingelheim deffen Weinberge faft alle nordwefts 
ih liegen, weßhalb auch hier größtentheild rother Wein erzogen 
wird, dem die nördlichen Lagen nicht fo nachtheilig find, -wie den 
weißen Weinen, auch möchte ich glauben, fie genießen bier noch 
etiwad von dem günftigen Elima des gegenühberliegenden Rheingaues, 
von dem ed nur eine Stunde entfernt if. Oberingelbeim hat 
feine Weinberge theild auf der rechten Seite des Selzthales (wie 
Niederingelgeim), theild auf der Linken Liegen, Erſtere haben 
faft durchgehends eine weftliche, letztere eine oͤſtliche Expoſition. Die 
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befte Yage Heißt der Sand mit 15 — 20 Grabe Abbachung. Gros 
winternheim bat diefelde Erpofitionen. Eine Ausnahme macht 
aber hievon, der Bocksoſt ein cin vulkaniſcher Kegel, auf der rech⸗ 
ten Seite des Thales hinter dem "genannten Drte gelegen, deſſen 
ſuͤd⸗ und fidsmweitlihe Abdahung von 30 Grade zu Weinbau bes 
nutzt ift, und welcher ein vorzügfiched Produft liefert, das ſchon 
oft mit ‚mehreren des Rheingaues in ‚die Schranken trat. Nach dies 
fem folgt Sauerfhmwabenheim dad diefelben Lagen wie Örofs 
winternheim hat. Gegenüber von Schwabenheim auf der 
linken Seite ded Sehzthaled Liegt Bubenheim deffen Weinberge 
groͤßtentheils fich gegen Oſten abdachen. 

Auf derſelben Seite liegt Engelſtadt; da es ſchon in einem 
Thaleinſchnitte liegt, ſo ſind die Expoſitionen ſeiner Weinberge theils 
oͤſtlich, theils ſuͤdlich. Die beſte Lage heißt der Kohlen, mit 15— 
18 Grade Abdachung. Dieſem gegenüber etwas ſchraͤge auf der 
rechten Seite liegt El ödheim deſſen Rebberge faſt alle ſuͤd⸗eweſtlich 
liegen, Un dieß ſchließt ſich noch Stadecker und Eſſenheim 
an, welche auf der rechten Seite ſich befinden, und deren Wein⸗ 
berge theils auf der linken, theils auf der rechten Seite liegen. 

$. 378, Die beſten Lagen find hier durchgängig die ſuͤd⸗ 
weſtlichen, die frdsöftliche und oͤſtliche find geringer, uͤberhaupt ift 
der Sein, welcher auf der rechten Seite gewonnen, beffer ald der 
auf der Tinfen Seite des Thales. 

6.379. Der dbominirende Rebfap ift die Kleinbergs 
traube (&ibling), mitunter werden auch je nah Dertlichkeiten, 
Rikßlinge, Oeſtreicher, Ruhländer und etwas Valtelie⸗ 
ner gepflanzt. 

Nebſt den angegebenen Rebforten wird befonderd viel ſchwarzer 
Burgunder, hier mit dem Proyinzialnamen Klebrott begeiche 
net, gezogen; nmamentlih in Obere und? Niederingelheim, 
in Grofwinternheim und Sauerſchwabenheim. Bemers 
kenswerth dabey ift, daß der rothe Wein nur immer bid zur Hälfte 
des Berged vom Fuße an gerechnet, gezogen wird, und zwar größs 
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tentheild auf nordweſtlichen Lagen, Die obere Hälfte der Berge iſt 
denn gewöhnlich mit weißen Gewächlen bepflanzt, dad aber durch⸗ 
gängig den geringiten Bein liefert, waͤhrend der rothe von guter 
Qualitaͤt iſt. Diefelben Verhaͤltniſſe finden ſich wieder in Graͤfen⸗ 
haufen (fiche erfted Heft) und in Guntersheim, wo der obere 
Theil der Berge weißed Gewaͤchs hat, das gewoͤhnlich geringen Wein 
liefert, während das ſchwarze fo dagegen contraftirt. 

$e 380. Der Boden Diefed Bezirkes gehört der jingiten 
Sormation an. Der vorwaltende Baugrund ift ein Thonboden, der am 
verfchiedenen Stellen mit Lehm (Leimen) und Loͤß untermengt iſt. 

$. 381. Dad Unterlager it größtentheild Grobkalk. Je⸗ 
doch finden fich häufig fogenannte Lıttene Bänke, welche fehr moͤch⸗ 
tige Auflagerungen von Ihon find, der gewöhnlich eine grünlichgraue 
Tarbe hat. Da mehrere Stellen ven Vulkanen durchbrochen wur⸗ 
den, was befonderd bedeutend am Bocks berge fih zeigt, fo fins 
det man dort als Unterlager Die fogenannten Pechfteine, welche zu 
den baſaltiſchen Gebilden gehören, die na Verwitterung einen dem 
Weinbaue, in qualitativer und quantitativer Hinficht, guͤnſtigen Bo⸗ 
den geben. | 

§. 382. Die Vorbereitung des Bodens ehe gerottet 
wird, iſt allgemein die Kleepflanzung, auch wird an flacheren Stel⸗ 
len der Boden als Ackerfeld benutzt und gut geduͤngt. Mag nun 
der Boden mit Klee bepflanzt, oder zu Ackerfeld benutzt werden, ſo 
wird immerhin ein Zeitraum von wenigſtens ſechs Jahre angenom⸗ 
men, ehe wieder der Platz zu Weinberg angelegt wird. 

$. 383. Das Rotten gefhicht 15 — 2 Fuß tief, und zwar 
bey ſchweten Rettenböden wird Spaͤtjahrs gerottet, damit den Wins 
ter uͤber der Boden durchfriere, und feine Bähigfeit verliere. Bey 
feichteren Lehm⸗ und Rößböden wird im Fruͤhjahre erft gerottet. Fin 
den ſich dabey Steine vor, fo werden fie gewöhnlich verſenkt, d. h. 
an Stellen wo guter Bauboden ift, mird diefer audgehoben, und 
dahin die Steine gebracht, auch fucht man durch Ausfüllen mit dies 
fen, die Vertiefungen im Boden herauszuheben. 
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F. 384. Das Sehen gefhieht durchgehende mit Blindres 
ben, die 14 bis 132 Fuß lang find, Dan fichet hier bey dem Bus 
fchneiden derfelden darauf, daß der untere Wulſt an der Rebe bleibe, 
follte aber die Rebe daburch eine Biegung befommen , die dad Eins 
fenfen in den Boden verhindert, fo wird berfelbe abgefchnitten und 
die Mebe ohne den Wulſt genommen, 

F. 385. Die Bubereitung der Blindreben vor dem 
Setzen ift folgende: Die Reben werden in Buͤndel von 50 — 100 
gebunden, dann werden fie an einem fihattigen Orte 2 — 3 Bell 
tief in dad Waſſer geftellt, bis die Augen fich zur Größe einer 
Erbfe audgedehnt haben, was man in ber Wingertöfprache das 
Tücken nennt (von vorruͤcken abzuleiten), wo fie dann zum Ver⸗ 
pflanzen taugfich find, 

fe 386. Das Merpflangen der Reben gefhicht auf 
folgende Urt: Wenn dad Feld gerottet it, dann wird es kurz 
vor dem Verpflanzen auf die Tängft bekannte Art durd Schnüre und 
kurze Pfaͤhlſchen in Quadrate und Linien abgetheilt und zwar fo; 
da die hier dezeichnete Gegend fih nach der Provinzialbenens 
nung in zweifchenfliche, und in dreyſchenkliche (fiche Fig. 25 — 26 
zu Bingen in vierfchenkliche) Wingerte‘theilt — nämlich die gegen 
Kreutznach gelegene Drte wie Boppheneim ıc., haben meift dreis 
fchenflüche, die dent Rheine näher gelegenen, meilt zweyſchenkliche 
Wingerte, fo wird dad Feld fo eingetheilt, daß die Linien, welche 
die Länge ded Feldes durchziehen vier Fuß von einander entfernt 
find, folglich vier Fuß breite Gaffen gebildet werben. 

Soll nun der Weinberg zweyſchenklich angelegt werden, fo 
wird alle 44 Fuß dad Bezeidhnungds Pfählchen in den Boden ges 
ſteckt, fol er aber driyfchenflich werden, fo wird zmifhen 5 — 6 
Fuß Entfernung dad Bezeichnunge⸗Pfaͤhlchen eingeſteckt. Wenn bie 
Neben gepflanzt werden, fo wird einen halben Fuß von dem bes 
zeichneten Punkte mit dein Seheifen, dad im dritten Hefte abges 
bildet ift, und aus einem einen Zoll dicken, und 34 Fuß langen 
runden Eifen bejteht, das oben gleich einer Kruͤcke einen 23 Buß 
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langen queruͤberſtehenden Griff hat, vermitte‘ft defien man die Ges 
walt befommt, dad Eiſen 2 Fuß tief in tie Erde zu floßen, ein 
2 Fuß tiefes Loch. in den Boden geitoßen, und in jedes Loch eine 
Mebe geſteckt, fo daß beyde Neben einen Fuß von einander entfernt 
find. (NB. bey ſchweren Thonböden, wird etwas Sand ober fonftige 
trockne gute Erde in dad Loh laufen gelaffen, damit die Rebe-im 
Boden fidy beffer anfchlieht.) Wird dagegen der Wingert dreyſchenk⸗ 
lich angelegt, fo wird an den bezeichneten Punkte ein Loch in den 
Boden geltoffen, eine Rebe eingefteift,” und 7 bid 8 Zolle ober und 
unterhalb diefer, abermal eine Rebe gepflanzt, fo daß die beiden 
äufferen Reben 4 bid 14 Fuß von einander entfernt find. Hiebey 
wird an manchen Orten befonderd gegen Kreutznach hin, das 
obere Aug der Rebe der Bodenfläche gleich gefeßt, gegen den Rhein 
zu wird aber die Rebe fo eingefenft, daß das obere Aug bedeckt iſt. 
(Ur manden Orten wird Prünftiged Frühjahr die Rebe bid auf das 
zweite Gelenke aufgeräumt, und das obere Selen mit feinen Ruͤth⸗ 
hen dicht an dem zweyten Gelenke abgefchnitten, maß man Rei⸗ 
Ben nennt wo dann daB fchlafende Aug Fünftiged Jahr austreibt.) 


$. 3987. Bey einem zweyſchenklichen Wingerte braucht man 
1200 Reben. Bu einer Fläche von 40 Quadrat Ruthen, bey eis 
nem Dreyſchenklichen braucht man 1500 bid 1600 Reben , welche 
etwas über 500 Stöde geben, (nady der Provinzialbenennung bils 
den die 2 0der 3 Reben einen Sto und die Reben find feine Schenkel). 


$. 388. Ich kann nicht umhin, hier meinen Tadel wiederholt 
audzufpsechen uͤber die Provinzialbenennung — ein zwey⸗ und 
dreyſchenklicher Stock, — wenn wir dieſen Ausdruck etymo⸗ 
logiſch beleuchten, ſo ſinden wir ſogleich das Unpaßliche deſſelben. 
Nach meinen Begriffen iſt ein Schenkel ein Theil eines Koͤrpers, der 
dem Ganzen angehört. So kann man die Aeſte eines Rebſtockes 
mit Recht Schenkel nennen, weil ſie Theile eines Ganzen ſind, 
und von einem Einzel⸗Koͤrper ausgehen. Befinden ſich hingegen 
2, 3 — 4 Einzels Körper beyſammen, fo iſt doch jeder ein einzeln 


- 
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abgeſchloſſener Körper, der mit den neben ihm beſindlichen in kei⸗ 
ner organiſchen Verbindung ſteht. 

$. 389. In Folge dieſer Anſicht habe ich die Eniehungtart 
die einſchenkliche Halbbogen⸗Erziehung genannt, weil nur 
auf einem Schenkel ein halber Bogen erzogen wird. Sind nun 
2 — 3 oder A Neben, welche man am zweckmaͤßigſten Satze nens 
nen follte, beyfammen, fe find die Modificationen einer und ders 
felben Erziehung, die man mit 2, 3 — 4 ſaͤtzig bezeichnen kann. 
(fiehe Big. 25 — 26). 

$. 390, Die Behandlung im zweyten Jahre iſt fehe 
einfach. Es wird naͤmlich an den jungen Reben gar nichts geſchnit⸗ 
ten, man läßt fie ungehindert wachfen wie fie wollen, weil feine 
Kopfs Erziehung ftatt findet; das Rott wird aber babın gebaut, 
wie ein tragbarer Weinberg. 

% 391. Im dritten Frühjahr wird alles wieder wegges 
fihnitten, fo dag nur etwa zwey Augen über dem alten Gabe fies 
ben bleiben. Den Sommer über durchgeht man einigemal den Weins 
berg, und zwickt, oder haut die Triebe in der Höhe von 14 Fuß ab, 

je 392. Im vierten Frühjahr wird geknoͤtet d. h. die 
unterfte, oder tiefite Rebe wird auf drey Augen angefchnitten,, und 
dad Lebrige alled abgemorfen, In der Wingertöfpradhe heißt dieß 
„der Schenkel wird auf einen Stift von drey Augen herabgeſetzt.“ — 
Nun werden Pfähle beygeftellt, und die jegt Eräftig beranwachfende 
Neben den Sommer über angeheftet. . 

$. 393, Im fünften Frühjahr wird bie befte der getrie⸗ 
benen Ruthen gewählt, und zur Bogrebe angefchnitten, alled übrige 
wird rein weggefchnitten, fo daß fein Bapfen oder Stift beygeſetzt 
bleibt; ſolche Bapfen werden erſt fpäter angefchnitten, wenn - der 
Stat zu hoch in die Höhe kommt, und verjüngt werden muß. 
In der erften Beit, wo die Bogrebe noch nieder genug iſt, waͤre 
ed überflüffig, und wuͤrde dem Bogen nur zu viele Nahrung ent⸗ 
ziehen. Sollte aber in diefem Jahre einer der Saͤtz⸗Schenkeln Feine 
kraͤſtige Bogrebe getrieben haden, fo wird er nochmal auf «einen 
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Stift von drey Augen abgefehr, worauf dann für fünftige Jahr 
gewiß eine Eräftige Bogrebe erhalten wird. (Die Beſchreibung cineb 
Stoded fiche Fig. 

$. 394, In den folgenden Jahren wird dieſe Behand⸗ 
ung der Urt fortgefeßt, daß an jedem Gap immer nur ein Schen« 
kel und eine Bogrebe von 10 — 12 Augen anzefhnitten wird, 
Stifte werden noch Peine gezogen, fo lange nicht der Schenk 11 
bid 2 Fuß hoch ift, wo er dann verjüngt werden muß, indem man 
fo tief unten wie möglich bey dem Ausbrechen eine oder zwey Rus 
then am Schenkel ftehen Täßt und nicht wegbeicht, welche man nad) 
ein oder zwey Jahren zu einer Eräftigen Bogrebe anziehen fann, 
worauf der obere Theil ded Schenkeld dicht an der neuen Rebe abs 
geworfen wirt, wodurch der Sto wieder verjüngt wird. Wenn 
die Bögen zugefchnitten find, fo werden die Pfähle einen halben 
Fuß vom Stocke entfernt geſteckt, dann die. Bogrebe aber zuerfl 
mit einer Weide an den Pfahl gebunden, darauf nimmt man dem 
uͤbrgen heil der Bogrebe, und bindet ihn in einem halben Bogen 
mir der Spike an den Pfahl an. Da im Winter die Pfähle nicht 
ausgezogen werden, fo werden fie im Frühjahr nur umgeſteckt, d. h. 
ſolche Pfähle, die. nach dem neuen Schnitte ded Stockes nicht auf 
2er rechten Stelle ſtehen, merden nun an den gehörigen Plag ges 
ſteckt, jedoch immer fo viel möglich gerade Linien beybehalten. 

Dab Binden der Reben gefhieht allenthalben mit Beiden, 

$. 395, Das Schneiden der Weinberge wird fobald wie 
möglich im Fruͤhlinge vorgenommen, 

F. 396. DieSommerbehandlung ift folgende: vor dem 
Blühen merden alle Triebe, die aud den alten Schenkeln hervorkom⸗ 
men, rein weggebrochen; an der Bogrebe werden 2 bid 3 Ruthen, 
welche für dad kuͤnftige Jahr zu Bogreben beftimmt find, ſtehen ges 
laffen, und an den Pfahl geheftet, die übrigen Triebe, die gewoͤhn⸗ 
lich Scheine, oder Saamen haben, werden bid auf das zweyte Blatt 
über dem Scheine mit dem Nagel abgezwickt. Nah dem Blühen 
werden die jungen Triebe nochmal geheftet, d. h. an den Mahl 
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mit Stroh angebunden, dab übrige nochmal abgeftubt. Um Ias 
Eobi werden die grünen Ruthen, fo weit fie über den Pfahl reichen, 
abgejchnitten, nochmal mit Stroh geheftst, und dabey die Geitzen 
— die Achfeltriche — weggebrochen, 

8.398, Die Beholzungder Weinberge iftin ber Nähe des Rhei⸗ 
ned mit TannenholzsPfählen, gegen Kreutznach Hin größtentheils 
mit Eichenholz⸗Pfaͤhlen, welche erftere 7 Fuß, und leptere 64 Fuß 
lang find. Bon eriteren Eoftet dad Hundert im Mittelpreiße ı ff. 
30 fr., von lehteren dad Hundert 2fl. 30 fr. 

F. 399. Zu einem Biertels Morgen & 40 Ruthen für einen 
zweifägigen *) Weinberg braucht man 1100 bid 1200 Pfäple, für eis 
nen dreifägigen 1600 Pfähle. 

$. 400, Der Holzaufmwand für einen zweifägigen Beine 
berg von 40 Ruthen mit Tannenholz, beträgt alfo mit den Neben» 
koſten 18 — 20 fl., mit Eichenholz 30 —36 fl., für einen dreye 
fäpigen mit Tannenholz 24 fl., mit Cichenholz 40 — 42 fi. 

$. 408, Die Zraubenlefe wird hier mit einemmale vorge⸗ 
nommen. - 

$. 402, Dad Quetſchen der Trauben geſchieht hier auf 
manchfache Urt, theils werden fie mit Moſterkolben in den Trag⸗ 
bütten zerſtoßen, theild werden fie in Tretzuͤber zertreten (mad im 
dritten Hefte näher angegeben werben wird), theild in Mühlen ges 
mahlın (fiche Karlebach $. 28). 

$. 403. Dad Preſſen gefchieht Hauptfächlid mit einfchraus 
bigen Keltern (jiche erfted Heft), auch mit zweyfihraubigen Kelten 
(fiche Worms $. 97), wobey die weißen Trauben in den erften zwey 
Tagen ſchon, die rothen aber nach 6 — 8 Tagen erſt gekeltert were 
den, letztere werden nach dem Quetſchen durch Siebe ahgerappt, 
und die Kaͤmme weggeworfen, oder befonderd audgepreßt zu einem 
Haustrunke. 

$. 404. Das Bergähren des Moſtes wird gewoͤhnlich 


-*) Biwenfchenflicen. 
 Bronner’s Aueınbau zıed Heft, 8 
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in Fäffern vorgenommen, deren Spuntloch ‚leicht mit einem Schie⸗ 
fer, oder Ziegelſtuͤcke bedeckt wird. Die Röhren» Vergährung bat 
man auch fchon öfter angewandt, allein Bein fonderlicher Erfolg 
Iohnte die Mühe, und man ift wieder zu der einfachen Methode zu⸗ 
rücgegangen. Mehrere find 'indeffen doch diefem Berfahren bi jegt 
treu geblieben. 

$. 405. Die Bobdenbearbeitung wird gewöhnlich drey⸗ 
mal ded Jahres vorgenommen, dad Erftemal wird im Mai mit 
dem Karſte etwa 6 Bolle tief gehackt, wobey die Erde vom Stode 
weg, gegen die Mitte der Gaſſe gezogen wird. Dad Zweitentel 
wird gerührt; es wird nämlich mit dem Karfte nach) dem Blühen, 
wenn gebeftet ift, die Erde gegen den Sto hin außgeebnet. Flei⸗ 
ßige Weingärtner arbeiten Anfangs September den Boden noch ets 
was durch, um dad Unfraut zu vertilgen, von den wenigſten ges 
fhicht ed aber. Das Drittemal wird zugezogen oder juges 
baut; d. h. gleich nach dem’ Herbfte, wie es trocknes Wetter ift, 
wird die Erde von der Mitte der Gaffe gegen die Stoͤcke gezogen, 
wodurch diefe etwa zwey Hand hoch Erde als Scugmittel gegen 
den WBinterfroft erhalten, Durch die wellenförmige Oberfläche wird 
auch der Boden empfänglicher für die Aufnahme der Winterfeuch— 
tigkeit. " j 

F. 406. Dad Dingen gefchieht in einzelnen Gräben ganz 
nahe an den Stöcen und zwar durdhfchnittlich alle drey Jahre mit 
dem gewöhnlichen Rindviehduͤnger. Verſuche mit Lumpen haben 
herrlichen Erfolg gegeben, find aber nicht fortgefeßt worden, weil 
fie ſchwer zu erhalten find. Mit Raſen mirb nie gedüngt, wahrs 
fcheinlich meil allenthalben ſchwerer Boden ift, wo der Rafen mes 
niger taugt ald in leichten Böden. 

$. 407. Zunge Weinberge werden gewöhnlich im dritten 
Jahre gedüngt, und zwar ebenfalld in einzelnen Gruben. 

$. 408, Dad Ulter der Weinberge wird zu 30 — 40 
Sahren angenommen. 

409% Der Ertrag eines Morgend Weinberg d 
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340 Ruthen ift in guten Jahrgängen zu 4— 5 Stuͤck anzunchmen, 
dad Stu zu 74 Ohm rheinifch gerechnet. 

5. 410. Die jährlichen Baufoften eines Morgen Wein⸗ 
bergd betragen 15 —18 fl., worunter alle genannten Arbeiten bes 
griffen find, außer dad Dinger = Unterbringen u. dal, 


Bingen, 


. 411. das am Audfluffe der Nahe in den Rhein liegt, 
hat bedeutenden Weinbau, der in zwey entgegengeſetzten Expoſitionen 
betrieben wird. Der Rochusberg, worauf die beruͤhmte Rochuskapelle 
liegt, ſchiebt ſich naͤmlich bis an Bingen vor, und bildet eine 
nördliche, und eine ſuͤd⸗weſtliche Erpofition, welche letztere der Schar⸗ 
lachberg genannt wird. 

$. 412, Dad Ganze ift ein Thouſchiefergebilde das gleichſam 
durch die Nahe, von dem mächtigen Thonſchiefer⸗Lager, das ſich von 
hier bis zur Moſel erftrecft, abgeriffen und getrennt it. Auffal⸗ 
lend ficht auf der nördlichen Seite, Ruͤdesheim gegenüber, eine 
ztemfich mächtige Maffe von Hornitein oder Quarzfels zu Tage, der 
wegen feiner Mächtigkeit, was im Ihonfchiefergebilde nicht oft vor⸗ 
kommt, dem Mineralogen befonders intereffant iſt. Es find fürns 
liche Strindrüche da angelegt, und dad Material mird zum Chauſſoe— 
bau benutzt. 

$. 413. Der Fuß dieſer nördlichen Bergſeite, der eine ziem— 
liche Ausdehnung hat, und das linke Rheinufer bis nach Bingen 
bildet, wird dir Mainzer Weg genannt, ünd hat eine Durch⸗ 
ſchnitts⸗Abdachung von 10 Grad. Dieß ift eine bedeutende Wein⸗ 
lage, die wohl dad Deittel der Weinberge von Bingen enthalten 
mag. Ihrer nördlichen Lage zufolge muß fie fehr geringen Wein 
liefern, zumal da auch der Rebſatz faft aus lauter Kleinbergern und 
etwas Deftreichern befteht, die bier ein befonders üppige Wachs⸗ 
thum zeigen. Ich muß geftchen, daß id, sofhen, wir doch fo 
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manche Rebenpflanzung ſchon zu Geſichte fam, noch nirgends ein 
fo Präftiged und uͤppiges Wachsthum fah als hier. Ih traf Wein⸗ 
berge, die in ihrem Präftigften Alter doch faft durchgehend® Daumens⸗ 
dicke Meben getrieben hatten, und die auf 6 — 7 Fuß Höhe abges 
fehnitten waren; bey ſolch uͤppiger Vegetation fann nie, wenn 
auch die Erpafition noch fo günftig wäre, ein befonderes Produfe 
gewonnen werden, um fo mehr, da diefe Weinlage noch noͤrdlich iſt. 

$. 414, Es iſt indeffen eine Tängft befannte Sache, daB ges 
wöhnlich auf den nördlichen Expoſitionen der Holzwuchs viel kraͤfti⸗ 
ger ald auf den füdlichen ift, indem hier die vermehrte Feuchtigkeit 
denfelben begunftigt, eben fo ift ed gar oft der Fall, daß auf den 
nördlichen Erpofitionen größere Traubenfülle ift, ald auf den ſuͤd⸗ 
licheren, was aber .größtentheild daher rührt, daß die nördlichen Las 
gen fpäter blühen, wenn dad gewöhnlich um diefe Beit einfallende 
Regenwaſſer und die Nebel zu Ende find, die gar aft fo jtörend 
auf die Fruchtbildung einwirken. 

$. 415. Gegen dad Stättihen Bingen hin, wo die Wein⸗ 
lage fi mehr gegen Weſten zukehrt, wo auch fhon bedeutend beffes 
rer Wein waͤchſt, wird die Abdachung ftärfer, und fleigt fogar von 
20 bis gegen 30 Grade, fo daß Dir Mauern und Terraffen immer 
zunehmen; fie heißt der Klapp. Un diefen ſuͤd⸗weſtlich Ichnt fidy 
die Eifel an, welche ſchon mehr der Nahe zugefehrt ift, und ime 
mer ſtaͤrker anſteigt. Nun dr ft fih der Berg ganz dicht an Die 
Nahe; fihroffe Felspacthien thuͤrmen fid) mächtig uͤber einander, 
und bilden gleichſam eine natürliche Graͤnzſcheide, die den bier bee 
ginnenden berühmten Scharlachberg von den obengenannten Wein⸗ 
fagen trennt, 
$. 416. Diefer Scharladberg, etwa 250 Fuß hoch, mit 

eben bepflanzt, der daß edelfte Produkt an der ganzen Nahe firfert, 
M eine ſuͤdeweſtliche Cxpoſitien, und an der eben berüheten Außers - 
ften Graͤnze der Felswand eine Abdachung von 36 Graden' (der Berg 
zicht fid) did gegen Büdesheim, eine halte Stunde von Bingen). 
Bon hier aus wird derſelbe aber immer niederer und flacher, fo daß 
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er am Ende nur noch ein Viertel feiner erfien Höhe, und eine Ab⸗ 
dachung unter 10 Grade hat. 

Die befte Weinlage ded Scharlachberged ift die, wo ein röthlicher 
Thonſchiefer vorherrfcht, wo die ſtaͤrkſte Abdachung ift, die fiih in 
eine Menge Teraſſen theilt, und eine muldenförmige Einbiegung 
‚hat, die vor allen Winden gefehüge ift. Die vorhin erwähnte Fels 
ſenwand bildet hier befonderd eine Schutzmauer, welche den Nord⸗ 
wind, der aud dem unteren Rheinthale ven Aßmannhaufen 
herkommt, und der den im dritten Hefte näher befchrichenen WW i ds 
per Nebel in das Nahethal führt, abhält. 

$. 417. Der Rebfap ift am Scharlachberge größtentheils 
die Orleands Traube; eine Nachahmung des Müdesheimer Berges, 
wo diefe Mebforte ebenfalld die vorherrſchende iſt. In neuerer Zeit 
wird aber größtentheild Rießling angelegt, auch ſelbſt noch mancher 
Kleindergerftocd dazwiſchen. In dem Klapp und der Eifel dos 
minirt dagegen die Stleinbergrebe, die in guten Erpofitionen öfter 
durch den Rießling verdrängt, oder auch bfod gemengt wird. Bu 
bemerken iſt noch, daß am Scharlachberge die Weinberge nit nach 
. der Morgenzapl, fondern nur nach der Ruthunzahl verkauft werden, 
wahrfiheinlih deshalb, meil die Weinberge in viele theild abgeriffene, 
theild zufammenhängende Terraffen getheilt find, wo der Berfauf 
nach Ruthen paffender iſt. Im beiter Lage wird die Ruthe mit 33 
bid 44 fl. verkauft. j 

$. 418. Der Preid eined guten Stu Scharlachberger Weines 
iſt durchfchnittlih 5 bis 600 fl. Wie fehr im aflgemeinen in diefer 
Gegend, befenderd aber in dem nahrliegenden Rheingaue, die Wein⸗ 
preiße feit einem halben Jahrhunderte zugenommen haben, mag fols 
gender Fall beweifen, Ein gewiffer Gollai ven Buͤdesheim bey 
Bingen verkaufte vor etwa 60 Fahren an ein Frankfurter Haus 
10 Stufe Wein, worunter einige Stuͤcke Scharlachberger waren, 
um 1000 fl. Diefer Berfauf wurde damald als Wunder audges 
ſchrieen, während der jegige laufende Preiß dad 3 und 4fache ift. 

F. 419. Auf dem linken Naheufer liegt ebenfalld nod) eine bis 
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deutende Maff: von Weinbergen, die aber vermöge ihrer oͤſtlichen 
und nordeſtlichen Erpoſitien ebenfalls zu den geringeren gehören, 
weßhalb ich ihre nähere Bezeichnung übergehen will. 

$. 420. Ich muß hier eine Erzichung befonderd näher bezeich⸗ 
nen, die außer Bingen nicht mehr anzutreffen ift, und viel Eigen⸗ 
thumliched an fi trägt”). Sie gehört in die Abtheilung der eins 
fhenfliden HalbbogensErzichung, Pie vom Peteräberge 
bey Ddenheim an, und im ganzen Ingelgeimer Grunde did nad 
Kreutznach und Sobernheim fih-ausdehnt. Sie unterfcheis 
det ſich wefentli davon in der erften Anlage, unwefentlich aber in 
der fpäteren Behandlung, indem fie zwar Reihen bildet, allein Eeine 
fo offene Reiten un? Gänge wie in den oben bezeichneten Gegenden. 

$. 421. Bey der Anlage eined ſolchen Weinberged wird ker 
Boden 2 Fuß ticf gerottet, dann wird die Fläche in Quadrate von 
5 Fuß abgizeilt und jeder Punkt mit einem Pfählchen bezeichnet 
(fiche Fig. 33 a aa). Nun wird von diefem Punfte an auf vier 
Eden, die wieder cin kleines Quadrat von einem Fuß Durchmeſſer 
bilden, ein Punct angegeben bbbb, An dieſem wird mit dem 
im dritten Hefte näher befchriebenen Sepeifen ein Lach in den Bo⸗ 
den geflogen, und eine zwi Fuß lange blinde Rebe eingeſteckt, 
kann mit dem Eiſen neben der Rebe nochmal «in Loch eingeſtoßen, 
woedurch ſich dad erſte, worin die Rebe iſt, ſchließt. Die uͤbrige 
Behandlung iſt der im Ingelheimer Grund ſchon angegebenen 
gleich, fo daß die einfhenflide Halbbogen= Erziehung 
hervorgebracht wird. Bey der Beholzung tritt aber wider die Abs 
änderung ein, daß die Pfühle 6 Zolle von jeden Stofe ind Qua⸗ 
drat gefteeft werden, wie c cc c andeutit, wodurch fih zwey Gafs 


*) Mepger bat in feinem rheinifhen Weinbaue diefelbe die Nahes 
Erziehung genannt, allein dieß ift cin fälfchlich bezeichnender Name, 
indem man fie an dem ganzen Nahefluß aufer Bingen nirgends mehr 
antrifft, fetbft bier ift fie weniger auf der Seite der Nahe als vicl- 
mehr auf der Seite gegen den Rhein, wo die meiften Kleinderger 
erzegen werden, zu finden. 
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fen bilden, wovon die eine 3 Fuß, und die andere 2 Fuß Weite 
haben. Die Gaſſe von 3 Fuß it zum Gehen und Arbeiten beflimmt, 
die von 2 Fuß aber bleibt unbetreten, wad auch nicht wohl feyn 
kann, da bier die Stöde nur einen Fuß-in Boden von einander 
entfernt find. Die Bögen werden dabei immer nad) außen gebos 
gen, von ihrem Standpunkte an gerechnet. Nach diefer Erziehung 
bilden fich für dad uͤppige Wachstum zu fehmale Baffen, wo Luft 
und Sonne zu ſchwach einwirken können, daher man auch das 
Fehlerhafte diefee Erziehung allmählich erfennet, fie in neuerer Zeit 
verläßt, und zu der Rheingauer Erziehung (niedere Dalbbos 
gensErzicehung) übergeht, bey welder die Saffen weiter und 
offener find. Die neueren Unlagen, wo befonderd Rießling genoms 
men werden, behandelt man jegt alle nach Iekterer Erzichung. 
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$. 422. Dieß iſt ein ſehr intereſſanter Punkt für die Wein⸗ 
cultur. Zwar hat deſſen Umgebung nicht beſonders günftige Expo⸗ 
ſitionen, die den vortheilhafteſten Einfluß auf die Erzeugung eines 
guten Produfted ausuͤben, allein die Intelligenz der Weinbergs⸗ 
Eigenthiimer, von welchen fehr viele der wohlhabenden und gebildeten 
Klaffe angehören, erfept einigermaßen dad, mad ihnen die Natur 
verfagt, durch fachgemäße Behandlung des Weinſtockes und deffen 
Erzeugniß *). 
$. 423. Daß van Recum, aus deſſen Schriften man den 
rationellen Oenologen erkennt, Durch feine bedeutenden Unlagen am 
Schleß⸗ und Kaupenberge, die mut vieler Umficht ausgeführt wor⸗ 
den, und ganz vorzügliche Weine lieferten, fehr viel zur Gruͤndung 
eined befferen Sinned in diefem Eulturjieige beytrug, iſt nicht zu 
7) von NRecum fagt in feinen Mitthbeilungen Uber den Wein 


bau gan; richtig: Sonne und Boden haben fid) nicht verändert, aber 
die Behandlungsweiſe. 
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verfennen, denn daB Beifpiel,, das vieler Beamte feiner Umgebung 
gab, hat befonderd bey Der ‚gebildeten Slaffe vielen Anklang gefums 
den, und mußte natürlich auch auf die geringere Klaffe übergeben. 
Nicht minder mag die Nähe ded Rheingaues, mo die Weinbereitung 
auf einer fo hohen Stufe ſteht, vortheilhoft auf den Sinn der Bes 
mwohner Kreutznachs eingewirkt haben. 

$. 424. Einen Beweis, welche Uufmerkfamkeit dem. biefigen 
Weinbaue gefchenkt wird, liefert Die umfaffende Anftalt zum Räus 
ern, welche zum Schutze gegen die Frühlingöfröfte eingerichtet: ift. 
Ihre Anwendung fteht unter der Reitung des zeitlichen Oberbürgers 
meiſters, und eined Audfchuffes von Weinbergs⸗Eigenthümern, 
etwa dreifig an der Bahl, von welchen jeder einen befondern Diſtrikt 
in Aufjicht hat. Behufs diefer Anftalt find nicht allein Rauch» 
häuschen gebaut, fondern ed werden auch an gemwiffen beſtimmten 
Stellin offene Rauchfeuer gemacht. Dieſe Raucdhhäuschen haben 
die Term eined abgeftunpften Stegeld, find rund geniauert, haben 
zwiſchen 3— 4 Fuß im Durchmeffer, und find 4—5 Fuß hoch. 
Die obere Dede ift gewöhnlich ein”runder Stein wie ein Mihle 
fein mit einem Loche von 6— 8 Boll Durchmeſſer, dad man nad 
Beduͤrfniß fehließt und dffnet. Jedes der Haͤuschen hat zwey Oeff⸗ 
nungen an den Seiten von etwa einem Fuß im Quadrat. Die eine 
Deffnung, die nit weit vom Boden ift, und zur Aufnahme der 
Luft beftimmt ift, fecht immer gegen Norden, weil bey eintretens 
der Kälte gewöhnlich Nordwind vorherrſcht. Die andere Oeffnung 
ift immer gegen Süden gerichtet, ſteht etwa einen Fuß höher als 
die nördliche, und iſt beitimmt, den Rauch gegen den Weinberg 
auszuſtoßen. Die Häuschen find nämlich fait alle in einer Entfers 
nung von etwa 200 Schritten von einander auf der nördlichen Seite 
der Weinberge, und umgeben die ganze Weinlage in einer fortlaus 
fenden Kette, 

$. 425. Da ih bey dem Beſuche Sr cuna che abgehalten 
wurde, wie gewoͤhnlich meine ſpeziellen Aufnahmen ſelbſt zu ma⸗ 
chen, fe erſuchte ich den dortigen Herrn Ober buͤrgermeiſter 
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Buß, dad mir Fehlende zu ergänzen, indem ich ihm bie in der Vor⸗ 
rede angeführten Fragen über den Weinbau uͤbergab. Disfer Herr 
hatte gegen mich zmald einem ihm ftüher Unbekannter/ die Gefaͤllig⸗ 
Peit, feine ihm fonft fo ſparſam zugetheilten Freiftunden der Beant⸗ 
wortung diefer Fragen zu widmen. Da diefe mit fo vieler Umficht 
and Sachkenntniß abgefaßt ift, woraus man die Intelligenz dieſes 
verehrungswurdigen Stadtvorftanded entnehmen kann, ſo wide ich 
ein Unrecht begangen haben, diefe Leiftung durch eine andere Feder 
zu verflummeln. Aus .diefer Beridfihtigung, und aus Hochach⸗ 
tung gegen den Verfaſſer habe ich denfelben hier redend wieder ge⸗ 
- geben, und nur einige Notizen felbft beygefügt. (Man Iefe hier 
unten fein eigened Urteil über die Herausgabe diefed Werkes. *) 

$. 426. Dir Berfaffer fagt nach der Folgenreihe der gegebenen 
Bragen alfos Der ganze Kreis Kreutznach ift ein Gebirge junges 
rer Formation, alfo Floͤßgebirge; die vorherrfehende Unterlage ift 
Sanpditein, und zwar meiftend bunter Sandſtein; an einigen Stel⸗ 
len Porphyr. Die aufgelagerten Erdſchichten ſind theils Thon, bald 
mit grobem Kies, hald ohne Kies, abgerundete Truͤmmer der nahe 
gelegenen Berge, aber mehr oder minder mit feinem Quarz vermiſcht, 
theils cin Konglomerat von Grauwacken, Thonſchiefer, Quarzſand 
und Ölimmer**), 





*) In keiner Sache mag dad Generalifiren gefährlicher feyn, als im 


Weinbau, denn es hängt gar zu vich von Boden⸗Beſchaffenheit, 


Lage und Trauben-Gorte ab. Darum Tann es wohl nichts Ders 


dienftliheres geben, als eine Zuſammenſtellung deſſen, was in . 


den verfchiedenen weinbanenden Gegenden wirklich vorhanden ift, des 
Verfahrens und der Verhaͤltniſſe, wie fie wirklich beftehen, und der 
Refultate die daraus hervorgehen. Daraus kann ſich jeder am Leiche: 
teften das, was ihm dient, auswählen, und die Erfahrung jtcht fei- 
nem Berfuche immer zur Seite. Aber etwas Verkehrtes ift es, wie 
Dies von einzelnen Schriftftellern gefchehen, das, was in einer Or⸗ 
gend unter gegebenen Verhaͤltniſſen fih als braudbar, oder nuͤtzlich 
erwiefen, eben darum allgemein empfehlen oder gar einführen wollen. 
+) Eine fehr gehaltreiche geognoftiiche Befihreibung des Kreifes Srenps 
nad) vondem Berg-Eleven Burkart finder fi) in den Berordnungse 
Dlatte des Kreifes Kreutz nach, Jahrgang 1822. Seite 144—160. 
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$. 427. Ein Feld, das gerottet werden fell, heißt bey und 
“eine Wuſt, (Wüftfeld). Sie muß wmigftend 5 Jahre mit Klee 
gelegen haben. Häufig bleiben fie aber länger ruhen. Einige Bers 
fuche, gleich nad dem Aushauen ded alten Weinberged wieder ans 
zurotten, haben fein günftiged Reſultat geliefert, und finden Feine 
Nachahmer mehr*), auch verivendet man Halmfrüchte zum Beſaa⸗ 
men der Rottfelder, feltner ald Klee, welcher die befte und kraftigfte 
Grasnarbe liefert. 

$. 428. Bor dem Rotten wird dad, Feld in diejenige Lage 
gebracht, welche der Weinberg erhalten fol. War dad Wufifeld 
früher Weinberg, fo ift die Arbeit einfach, und befteht gerobhnlich 
nur darin, daß der früher abgebaute Grund wieder in die Höhe ge⸗ 
fhafft wird; war dad Wuſtfeld noch nicht mit Reben bepflanzt, 
und hat große Unebenheiten, fo werden diefe zuvor ausgeglichen. 
- Buweilen gefchicht Died beim Rotten durch Verwerfen der Erde; zus 
weilen wird die Erde von den zu hoben Punkten abgenommen und 
an die tiefern Stellen gebracht. Um biebey feine doppelte Arbeit zu 
machen, wird die Höhe mit Gräben, welche den Rottgraben durchs 
Preuzen, durchſchnitten, und nachher beim Rotten die Luͤcken durch 
Verwerfen der Erde ausgeglichen. 


$. 429. Die Tiefe der Rottgraͤben beträgt 24 bis 3 Fuß. Es 
wird dabey auf den Boden Riüdficht genommen. 24 Fuß ift das 
gewoͤhnliche Maaß; einige wollen aber 3 Fuß ja felbft 34 Fuß für 
zuträglicher halten, welche Meinung ich auch und zwar aus Erfah: 
rung theile. Wenn das Rottfeld fertig ift, werden die hin und 
wieder ſich zeigenten Vertiefungen durch Erde, welche an einigen 
‚Punkten zur Rıferve angehäuft wird, ausgeglichen. Sehr häufig. 
bilden ſich ſolche Vertiefungen den Winter hindurch, wenn entwe⸗ 


*) var Rekums Methode, die er in einer befonderen Abhandlung: 
„Iſt es nörhig, die Weinbergenah dem Aushauen ru 
ben zu laffen’ ac. befanns machte, Hat demnach feinen Nachhall 
gefunden. Br. 
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der Waden*) an einzelnen Stellen verfenft werden, oder wenn 
die Befchaffenheit des Bodens fehr verfchieden iſt. “ 

F. 430. Die Wacken werden in der Regel im Kottfelde felbft 
auf 4 Fuß tief verfenft, auch häufig zu kuͤnſtlichen Dohlen zur Ab⸗ 
leitung des Waſſers verwendet. 

$.431. Die Rottardeiten fangen in der Regel im halben Dezem⸗ 
ber an, und werden, wenn die Witterung ed erlaubt, bis gu Ende 
_ März fortgeſetzt. 

$. 432. Bum Segen der Reben bedient man fi ganz 
gewöhnlicher Seheifen oder Setzhoͤlzer **), die Handhebe ift von Holz; 
der Stößer von Ciſen, oder von Holz mit Eifen befchlagen. Dies 
jenigen,, deren ich mich in einem aus Steingerdlle beftchenden Bes 
den bediente, hatten oben einen Durchmeſſer von zwey Kell. "Oft 
wird auch ein einfaches Stoßeifen gebraucht. 

$. 433. Mit dem Setzen beginnt man gewöhnlid im halben 
April; aud 8 Rage früher oder fpäter, wenn die Witterung -died 
fordert. Man feßt nicht gerne bei trocner rauher Luft, fondern 
wartet gerne milde, felbft feuchte Witterung ab. 

$. 434. Inder Regel wird mit Blintholz gefeßt; felten werden 
Wurzelreben gebraucht; indeffen find in jüngerer Zeit einige Ver⸗ 
fuche damit gemacht worden, und fcheinen günftig audgefallen zu 
ſeyn. Ob diefe Methode Nachahmung finden werde, muß abges 
wartet werden. Dom Hergebradhten geht man nicht gerne ab. Hier 
werden Feine Wurzelreben gewonnen, fondern ed werden diefe aus 
anderen Pflanzungen (Babo von Weinheim, Ortlieb Baus 
mann von Bollweilen in Elſaß) genommen; dad find aber 
wie gefagt nur einzelne Fälle #?*), Dagegen ereignet ed fich öfter, 
daß im 2. und noch im 3. Sahre die Luͤcken eined Rottfeldes mit 


*) Trümmer verfchicdener Steine, Dr. 
*) Die Zeichnungen find im dritten Hefte gegeben. 
*., Diefe Bezugsorte find freilich zu entfernt, Daher zu-Foftfpielig. Rönn- 
ten fi denn diejenigen, welche Weinberge anlegen wollen, dieſelben nicht 
felbit ziehen, dieß iſt ja eine fo leichte Sache. Br. 


0 de A — t 
- Fr .. 
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Buridichen ausgebeſſert werden. Dicje werden dean an! jun 
angrlessen Aettfeaſdern genommen . we Die dritte Rebe, mucider ih 
an jedem Stecke befindet, wergenemmm wirt. - Ya der Fame 
licht man ten untern Ancten, mit welchen fir auf der Batterie 
aungewachſen war, und serlangt deshalb, Def die Blinderve, su 
der Mutterrebe abgeriffen, nicht abgeſchnitten werden je. SJaks 

fen wird au fchr haufig Holz ehne dieſen Knoten oder Buft m 

Setzen verwendet. Ja man hat durch Verſuche ſich überzeugt, kai 
Blinthel; ohne Knoten chen fe gut wählt und chen fe tragber if, 
als Helz mit Knoten, und ſelbſt behauptet man ‚ die Binde, 
weſche aus der obern Hälfte einer Rebe zugeſchnitten werden, kp 

eben fo trıgbar und Pröftig, wie jene aus der untera Göffe, Go 

machte Berfuche haben zu dieſer Ueberzeugung geführt. Dean 

sicht man allgemein die untere Haͤlfte und im Allgemeinen weh 
mit Recht vor, weil die 10 12 unterften Augen die tragbarften 
und Präftigften find, und mir ſcheint es, daß, weil der Snoten am 
Ende der Rebe für die untere Hälfte. zeugt, man aus dirfem 
Grunde auf den Knoten Werth legt. Doc Habe ih auch gefunden, 
daß die Wurzeln an den Knoten der Reben ſich ſchneller bilden, als 
an dem glatten Zwiſchenholze. 

5. 435. Die Blindreben werden nach der Tiefe des Rottgras 
bens geſchnitten, denn man behauptet, die Rebe muͤßte aufſitzen, 
d. h. auf der feſten Sohle ruhen. Dieſe Meinung leidet wieder 
große Modificatienen, hat aber je nah der Beſchaffenheit ded Bo⸗ 
dens viel für ſich, beſonders Brei ſchwereia Beden. der ſich ungerne 
anſchließt, und ungleich ſetzt, ſo ak in Wendecde mit dem untern 
Aheile oft frey und ungeſchleſſen m der Cr [dambr®), 

d. 436, Man fihmeidet die Blindreben auf 9, 10 — 12 Augen, 
2 Buß ungefähr fangz wo tiefer gerottet wird 24 Fuß und mituns 
ter noch Länger, Namentlich iſt dies in Felſen geſchehen, um der 
Rebe den nöthigen Raum sum Anmurzeln, und die nöthige Feuchtigs 
— — 


Hieruͤber habe ſch mich Im Dritten Hefte ſehr umnſtaͤndlich ausgeſprochen, 
und zwar als Gegner diefer Planzmierhode. ” Dr. 


Kreutznach. 125 


Leit zu ſicher. Sie werden in den Monaten Februar und März 
zugefchnitten, dann die erfte Zeit an einem fehattenreichen, nicht zu 


trocknen und Fühlen -Orte aufbewahrt, und einige Beit vor dem Ses . 


gen ind Waſſer geftell.e Man wählt hiezu gerne fließendes Waſ⸗ 
fer. Beim Seßen auf dem Rottfelde werden fie durd) Zudecken mit 
einem naffen Tuche gegen dad Austrocknen gefhüpgt: Das Eingras 
ben der Reben in Erde gefchieht feltener und man hält es nicht für 
fehr gut. Ueberhaupt wird dafür geforgt, daß die Reben frifch blei⸗ 


ben, ohne zu treiben, und die Augen zu entwickeln, weil dieſe beym 


Setzen leicht abgeſtoßen werden. 

$. 437. Sobald geſetzt werden ſoll, wird zuvorderſt dad Feld 
abgeſchnuͤrt, oder eingetheilt. Es werden die Wege abgeſteckt, und 
dann die einzelnen Zeilen mit Punkten oder Staͤbchen bezeichnet. 


Oder man macht ſich zwey Stäbe, welche die Entfernung der Beis | 


len andeuten, und läßt, indem fie oben und unten zugleich anges 
legt werden, hiedurch die Punkte fir die Zeilen beflimmen. Die 
Beifen laufen immer mit dem Abhange ded Berges; gewöhnlich mit 
diefem parallel; indeffen ift man bei neuerer Anlage davon abgegan⸗ 
gen, und hat eine mehr oder minder geneigte Linie gewählt, um die 
Beilen der Mittagsfonne zu eröffnen. Eın Verſuch die Zeilen gegen 
den Oft- und Weftpunft zur Tag und Nachtgleiche zu öffnen, hat 
noch feine Nachahmung gefunden*). Auf ter Ebene richtet man 
fih mit den Zeilen nach dem Felde, weniger nach der Weltgegend, 
obgleich man, wenn man ann, aud die Linie von Norden nad 
Süden jeder andern sorzicht. Die Spittel oder Stuͤckzeilen, wers 


*) Dieß ift eine Idee der Verchrer der Morgen-Sonne für die Weinberge, 
die aber damit auf Irrwegen find. Kein rationcher Weinbauer wird 
fih dazu verſtehen; durch dieſe verkehrte Abzellung bewirkt man ge⸗ 
rade das Gegentheil, mas man beabfkhtigt. Denn im Spätjahr, 
wenn die Sonne nicder fteht, wirft ein Stock immer dem andern Schat- 
ten zu. Gerade Diefe Spärjahrs » Sonne muß man zw geroinnen fur 
hen, wenn die Trauben reif werden fellen. Im Sommer, wo Die 
Trauben nur zu wachſen haben und die Sonne hoch ficht, iſt es gleich“ 
gültig, wie die Weinberge abgezeilt find. Im Spätjahr verhält ſichs 
Anders, Dr. 
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den oft in der Mitte, in Form eines Herzend, wie man es hier 
nennt, oder an die Wege gelegt. 


$. 438, Beim Schen gebraucht man zwey Schnüre, welche 
die Länge der Zeilen haben. In diefen Schnüren find Laͤppchen von 
verſchiedenen Farben eingenaͤht, wodurch die Punkte bezeichnet wer⸗ 
den, auf welche die Neben, eigentlich der Mittelpunkt der Reben, 
zu ſtehen koͤmmt; die Entfernung beträgt gemwöhnlid 34 Fuß von 
Stock zu Stat, aud 4 Fuß. Wird nicht ftochweife, fondern reb⸗ 
weife geſetzt, wie dies jeßt mehr Nachahmung findet, fo find die 
Laͤppchen 2 Fuß, in einem Weinberge 24 Fuß von einander ent⸗ 
fernt. 


$. 439. Setzt man nun flocdweife, fo werden an der Stelle, 
‚welche dad Läppihen ald den Mitteipunft bezeichnet, (in der Re⸗ 
- gel) 3 Löcher, eind etwa 8 von einander entfernt, gemacht, und 
in jedes derfelben eine Blindrebe ganz fenfrecht eingefeßt, und zwar 
ſo, daß man beym Aufftoßen fühlt, daß die Rebe auf feiter Sohle 
ſitzt. 

F. 440. Wird rebweiſe geſetzt, fo wird an jeder durch das 
Laͤppchen bezeichnete Stelle eine Rebe und nahe dabey eine zweite, 
ebenfalld ganz fenfredht, in das vom Stoßeifen gebildete Loch geſetzt. 
Diefe zweite, fo mie beim Stockweiſeſetzen die dritte Mebe, 
find Reſerve⸗Reben, welche im dritten Jahre, wenn die Haupt⸗ 
reben angewachfen find, herausgenommen und ald Wurzelreben zur 
Ergänzung und Berbefferung größerer Lücken verwendet werden, mie 
ich oben bei den Wurzelreben fihon gefagt habe. Sind alle Reben 
gemachten, fo nimmt man von dir dritten oder zroeiten die ſchwaͤ⸗ 
cheren heraus; find nur zwey oder eine gewachfen, fo wird feine her⸗ 
audgenommen, und man fucht bey der Zucht ded Stores fo viel 
ald möglich den Mittelpunkt wieder zu gewinnen, 


d. 441. Bey allen an Bergabhängen gelegenen Weinbergen 
hat dad Sehen mit einer Rebe den großen Vortheil, daß man in 
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den folgenden Fahren die Bogreben alle ohne Ausnahme gegen den 
Berg biegen Pann, wodurch die Trauben näher an den Boden ges 
bracht, und die Stöde von dem Verziehen oder „Berlaufen,” wie 
man ed hier nennt, geſchuͤtzt werden. 

$. 442. Meiner Erfahrung nad) ift die Ausbeute, wena man 
rebweiſe feßt, eben fo groß, mie jene, wenn. man ſtockweiſe fest. 

§. 443. Ich habe oben gefagt, daß die Länge der Meben ſich 
nach dem Rottgraben richtet. 

$, 444. Beim Setzen muß dad obere Auge der Rebe über 
der Bodenfläche hervorſehen; aber auch nichts mehr. 

$. 445. Die Blindrebe ift in der Regel am obern Ende ganz 
in horizontaler Fläche zugefchnitten, was ich indeffen nicht für gut 
halte; der Rehefußfchnitt fcheint mir vorzuziehen. Ober dem lebten 
Auge findet fih höchftend cin halber Zoll Holz. Diefer halbe Zoll 
mit dem lebten Auge fteht über der Erde, und wird, wenn bie 
Rebe fibt, durch ein mit den Händen zufammengefcharrte Häufchen 
Erde ganz leicht zugedeckt, um dad Austrocknen zu verhüten. 

F. 446. Zum Stetzen gebraucht man, wenn die Erde ſchwer, 
d. h. thonreich ift, etwas groben Bachſand, den man an die Rebe 
in dad Loc) . laufen läßt, um fewehl den Schluß der Rebe, als 
dad Anwachſen zu befördern. Wo das Erdreich locker und firgfam 
ift, gebraucht man fein Huͤlfsmittel. Sin Berfuch, den Reben etwas 


Knochenmehl mit lockerer Erde vermiſcht zuzufegen, hat feine Nahe 


ahmung gefunden, indeffen find die fo gefeßten Reben freudig und 
Präftig gewachfen. Dazu mag aber auch der Umftand beigetragen 
haben, daß fie angegoffen wurden, welches hier nur in feltenen 
Fällen und bei großer Trockenheit gefchieht. " 


$. 447. Was nun die Entfernung angeht, fo werden die 


Reben, wie vorhin geſagt, ſtockweiſe in einer Entfernung von 3— 
4 Fuß ind Ducdrat, und rebweife von 2 zu 24 Fuß, die Beifen 
aber 4 did 44 Fuß von einandır geſetzt, und man gebraucht zu einem 
Biertel Felde von 40 Quad.⸗Ruthen 700 Stoͤcke zu drey Reben, alfo 
2100 Blindreben, dimnad) 141 Quadratfuß zu einen Store, mithin 3}, 
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von Stod zu Stock und 4° von Beile zu Beile ab ift die Regen. 
Bon dicfen 2100 Reben bleiben aber in drey Jahren nur 1400 ſtehen. 
Sept man rebweife, fo gebraucht man zu einem Viertel entweder 
2560 Blindholz inclus. der Reſerve oder Doppelreben, ſo daß im 
dritten Jahre um die Haͤlfte oder 1280 ſtehen bleiben, und dann hat 
jede Rebe 8 Quadratfuß; oder um 2048 Blindholz, von welcher im 
dritten Jahre die Hälfte wegfaͤllt, ſo daß nur 1024 ſtehen bleiben, 
von welcher jede 10 Duadratfaß Flächen erhalten hat. Diefeb Ichte 
Verhaͤltniß habe ic) felbjt angewendet, und bin fehr damit zufrieden, 
da die Stöcke ungemein Eräftig werden und reihlih tragen, weil 
fie reichlih Nahrung, Sonne, Luft und Licht erhalten. 

$. 448, Einen andern Berfuh um eine Rebe auf fünf Fuß 
Entfernung zu feßen, und der Rebe fpäterhin zwey Bogreben rechts 
und links am Spalier aufzufegen, ließ ich unermähnt, weil er 
ſchwerlich Nahahmung findet*). 

$ 449, Die Auswahl ded Rebholzes und dad forgfältige Se⸗ 
gen ift eine der wichtigften Operationen; man fann daher nicht ge= 
nug Aufmerkſamkeit darauf verwenden. Abgeſehen davon, daß alle 
Reben frifh feyn muüffen, zieht man gerne diejenigen vor, an 
welchen die Augen enge zufammen, nicht weit entfernt von einait= 
der figen ; ferner diejenigen, welche doppelte, oder einander gegenüber 
ftehende Uugen Haben; endlich diejenigen, welche kein ſchwammiges 
Holz haben, aber auch nicht zu ſchwaͤchlich ſind. Die Dicke eines 
mäßigen Goldfingers der linken Hand, oder eines Heinen Fingers iſt 
durchgaͤngig die Beſte. 

$.450. Im erſten Jahre geſchieht im Rottfelde oder Jung⸗ 
felde nichts, als daß man hin und wieder den jungen Schoͤßlingen 
da, wo ſie durch ſchweren Boden oder ſtarken Schlagregen am Her⸗ 
vordraͤngen gehindert ſind, etwas Luft macht; jedoch darf man dieſe 
gelblichen Triebe wicht fo bald der Sonne und der Luft ausſetzen, 
weil fie alddann zu licht erkranken, fondern man bedeckt fie, nach⸗ 


* Diefe ift die zweiſchenkliche Halbbogen » Erziehung, 
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dem man den Boden rund herum etwad aufgelockert, wieder feicht mit 
feiner Erde, damit fie ganz bedecft find. 

$. 451. Bor Winter wird das Jungfeld zugegraben, im Fruͤh⸗ 
jahre (März) aufgeräumt, und mächft unbefchnitten fort, bis 14 Tage 
nach Fohannid, wenn der zweyte Safttrieb feine meifte Kraft entwis 
ckelt hat. Alddann werden bie jungen Reben eingefürzt, und zwar 
fo, daß alle auf der Rebe befindlichen Sprößlinge dis auf die Höhe 
von 12—15 Zoll vom Boden abgefchnitten werden. Im Sommer 
wird einmal, jedech nicht allgemein gegraben, vor Winter zugegraben, 
und damit ift fir dieſes Jahr die Arbeit wieder fertig. 

$, 452. Dennoch nehmen einige Weinbauer, und wehl mit 
gutem Erfolg, vor den Zugraben eine Arbeit vor, welche gewoͤhnlich 
erft im Fruͤhjahre ded dritten Jahred gemacht wird, nämlich das Meike 
fen. Ehe ich indeffen hiervon fpreche, muß ich noch einigee Andere vors 
Her berühren. 

$. 453. Wenn nämtich dad Jungfeld durch-unginftige Wit⸗ 
terung Lücken erhalten hat, in welchen die Reben nicht gemachfen find, 
fo wird fehr häufig im Frühjahre des zweyten Jahr in die Luͤcken 
friſches Blindholz nachgefegt. Im dritten Jahre ann man kein Blinde 
holz mehr nachfegen, wenigſtens ift dad fo angenommen; die Luͤcken 
im dritten Jahre, oft aber Auch ſchon im zweyten, werden daher mit 
Wurzelreben audgebeffert, die man an den Stellen, wo alle drei’ Res 
ben oder alle zwey Reben (je nachdem gefeht werden) geivachlen find, 
heraudnimmt, “In fpäteren Jahren werden die Luͤcken durch Einlegen 
ansgebeſſert. Dad Einlegen der Wurzelreben gefchicht entweder im. 
Herbſte des zweyten oder im Frühjahr des dritten Jahres. Da wo 
der Boden fehr ſchwer und zähe ift, zieht man das Frühjahr vor; Bo⸗ 
den, den die Naͤſſe, Luft und Wärme fchnell durchdringen, wird zum 
Einlegen im Herbſte vorgezogen. 

$. 454. Dad Einlegen im zweyten oder dritten Jahre gefehicht, 
indem man’ eine der Rottſohle gleich tiefe Grube macht, in welche die 
Wurzelrebe (Reifling) der Länge nah, und fo hincingelege wird, 
daß etwa cin Zoll hoch Eräftiged junges Hol; vom etjöhrigen Schuſſe 


Brouners Weinbau 26 Heſt. 
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über der Flaͤche des Weindergs ſteht. Die Grube wird zuerſt mit | 
etwas lockerer Erde au dem Weinberge zugedeckt, dann ſchuͤttet man 
einen Bleinen Korb voll Dünger oder Rafen darauf, und füllt die Grube 
vollends mit Weinbergserde aud. In vielen Weinbergen wird der 
Dünger und Rafen gefpart,, die aber vortreffliche Dienfte leiften. 

$. 455. erden im Fruͤhjahre ded zweyten Jahres Reiflinge zum 
Audbeflern verwendet, fo werden diefe in der Regel mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Setzholze gefept und die Wurzeln. zu diefem Ende etwas abges 
fürzt, ein Verfahren was ich nicht billige, und nur im ganz guten, 
lockern oder kieſeligen Boden ohne Nachtheil ift. 

$. 456. Diejenigen, welche im Herbſte ded zweyten Jahres 
dad Reiſſen vornehmen, laffen zuerft die entbehrlichften dritten oder 
zweyten Reben herauönchmen, wozu die ſchwaͤchſten gewählt werden, 
und fehneiden alle Reben, welche fichen bleiben, fo zu, daß auf dem 
ganzen Kopf der Rebe entweder kein, oder höchftend ein Yuge, wenn 
die Mebe ſchon fehr Eräftig geworden ift, ſtehen bleibt; dieſen Schnitt 
nennt man Reiffen. 

$e 457. rüber wurde allgemein geriffen, indem man alle auf 
der Rebe ftchenden Schößlinge glatt abfehnittz in den letzten Jahren 
hat man angefangen, auf den Reben, welche Fräftiz find, ein Auge 
ded fünftigen Schuffed ſtehen zu laſſen, welched die Stelle eined An d= 
ter 6 vertritt, und wodurch man in den Stand gefegt wird, im vierten 
Fahre der Rebe (die man nun Schenkel nennt) eine Bogrebe aufs 
zufegen, während died gewoͤhnlich erft im fünften Jahre geſchehen ſoll. 
Dad Beltreben, fich früher in den Genuß ded Weind zu fegen, hat zu 
diefer Anticipation geführt, die im Allgemeinen weder Nahahmung 
verdient, noch gebilligt werden darf. Auch fehlt es nicht an Beiſpie⸗ 
fen, daß der Weinſtock fi für diefe Anticipation feiner Production 
dadurch gerächt hat, daß der Stock ſchwaͤchlich geblieben, und ſpaͤter⸗ 
bin nicht fo reichlich getragen hat, darum fihneidet doch die Mehrzahl 
erſt im fuͤnften Jahre auf Bogreben. 

5. 458. Wenn man nun im Herbſte des zweyten Jahres die 
überzäpligen Reben herauögenommen, und die andern geriffen bat, fo 
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wird das Jungfeld zugehauen (zugegraben), im Fruͤhjahre aufge⸗ 
raͤumt, im Sommer gegraben, und von Unkraut gereinigt, und im 
Herbſte, entweder auf Knoͤter mit einem oder zwey Augen gefchnitten, 
und dann wieder zugehauen, oder auch gleich zugehauen, indem man 
den Rnöterfchnitt auf das Frühjahr verſchiebt. 


£, 459. De Knoͤterſchnitt beſteht darin, daß von den 
Schoͤßlingen, welche der Schenkel nach dem Reiſſen treibt, der welcher 
der gefiindefte und zur Anzucht der geeignetſte ſcheint, auf zwey Augen (in 
der Regel) zumeilen auf ein oder drei Augen eingefürzt, alled andere Reis 
ferwerf aber weggefchnitten wird. Gefchicht dies im Herbſte, fo wird 
im Frühjahr Beit und der Verluft des Saftes gewonnen, der durch 
den Fruͤhjahrsſchnitt gefchieht. Alddann muß man aber die Vorficht 
gebrauchen, beim Buhauen die Erde etwas hoch über die Knoͤter zu zie⸗ 
ben, damit fie ganz gegen den Forſt geſchuͤtzt find. 


F. 460. Im dritten Jahre wird der Weinberg in der Regel be⸗ 
holzt, und die Geplaͤnke geſetzt. Indeſſen koͤmmt man von den Ge⸗ 
plaͤnken allmaͤhlig ab, da fie einen koſtſpieligen Holzaufwand for⸗ 
dern, und viel Schatten verbreiten. 


F. 461. Da wo nun drey Reben zuſammengeſetzt werden, und 
nach den 34 Jahren nur zwei ſtehen bleiben, nennt man dieß zufanıs 
men einen Stock; alfo ein Stück Feld von 40 Quadrat:Ruthen hat 
700 Stoͤcke mit zweyten Reben oder Schenkeln, alfo 1400 Schenkel, 
Da wo nur eine Mebe allein -flcht, Heißt diefe der Stock. Es gibt 
Leute, welche auch die urfprünglich gefeßten drey eben Bid zum 
fünften Jahre ſtehen laffen, und im vierten Jahre die mittlern auf 
Bogenreben, die beiden äußern aber auf Sinöter fchneiden, um fchon 
im vierten Jahre mehr Wein zu machen, dad bat aber Nachkheile; 
denn durch dad fpätere Herausnehmen der nun flarf verwurzelten dritten 
Rebe werben die beiden andern ſtark befchädigt, und einige gewöhnen 
Rh an’ die dritte Rebe, und laffen fie mit den beiden andern fichen, 
‚Sie meinen mehr zu erndten, thun aber fih und dem Weinberge 
Schaden. Huch kommt diefe [hädliche Habgier Immer mehr ad. 
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$. 462. Im vierten Jahte pflegt man zu duͤngen; indeſſen 

nimmt man feine flarfe Düngung. Acht bis zehn Karren voll von 
einem Pferde gezogen, reichen fiir 40 QuadratsRuthen hin; am Tich- 
ften duͤngt man in der Zeit von Dezember bid März. 

$. 463. Im vierten Jahre muß auch der Weinberg ordentlich 

bearbeitet werden; die frifchen Schoͤßlinge werden (auch ſchon im drit⸗ 
ten Jahre) febald fie etwas uͤppig find, mit Stroh an den Pfahl ane 
‚geheftet; im Juni ſchon fängt man an, dad überflüffige Holz, befone 
derd die Seitenfproffen, auszubrechen, und fährt damit, fo wie mit 
Heften, den Sommer bindurh fort. Anfangd Auguft werden die 
Schößlinge der Höhe des Pfahls gleich eingefiirzt und im April, Suli 
und September gegraben, d. h. im April wird gegrab en, in der 
Beit vom Juli did September gerührt, und nad) dem Herbfte zus 
gegraben, 

$. 464. Im fünften Jahre ift dir Weinberg (in der Regel) volls 
ftändig tragbar, fteht ganz auf Bogreben und wird wie im vierten 
behandelt. ine Hauptregel ift dabei, den XBeinberg immer rein von 
Unfraut zu halten. Es ift aber ein Schler, daffelbe zur Fütterung zu 
verwenden, wie dad früher vichfeitig gefchah, fondern man läßt es jegt 
audrupfen, und auf dem Boden verfaulen. - 

$. 465. Der gewöhnliche Schnitt der Weinberge ift im Monat 
Februar und in der erften Hälfte März. Im Herbftewird (mit Ausnahme 
des dritten und vierten Jahres) menig gefchnitten,, weil man fürchtet, 
der Froſt moͤge leicht die einzige zur Bogenrebe gelaſſene Rebe zerſtoͤren. 
Der Schnitt wird von ſorgfaͤltigen Winzern einen Strohhalm breit 
uͤber dem letzten Auge in ſchraͤger Richtung gefuͤhrt. 

6.466, Die Bogrebe wird gewöhnlich 10—12 Augen lang, wenn 
fie dicht fichen, gefchnitten. Zur Bogrebe wählt man die gefundefle 
und engäugigfte der auf den Knöter gewachſenen Reben, in der Regel die 
am zweyten Auge getriebene. Auch wird die Bogrebe beim Bufchneiden 
ganz forgfältig von allen Rebenfchöffen, Ranken gereinigt, und der 
Schenkel und Knöter, auf welchem fie fist, ebenfalld von allen Aus⸗ 
wuͤchſen forgfältig gereinigt, und die Wunden ded Schnitted werden 
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fehräge und fo hart and frifche Holz gemacht, daß fie im Fruͤhjahre 
gleich eine faubere Narbe bilden, und fich Fein Krebs, Brand oder Aus⸗ 
faß erzeugt. 

$, 467. Die Reben werben in der Regel mit Beiden angebuns 
den, an mandyen Orten gebraudt man auch Stroh. Diefed Anbins 
den ift aber zweierley. Iſt nämlich der Weinberg fehr abhängig, fo 
fteht zu befürchten, daß der Stock allmählig durch den Druck der Erde 
von feinem urfprünglichen Standorte hinabgezogen werde. (Man 
nennt died Berlaufen.) Ilm dies zu vermeiden, hängt man den 
Schenkel einige Zolle vom Boden mit einer flarfen Beide an den 
Mahl an. Die Bogrebe wird in der Regel an zwey Punften an den 
Pfahl befeftigtz; einmal oben, kurz vor der Birgung, und einmal uns 
ten vor dem unterſten Auge. 

$. 468. Dad Unbinden der frifhen Schößlinge, fogenanntes 
Deften, gefchieht mit Stroh, 

$. 469, Das Unbinden der Bogreben bezeichnet man durch 
den Ausdruck Biegen. 

$. 470, Bon andern Schnittmetheden, die früher üblich waren, 
weiß ich nichts, ald daß man erft im vierten Jahre auf Knoͤter fchnitt, 
was jetzt mitunter ſchon im dritten gejchieht. Dann war der Schnitt 
lange nicht fo fauber und regelmäßig, als er jetzt if. ur in Mons 
zingen- und der anftoßenden Gemeinde Weiler bat man einen ans 
dern Schnitt und eine ganz andere Behandlung des Weinſtockes, ins 
dem man dort größtentheild ohne Pfähle pflanzt, und den Sto über 
die Erde ranken läßt. Diefe Eultwe fängt indeffen ſchon an in Ab⸗ 
nahme zu fommen, man nähert ſich unferer Behandlungsmethode, 
und ich werde [päterhin darauf zuruͤckkommen. 

$. 471. Der vorberrfhende Sag ift Rießling, ihm zus 
naͤchft ſtehn Branken, dann Fommen Kleinberger, Traminer, 
Rulander, Veltliner, Gutedel, Muskateller und Kleb⸗ 
roth. Früher hatte man faft durchgehend nur gemifchten Stock, d.h. 
Rießling mit Traminern, oder weiche Trauben (Sleinderger und Frans 
fen) und andere geringe Sorten gemifcht, Diefe, Vermiſchung war 
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bald abſichtlich, z. B. eine Zeile Rießling, eine Zeile Traminer un) 
eine Zeile Kleinberger, oder eine Zeile Rießling und eine Zeile Franken, 
oder ſie war zufaͤllig, und die verſchiedenen Holzſorten ſtanden im Wein⸗ 
berge planfod durcheinander. War die Vermiſchung abſichtlich, dann 
glaubte man dadurdy entiweber einen beffern Wein in reichliche uans 
tität zu gewinnen, oder man wollte diejenige Traubenforte, welche 
nach der Bodenbefchaffenheit die geeignetfte wäre, ermitteln, und durch 
Einlegen rechts und links an die Stelle der andern Sorte bringen. 
Diefe abfihtlihe Vermiſchung koͤmmt auch jeht noch vor, obwohl man 
über den Boden, der jeder Traubenforte am beften zufagt, ziemlich im 
Maren ift. Die Rießlingtraube gewinnt aber täglich mehr an Ausbrei⸗ 
tung; denn fie paßt in die meiften Lagen; Traminer wird nur in ſchwe⸗ 
ren und nahrhaften Bodenz Ruland im leichten, fandigen nicht ftart 
abhängigen gepflanzt; der Mleinberger wird mehr und mehr verdrängt, 
weil er in den warmen Lagen zu ſchnell fpik wird; die Franfentraube 
aber erhält fich zumal in den ungünftigen Lagen. Veltliner fommen 
wenig mehr vorz Gutedel, Mudkateller, Malvafier nur zum Effen als 
friſches Obft; der Ortlieb, oder Peine Räufchling, der einige Fahre 
hindurch viel Aufnahme gefunden Hatte, ift überall vertilgt worden, 
weil er zur Beit der Reife gerne und fehr fchnell von der Faͤulniß ergrif⸗ 
fen wird; mit der Orleanstraube find mehrere Verſuche gemacht wor⸗ 
den, aber ohne ein folched Refultat, das ihrer Verbreitung günftig waͤ⸗ 
re. Jedoch iſt bei diefer ein Unterfchied zu machen, da die etwas längs 
liche, großbeerige, gelbe Orleandtraube, vor der klein⸗ und rundbeeris 
gen, grünlichen Orleanstraube den Vorzug verdient, denn jene reift 
beffer und früher. Seht findet man ſchon viele Weinberge mit reinem 
Stocke (Rießling) und allmählig wird ihre Bahl größer, denn im gros 
en Durchfchnitte mehrerer Fahre ift diefe Traube, voraudgefeht daß 
der Boden und die Lage geeignet find, die vortheilhaftefte. 

$. 472. Unſere Weinberge werden theild mit eichenen, theils mit 
tannenen Pfählen beholzt, Noch vor etwa 10 Jahren fannte man nur 
eichenez feit einigen Jahren werden die tannenen häufiger gebraucht. 
Wo der Weinberg ſtockweiſe gefebt iſt, erhält jeder Schenkel einen, alfe 
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jeder Stock zwey Pfaͤhle wo aber rebweiſe geſetzt wurde, erhält jede 
Rebe, die für fi) einen Stock bildet, einen Pfahl. Der Durch⸗ 
ſchnittopreis von 1000 Pfählen aus Eichenholz ift 25-—27 Gulden. 
Jener dar Zannenpfähle 14—16 Gulden, Bu «einer Fläche von 40 Oua⸗ 
drat⸗Ruthen werden 1400 Pfähle oder 1024 Pfaͤhle gebraucht; der 
Preiß laͤßt ſich hiernach leicht berechnen. 


z. 473. Derjährliche Holzabgang iſt fehrverfchieden, nach Lage 
und Bodenbeſchaffenheit des Weinbergs, ſo wie nach Beſchaffenheit 
der Pfaͤhle. Ein guter eichener Kernpfahl dauert 18 —20 Jahre, ein 
fhlechter (Spintpfahl) kaum 10 Jahre; im ſchweren Boden erhält 
füch der Pfahl beffer ald im fandigen, aber er bricht leichter in jenem. 
als in diefem ab. Im Durchfchnitte mag der eichent Pfahl 15—16 
Fahre, der tannene 9—10 Jahre dauern. Im Durchſchnitte kann 
man fir die eichenen 8 für die tannenen 12 Proc. annehmen. Bei 
einer guten Auswahl und forgfälrigen Behandlung beim Stecken, läßt 
ſich dieſer Abgang auf 6 bis 9 Proc. reduciren, 


$. 474. Im Frübjahre, zu Ende Februar, fpäteltens Anfangs 
März, werden die Weinſtoͤcke, bie nach der letzten Weinleſe zugehauen 
wurden, aufgeräumt, und durch faubere Schnitte von allen Aue 
wuͤchſen, auch von den zunächft an der Oberfläche liegenden Haarwur⸗ 
zeln befreit. Die Rebe, welche zum Tragen beflimmt ift, wird rein 
von Geizen und Ringeln gefäubert und auf 9—10 Augen zugefchnits 
ten; fichen die Augen fehr dicht, läßt man deren zmölf. Bu dieſer 
Rebe wird gewöhnlihd (am Rießlingholze) diejenige genommen, die 
aud dem erfien oder zweyten Auge der vorjährigen Bogrebe oder deb 
Knöters gewachfen iſt; beim Franfın, Xraminer und Kleinberger 
wählt man gerne die zwente oder dritte Rebe; denn man will die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß der Rießling kurz am Boden gehalten wers 
den muß, wenn er fruchtbar bleiben foll, während die andern Traus 
ben es lieben, etwas höher geführt zu werden. Iſt der Schenkel Fräfe 
tig, fo ſchneidet man außer der Bogrebe noch einen Sindter von zwey 
Augen, welcher denn fuͤr dad naͤchſte Jahr wieder gutes Holz liefert. 





136 Kreupnad, 


$. 475. Iſt der Schnitt beendigt, fo wird geſtickt, d. h. je 
der Pfahl auf den Platz geſtellt, den er nach Ar Richtung und dem 
Schnitte der. Bogrebe erhalten muß. Bier hat man den großen Vor⸗ 
theit, daß wenn man rebmeife fekt, wenig umgeflidt zu werden braucht, 
und daher auch weniger Pfähle zerbrochen werden. Wie nahe der Pfahl 
an den Ste oder Schenkel geſteckt werden darf, wird dadurch Des 
ſtimmt, ob die Bogrebe hoch oder niedrig aufjipt, ob der fogenannte 
Schenkel kurz oder lang, ob die Rebe biegfam unt freiholzig oder ſehr 
ſchwammig und zähe iſt. Dicke Bogreben licht man überhaupt nicht; 
man fchneidet fie lieber weg und läßt nur einen Sinöter ſtehen. 

$. 476. Sobald der Saft ind Holz getreten, erſte Hälfte April, 
benugt man milded und feuchted Wetter zum Biegen. Bei trocknem 
oder gar rauhen Wetter brechen die Reben. Die Kunft. ded Biegend 
beiteht darin, die Reben fo an ten Pfahl zu biegen, daß fie a) möglichft 
nahe dem Boden gebracht werden; b) einen ſchoͤnen, rundlichen Bogen 
ohne Ecken bilden, und daß die meifte Biegung fo nahe wie möglich 
am Schenkel gemacht werde, Hohe, oyale Kruͤmmungen ſind daher 
nicht gut; eckige taugen gar nichts. 

$ 477. Iſt man mit dem Biegen fertig, fo wird (Ende Apr 
bis Ende Mai) gegraben. Man nimmt dabey gerne auf die Wit⸗ 
terungdtendenz Ruͤckſicht, denn die Nachtfroͤſte ſchaden den friſchgegra⸗ 
benen Weinbesgen mehr als anderen. 

|. 478, Nach dem Graben werden in vielen Weinbergen die 
üppigften Schößlinge aufgcheftet, und die ſtaͤrkften Geizen ausgebrochen; 
indeffen erklaͤren viele Weinbergẽebeſitzer dieſe Operation vor der Bluͤthe 
nachtheilig, und verrichten fie nach der Bluͤthe; fie meinen, die herabs 
hängenden Zweige bilden einen natürlichen Schug für die Bluͤthen, zu⸗ 
mal menn ſtarker Wind oder Regen einfalle, und während der Blüs 
tbe foll man den Stoc ganz unberührt laffen, 

$. 479. Nach der’ Bhüthe wird mit Heften und Ausbrechen bis 
zum Auguft fortgefegt, und auch wohl um dirfe Beit dad Gipfeln der 
Stoͤcke vorgenommen, welches darin beſteht, daß man die Rebenſchuͤſſe 
biß zur Pfahllänge abhant und fonderd einfürzt. 


Se —— — * 
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$. 480, Hierauf wirb gerühtt, und nachher der Weinberg vom 
Unfraute durch Audrnpfen rein gehalten. Einige, jedoch nur fehr Xen , 
nige, laſſen zum drittenmale graben (denn bad fogenannte Rühren ift 
auch ein Graben, welches jedech nicht fo forgfam wie das erflemal ges 
macht wird, fendern fid) mehr auf ein Auflodern der Oberfläche be⸗ 
ſchraͤnkt). Allgemein wird ſodann gegen Ende Auguſt gegipfelt, und 
Viele ſind auch um dieſe Zeit noch mit Ruͤhren beſchaͤftigt. 

$, 481. Das Aus brechen iſt ein ſehr wichtiger Zweig der 
Weincultur. Am Ausbrechen erkennt man den erfahrnen Winzer. 
Am beſten iſt ed, wenn dies gleich beim Hervorbrechen der Knoſpen ge⸗ 
ſchieht, oder wenn die austreibenden Schoͤßlinge im Kaͤs erdruͤckt werden. 
Dies iſt aber nicht immer möglich; deshalb ſoll man ſich aber eilen, mit 
dem Ausbrechen fertig zu werden, che die Schößlinge holzig werden. 
Te Eleiner uͤberhaupt die Narbe, defto weniger wird der Stock im 
Wachsthum geftört und defte leichter wächlt ſie *). Das Ausbrechen 
ift aber zweierley, entweder am wilden Holze (Stock und Schenkel) 
oder am zahmen (am der tragenden Bogrede ober am Anöter). 

Im Upril, ſobald die Knospen am Stocke ſich entwickeln, fängt 
man an, am wilden Holze alle Triebe, die nicht dazu beftimmt find, 
als Andter ober Bogreben fiir das folgende Jahr zu dienen (denn der 
Rießling träge auch am wilden Holze), mit dem Daumen abzudrücden, 
und man fährt damit bis zur Blüthezeit fort, bis keine neue mehr erfcheis 
nen, Eben fo benußen viele Winzer diefe Zeit auch um die frifchen 
Seitentricbe (Hebfeltriebe) an den Bogreben, welche nicht im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre tragen follen, abzudruͤcken. Mit diefer Arbeit fucht man 
yor der Bluͤthe fertig ju werden, Nach der Bluͤthe, wenn die Traube 
ausgewachſen iſt, und ſich haͤngt (Jacobi⸗-Tag, 25. Juli), fangen Viele 
an, die Stöcke den Pfaͤhlen gleich zu koͤpfen oder zu ſtuͤmmeln (gipfeln), 





") Sonderbar! Im einigen Gegenden Wuͤrtembergs und Badens wird die 
dem Stode hoͤchſt Ihädlih gehalten, und man wuͤrde feinen Winzer da» 
zu bringen, die Nebentriebe abzuftreifen oder auszubrechen, ex würde 
glauben fih an feinem Stade zu verfündigen ; die fpäteren Hefte werden 
das Nähere hierüber geben. Br. 
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und da hierdurch der Weinſtock häufig veranlaßt wird, neue Achſeltriebe 
zu treiben, fo werden diefe auch wieder außgebrochen oder abge chnitten. 
Obgleich die Meiften- fo verfahren, fo gibt es doch Einige, weldye bie 
häufigen Störungen des Wahsrhumd befonderd in einem nahrhaften 
Boden, wo Immer reichliches und Präftiged Holz zu erwarten ifl, nicht 
Billigen, und bemerkt haben wollen , daß durch das häufige Ausbrechen 

der Achfeltriebe, fo wie dad frühzeitige Gipfeln der Stöcke, die neben den 

Achſeltrieben befindlichen Uugen, welche wie die Fruchtaugen einen 
zyoeifachen Trieb zu ihrer vollfommnen Ausbildung und Tragbarkeit 
bedürfen, im zweyten Safttriebe oder auch gleich nachher zum Treiben 
und Hervorbringen neuer Achſeltriebe gezwungen werden, deren anlies 
gende Augen nicht mehr fo fruchtbar, wie die erften wuren, find; abge⸗ 
fehen dayon, daß daß Bwingen ded Stoded, immer neued Holz zu treis 
den, den Weinberg zwecklos erfchöpfen heißt. Dieſe Leptern nun, wo⸗ 
zu aud) ich gehöre, beobachten beim Ausbrechen der Achſeltriebe eine 
andere Regel. Am wilden Holze werden alle nicht für das folgende 
Jahr beyzubehaltenden Schößlinge frühzeitig erdrücdt. Um jahmen 
Holze wird ein Unterfchied zwifchen denjenigen Schößlingen gemacht, 
welche im folgenden Iahre zu Bogreben dienen, und welche im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahrsſchnitte worgfallen follen. An dieſen letztern werden die 
Achſeltriebe ſo fruͤhe als moͤglich erdruͤckt; an jenen, naͤmlich an der 
zu erhaltenden Rebe, wird nichtd gemacht, kein Achſeltrieb abgeſchnitten 
oder fonft weggenommen. Sie wählt und bildet ihre Bruchtaugen für 
dad folgende Fahr ungeftört aus. Ende Auguft laffen wir gipfeln, 
wenn fein Nachtheil mehr gu fürchten ift; der Landrath Herr Kong, 
ein fehr einfichtösoller Weinbauer, laͤßt die für dad folgende Jahr 
vorzubehaltenden Meben auch nicht gipfeln “), 


F. 482. Der Grad der Reife ift nicht leicht zu beſtimmen, 
denn die Obftreife, wenn die Traube genießbar ift, ift von der Wein⸗ 





*) Hieruͤber wirb das Ste und Gte Heft manches Bemerkenswerthe ent 
Balten. Br. 
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leſe noch weit entfernt. Das ſicherſte Merkmal der Reife ift, wenn bie 
Traube, ohne Pranfhaft zu ſeyn, und ohne äußere Einwirkung vom Stiele 
fi ablößt, und fällt. Dahin darf man ed indeffen nicht immer kom⸗ 
men laffen, weil zu viel Berluf damit verknüpft ift. Uber died Fallen 
giebt und den Fingerzeig, woran wir den Reifegrad erkennen fünnen, 
wenn nämlich das unbemerfbare Knoͤtchen, wo die Traube mit dem 
Stiele zufammenhängt, gelb wird. Außer der Barbe erkennen wir 
died daran, wenn die Traube fi) an jener Selle leicht und vollftändig 
abloͤßt. 
Da indeſſen ſehr kalte Naͤchte, anhaltender Regen, Faͤulniß, und 
andere Umſtaͤnde nicht immer geſtatten, dieſen Zeitpunkt allgemein abe 
zuwarten, fo wird bier denjenigen ZBeinprodugenten, deren Weinberge 
eine Ausnahme von dem Leſebann nothiwendig machen, geitatteh, unter 
gewiſſen beſchraͤnkenden Vorfchriften wegen der Arbeitäftunden, der eins 
zubaltenden Wege und Benachrichtigung der Nachbarn, Borlefe zu hal⸗ 
ten. Diejenigen nun, welche wenig Weinberge befiten, machen bey 
diefer Gelegenheit ihre ganze Weinlefe fertigg andere mehr Begüterte und 
Binfuhtövollere, Iefen blos das, was von Faͤulniß ergriffen oder voll⸗ 
ftändig gegeitigt ift, heraus, und laffen den Reſt zur Erhöhung deö 
reifen Grades hängen. Auf diefe Weiſe wird der edelſte Wein gewon⸗ 
“ nen, Bei eintretender Faͤulniß ift wohl zu unterfcheiden, ob fie «ine 
faure oder füße. if, Jene entficht che die Traube vollftändig gezeitigt 
ift, durch Krankheit, Schloßenfchlag, anhaltended kaltes Regenwetter; 
dieſe ift mehr trockener Art und bildet fich durch den Grad überfchrite 
tener Reife. Jene foll man fo viel ald möglich bei der Weinleſe ente 
fernen, diefe forgfältig vom Boden auflefen, weil fie bei der Beruͤh⸗ 
rung gerne fallen, und in die Bütten fammeln. Berner foll man bei 
der WBeinlefe alle an den Achfeltrieben gewachſene Träubchen (Geizen) 
entfernen, weil fie felten ganz reif werden, und alle vom Frofte etwa 
gedruckten Trauben. Reifen Trauben fehadet der Froft nach gemachter 
Erfahrung nicht, und wenn fie auch in Falter Nacht gefroren, am 
andern Morgen thauten fie wieder auf, und blieben heil, klar und 
x füß. , 


— —— — — 
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$. 488. Zum Abſchneiden der Trauben bedient man ſich 
am liebſten Pleiner Schnigmeffer (ein gemöhnliched Weinbergsmeſſer), 
der nämlichen womit man auch die Reben fchneidet *) She man aber 
die Trauben vom Store ſchneidet, werden zunächft fammtliche Stroße 
bänder, mit welchen die Reben an den Pfahl und zufammengeheftet 
find, abgefchnitten, damit man eineötheild die in der Mitte des Sto⸗ 
ckes hängenden Trauben bequem herausholen Fann, und damit andere 
theils Froſt und Glatteis den Reben, wenn fie frei in der Luft hängen, 
und ſich bewegen koͤnnen, nicht fo viel Schaden zufügen koͤnnen, denn 
die Erfahrung hat gelehrt, daf die vom Winde beivegten Reben vom 
Brofte weniger Schaden leiden. 

$. 484. Sum Berquetfchen der Trauben gebraudht mar 


bier dreierley Borrihtungen, die fogenannten MoflerrKolden**), mit 


welchen die Trauben im Legel zerfiampft werden, die Mühle mit 2 Ey« 
lindern, und die Tretbütten mit durchloͤchertem Boden. Die legte 
wird. am häufigften gebraucht, indeffen vermehrt ſich die Bahl der 
Mühlen feit einigen Jahren. Sehr gut iſt ed, wenn die Trauben, 
nachdem fie gequetſcht find, fogleich unter die Kelter und dann ind 
Sat kommen. &ie lange in den Biltten und in Beruͤhrung mit dem 
in der Luft befindlichen Sauerftoffe zu laffen, ift niht gut. Je fihnels 
fer man Steltern und in Bäffer bringen kann, deſto beſſer. Cine Aus⸗ 
nahme hiervon macht der rothe Wein, der auf den Rappen gähren 
muß. Indeffen wird hier fehr wenig vother Wein gewonnen, 


$..485. Beim Füllen der Faͤſſe muß man Sorge tragen, fie 
nicht ganz vell zu machen, damit fie bei der eintretenden Gährung nicht 
überlaufen. Man Iäßt daher in der Megel in einem Stuͤckfaſſe einen 
fingerlangen Raum vom Spunten an abwaͤrts Teer. " Zwey oder drey 
Tage nach dem Füllen wird jedem Faſſe eine Klappe***) von Blech 
aufgeſetzt, deren dickes Ende luftdicht in das Spundloch, und deren 





5) Siehe erſtes Heft — Seeſel ıc. Fig. 2192. 
»H Siehe erſtes Heft Fig. 9. 
”**) Eine dreyſchenklige Röhre, 
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duͤnnes Ende einige Zoll tief in einen mit Waſſer angrfüllten Topf 
gefeßt wird. Man hät bemerkt, und durch Deftillatlon gefunden, daß 
nad) beendigter Gährung in einem folcden Topfe.viel Brandwein ents 
halten war, und um diefen Weingeift dem Weine zu erhalten, haben 
Einige den Ausweg ergriffen, ſtatt Waller, frifhen Maft in den Topf 
zu thun, und diefen alle zwey Stunden in dad Faß audzuleeren und 
mit frifchem Moft wieder anzufüllen. Es ift gut, wenn während dem 
Gaͤhren die Kellerlöcher gefchloffen gehalten werden, damit die Tem⸗ 
peratur etwad warm ſey. Iſt die rafche Gährung vorüber, dann wer⸗ 
den die Klappen abgenommen, und die Spunte etwas ſchief aufgefegt, 
damit die ftille Gaͤhrung auch ungehindert flatt finden fonne Iſ 
diefe zu Ende, was man daran erkennt, menn die Oberfläche des 
Weins keine Bläschen mehr bildet, und man fein Bifchen mehr hört 
fo wird der Spunt leife aber gerade aufgefeßtz man füllt alddann die 
Faͤſſer nach_einigen Tagen voll, und ſetzt den Spunt feft auf. Bon 
nun an wird alle 14 Tage regelmäßig aufgefüllt, bid zum erfien Ab⸗ 
lich, der gegen Ende Februar oder Anfangs März erfolgt. Mit dene 
Auffüllen führt man regelmäßig fort did zum zweyten Abftiche, der 
kurz vor der Traubenblüthe erfolgt, um eine zweyte Gaͤhrung, die 
dern Wein ſchaͤdlich feyn würde, zu verhüten. 
$. 486. Unfer gewöhnlihed Inftrument zum Gras 
ben, ift der Karſt. Eine Ausnahme davon macht der Herr Landrath 
Kontz auf feinem Bute, der die auf der Fläche liegenden Weinberg⸗ 
mit einer Pferdehacke, womit man die Kartoffeln zu haͤufeln pflegt, 
bearbeitet, Die Pferdehacke Hat 3 Schaufeln, nach dem Mufter ders 
jenigen, welche zu Hohenheim in dem landwirtbfchaftlichen Inftie 
tute v. Schwerz gebraudt werben. 
$. 487. Die befte Lage ift diejenige, welche gegen Falte Winde 
am meiften gefchüßt ift. In der Regel ift died die ſuͤdliche; zumeis 
len die ſuͤdweſtliche oder füdöftlihe, Es hängt died von der Deffnung 
der Thäler und den Zugwinden ab, Es gibt indeflen auch Weinberge, 
welche eine nördliche Rage haben, und dennoch einen guten Wein liefern; 
ein Beweis, daß die Lage allein wicht über bie Güte des Weines ents 
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ſcheidet, daß die Beſchaffenheit des Bodens dabey eine bedeutende Rolle 
ſpielt. 


F§. 488. Die beſte Lage in Kreubnad if der SchTofe 
oder Kautzenbergz dann folgt der Belz, der Bruͤckes, Kalens 
berg und mehrere andere Gewannen, deren Anführung zu weitläuftig 
wide. Als die vorziiglichften Lagen an der Nahe verdienen gmannt 
zu werden, Norheim, Münfter an der Nahe, Laubenheim, 
Winzenheim, Rorheim. Indeffen bieten auch die Orte Trais 
fen, Münfter am Stein, Niederhbaufen, Brepenheim, 
Rangenlo eöheim, Ecdenroth*) einige ganz vorzügliche Proben 
von Wein dar, twelche in befonderd günftigen Lagen wachſen. 

6, 489, Die Stärke der Addahung if fehr verfchieien, 
Indeffen Peine über 30°, fo weit mir die Lagen befannt find, vorhan⸗ 
den. ' 

$. 490. Ueber daB vorherrfhende Unkraut kann ih 
nichtd Beſtimmtes äußern; ed hängt died von der Beſchaffenheit des 
Düngerd ab, und der an die Weinberge gränzenden Urbarien. In je⸗ 
dem Orte ift es verſchieden. Quecken, Flechtgras, Stehapfel und 
Diſteln find Lie ſchaͤdlichſten und ſchwierigſten zu vertilgen.“ 

$. 491. Der gewoͤhnliche Dünger iſt Stallduͤnger; der 
beſte unter dieſem Rindviehduͤnger. Pferdedünger iſt lange nicht fo 
zuträglich und wird am liebften in Falten Feldern oder Lagen verwen⸗ 
det. Strohdünger ift beffer ald Laubduͤnger; indeffen ift die Heide 
auch ein guted Surrogat des Strohed, wenn man durch bäufiged bes 
gießen mit Jauche ihre Berfegung befördert. In fleinigten oder kies⸗ 
haltigen WBeinbergen wird abwechfelnd mit Grund, Raſen und Stalls 
diinger, bald vermifcht, bald pur und unvermifcht gedüngt. In ſchwe⸗ 

. von, lettenhaltigen Boden verwendet man gerne Brandiveintreöter, 
Lohe, Seifenfiederafche. Lumpen murden wenig gebraucht, Sie find 
zu hitzig; eden fo werden Haare wenig gebraucht, weil fie zu beftig 





*) Alle diefe Orte haben faft durchgehende die einſchenkliche Halbe 
bogen. Erziehung, wie hier bei Kreutznach angegeben. Br. 


v 
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wirken, und weil man eine Entkräftung ded Stockes durch Ueberreit 
fuͤrchtet. Dagegen follen einige Berfuche mit Oehlkuchenmehl ein fehr 
günftiged Refultat geliefert Haben. Auch mit Knechenmehl wurden eis 
nige VBerfuche gemacht, fie finden aber Feine Nachahmung, und es 
bleibt unentfchieden, ob die Qualität Mehl ſchlecht oder die Verwen⸗ 
dung unpaflend und unrichtig war *). 
$. 492, Geduͤngt wird in der Megel alle drey Jahre, und zwar 
wird in der Regel der Dünger in Gruben geworfen, welche etwa 6 
Boll oberhalb des Stockes audgehoben werden. Am beiten gefchieht 
Died vor oder im Winter; nad) eingetretenem Safttriebe duͤngt man 
nicht gerne mehr, Indeffen hat diefed Düngen an dem Stof mans 
herlei Nachtheile. Der Weinſtock wird leicht durch Die von der Gaͤh⸗ 
rung ded Dingerd erzeugte Hitze befchädigt, brandig oder Prebsartig; 
und tritt nicht hinreichende Feuchtigfeit hinzu, fo verfohlt der auf «is 
nen Klumpen geworfene Dinger, ohne fich vollitändig zu zerfegen. 
Daher find ſchon Einige auf den Ausweg gekommen, im Winter, nadjs 
dem der Weinberg zugehauen ift, zwifchen die Zeilen den Dinger zu 
ftreuen, und ihn bid zum Srühjahre der Berührung mit der freyen Luft 
ausgefegt zu laffen, weil er dadurch nur gewinnen kann *). Im 
Srühjahre wird er dann durch die Erde beim YUufräumen der Stöcke von 
beiden Seiten bedeckt und gegen dad Austrocknen geſchuͤtzt, bid er ſpaͤ⸗ 
terhin durch dad Graben mit der Erde vermifcht wird. Gicht man, 
daß ein Weinberg an einzelnen Stellen an Magerfeit leidet, fo pflegt 
man die Beile auf 18 Zoll audzuheben, und den Graben mit einer Mi⸗ 
ſchung von verweßtem Mafen oder guter. Erde und Stalldiinger aus⸗ 
zufilen, wodurd) der Stock neued Leben und neue Kraft gewinnt. 
Die Berfuche mit Oehlkuchen wurden gemacht, indem man etwa ein 





*) Dies ift eine fehr wichtige Bemerkung, 


*) Diefe Behandlung ift auch weit vorzuziehen; im dritten Hefte werde 
ih meine &nfihten über das Düngen in einzelnen Gruben an dem 
Stode, fo wie überhaupt Aber die Wirkung des Düngens weitläufig 
ausſprechen. 
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Pfund des Mehls in eine oberhalb des Weinſtockes gemachte Su 
legte, und diefe zudeckte *). 

$. 493. Die abgebrochenen Laubfpigen werben orıa 
und auch getrocknet zum Vichfutter verwendet. Man findet aber ſchon 
bin und wieder Weinbauern, wozu ich auch gehöre, melche das abge⸗ 
brocdhene oder ausgebrochene Laub ald Düngungdmittel dem Weinberge 
wieder zumenten, 

$. 494, Der Verkaufdpreis der Weinberge läßt ſich 
durchſchnittlich nicht angeben; er iſt verſchieden nach Bodenbefchaffene 
beit und Lage, und wechſelt zwifchen 100 und 500 Rthlr., dad Birrs 


tel- zu 40 Quadrat⸗Ruthen. 


$. 495. Das Alter der Weinberge ift ebenfalls ſehr were 
ſchieden „ nach der Beſchaffenheit des Bodens und der Anlage, und 
ſteht zwifchen 20 und 80 bis 100 Jahre. Das hohe Alter erreichen 
fie indeffen nur im beften Lettenboden; wo der Boden weniger nahrhaft 
ift, werden fie nur 50—60, im SKiedboden und Sandboden 20 — 30 
Fahre alt. 

$. 496. Der Durchſchnitts-Ertrag eined Morgen Wein⸗ 


ſtocks, im vollen Derbfte, ift 4 Bulaft oder 16 Ohm. Indeſſen ändert 


fi) Died auch wieder nach Bodenbefchaffenheit und Traubenforte, Klein- 
berger und Franken ; Beltliner und Fleiſchtrauben (Malvafıer) 'geben 
mehr; NRiekling, Rraminer, Ruland weniger. Der Lchm= und Let⸗ 
tenboden ift tragbarer ald Kied und Sandboden. 


$. 497. Die Baukoſten Fann man im gewiffen Durchſchnitt 
zu 32 fl., per Morgen zu 160 Ruthen annehnıen. Es wird freilich 
auch wohlfeiler gebaut, aber da wird auch fchlechte Arbeit gemacht. 

$. 498. Der Taglohn eined Weinbergs⸗Arbeiters ift fehr 
verfchieden, und fteigt von 21 Er. zu 30 Pr. Seit zwey Jahren, wo 
die Brodpreife fo hoch fichen, wird 27—30 fr. bezahlt, Koſt wird 





°) Dies iſt fehr fehlerhaft, man bedenke doch immer, daß die Wurzeln 
ſich nad allen Selten ausbreiten. Br, 
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nicht gereicht. ine Weiböperfon erhält Täglich 18 Er. zum Dunge, 
rund oder Stein tragen, zum Heften ꝛc. 

$.499, Das Taufend Blindreben Eoftet bald 2fl., bald 2g. 
30 kr., bald noch mehr. Das hängt auch davon ab, ob viel oder we⸗ 
nig Nachfrage ift, ob der vorhergegangene Winter Schaden gethan hat, 
oder nicht. 

$. 500, Dad Decken der Reben iſt hier nicht uͤblich. Ins 
deffen hat Herr Landrat Kont damit einen Verſuch in feinem Weins 
berge gemacht, und bie Reben vermittelft Hafen , welche von den abs 
gefchnittenen Reben gefertigt wurden, an den Boden in die Erde fefts 
geheftet, und fie nachher mit Erde zuhauen laſſen. Nachfolger hat 
dies noch nicht gefunden. | 

d. 501. Zwey Schuhe iſt der geringſte Raum, den Jeder neben 
der Graͤnzzeile liegen laffen muß. 

$. 502. Die gefammte Morgenfläde unferer Weinberge 
im Nahegau oder an der Nahe mag 4500 betragen, Ganz genau läßt 
ed ſich aber nicht angeben, weil dur) die neuen Anlagen jedes Jahr 
der Beltand ſich Ändert. j 


\ 
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$. 503. Dieſe Gegend, welche den Diſtrikt von Sobernheim 

— 3 Stunden von Kreugnah — bid Dberftein am Hunds⸗ 

ruͤck; ferner einen Theil ded Glanthales nebft einigen Heinen Sei⸗ 

tenthälern in fich begreift, trägt in Bezug auf den Weinbau einen gang 

eigenthuͤmlichen Karafter an fih; der in unfern deutfchen Gauen wohl 
nirgenddwo mehr vorkommt. 

J. 504, Es iſt namlich die Sedenwingert-@rzichung, 

eine ganz eigenthinnliche Erziehung, die zwar die denfbar cinfachite im 

Weinbaue ift, die aber auch ald eine ſehr vernachlaͤßigte Behandlung 

zu betrachten iſt, und bey einiger forgfältigeren Pflege mehr Ertrag und 


fipet auch noch beffered Produkt erzeugen wuͤrde. Die fpätere Bes 
Wronnerd Weinbau 23 Heft. 10 
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ſchreibung wird zeigen, daß Bey diefer Erzichung cin ununterbrochen) 
Neb über den Boden audgefpannt wird, dad, wenn ed fich belaußt, 
den Boden fo überdeckt, daß wenig Sonne auf den Boden eindringen 
kann , daher der Boden immer feucht bleibet, und in naffen Jahrgaͤn⸗ 
gen eine fehr nachtheilige Einwirkung ftatt findet: 


$. 505. Das Hauptprinzip bey dem Weinbaue, die Erwaͤrmung 
des Bodend durch die einfallende Sonnenftrahlen, ift alfo hier faft ganz 
außer Acht gelaffen, daher auch die verfpätete Reife der Trauben, die 
ich da im Verhältniffe zu dem unteren Nahethale antraf, wo durch ges 
regelted Aufbinden der Neben, die Einwirkung der Sonne Fräftiger 
folglich auch wohfthätiger ift. Zwar will man hier behaupten, daß in 
heißen Jahrgaͤngen bey der Befchaffenheit de& Bodend die Trauben 
trocken welk würden, wenn der Boden durch gehörige Befchattung 
nicht feucht gehalten würde, allein wenn man der Sache näher auf 
den Grund gehet, fo wird man finden, daß diefe Angaben, bie viels 
leicht blos auf einige Falle fi) gründen‘, in die Categorie fo mancher 
Orts⸗ oder Localgebraͤuchlichkeiten fallen, die bey rationeller Beleuchtung 
gar manchem Tadel unterliegen. 


| $. 506. Ich gehe nun zur näheren Bezeichnung biefer Erziehung 
über, in der Folgenreihe, mie ich fie biöher beobachtet habe, 

$. 507. Der Boden diefer Gegend ift theild vulkaniſch, theils 
neptunifch, Dieſe Verfchiedenheit ded Bodend beweißt allemal, dag 
die Erziehung der Heckenwingerte nicht durch die Lokalverhaͤltniſſe her⸗ 
vorgerufen worden, fondern daß fie blod der Umgebung eigenthuͤmlich 
if, die’ num einmal dieſer Behandlung huldiget. Indeffen wird in 
neuerer Beit, wo man dem Weinbaue mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
namentlich bey Kirn, auf einer Stelle, die groͤßtentheils Lehmboden hat, 
die Heckenwingert⸗Erziehung verlaſſen, und zur Halbbogen⸗Crziehung 
uͤbergegqngen. Bei Monzingen, dem renomirteſten Weinorte der 
Heckenwingerte, ſollte man wohl denken, daß dieſe Erpiehung durch die 
Bodenverhaͤltniſſe bedingt worden wäre. Denn hier iſt ein Berg, den 
man den Riederberg nennt, und der eine Höhe von etwa 300 Fuß 


> 
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bat, der lediglich aus einer Breccie von Fleinen Truͤmmern aud Thon⸗ 
fchiefer und weißem Quarz durch Ihon gebunden beftehet. *) 

$. 508. Diefer ganze Berg, der von unten bid oben zu Wein⸗ 
bergen angelegt ift, beftchet gleichfom aus lauter zuſammengebackenen 
Kicfels und Thonftücen, eine wahre Nagelflue, gerade wie wenn man 
aus einem Fluffe die Gefchiebe‘ (Kieß) auf einen Saufen bringt, die 
Durch die Zeit endlich zufammenbacken, und zu einer mehr oder weniger 
feſten, fleinartigen Maffe werden. Diefe Maffe nun, welche mandıs 
mal fo hart ift, daß fie mit dem Piel aufgehauen werden muß, 
manchmal auch wieder leichter zu. bearbeiten ift, bildet den Bauboden 
der Weinberge, welcher vermöge feinem Mangel an Erde dem Wein⸗ 
ſtock auch ein kuͤmmerliches, felten ein uͤppiges Wachsthum bietet, 
daher auch wenig muchernded Unfraut die Weinberge beläftiget. Die 
Beute nennen diefen Boden, der ganz gruͤnſchwarz ausfichet, Schie⸗ 
ferboden ; übrigens ift die Maffe nicht lagenweiſe aufgefchichtet, ſon⸗ 
dern derb, aber fein Hauptbeſtandtheil ift grüner Thonfchiefer. 

$. 509, in anderer großer Theil des Weinbaues diefer Gegend 
ruhet auf vulkaniſchem Boden, theild aus Grüunftein, theild aus 
Mandelftein beftchend, und gehört zu den Bafaltgebilden. Ein drits 
ter Theil des Weinbaubodens befteht aus Sandftein, d. h. Produfte 
defien Bermitterung. 

F. 510. Bey Anlegung junger Weinberge wird der 
Boden gerottet, und zwar in den Bergen 3 bis 34 Fuß, in den fläs 
deren Lagen oft auch nur 25 Fuß tiefe Hierbey werden dfterd die 
Blindreben fogleich mit eingerottet, größtentheild aber werden fie nach 
dem Motten auf folgende Art gepflanzt. 





* 


*) Diefe Breceie befichet Ichiglih ans den Truͤmmern des ben Hundsruͤck 
bildenden Urthonſchiefers, und fcheint durch gewaltige Serftörung eines 
helles deſſelben fich gebildet, und durch Waſſerfluthen hierhergefuͤhrt, 
ſich aufgelagert zu haben; überhaupt ſcheinen früber hier fchrediiche 
Naturgewalten geberrfcht zu haben, wenn man die ungebeuren vulka⸗ 
niſchen Maflen, die fih wit den neptunifhen Gchilden mengen, etwas 
näher betrachtet, u 

10* 
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$. 511. Die Blindreben werden auf 2 au 24 Fuß Laͤnge 
zugefshnitten, und dabey fo, daß der Wulſt unten wegfaͤllt. 

$ 512. Bey dem Pflanzen wird alle 3 Fuß im Quadrate 
mit einem Setzeiſen, wie es im dritten Hefte gezeichnet iſt, ein Loch 
in den Boden geſtoßen, und darin eine Rebe geſtellt. *) Manche 
laſſen das Loch mit trockener Erde zulaufen, manche aber ſetzen auch 
ohne Zuthun fremder Erde, und ſtoßen blos neben der Rebe nochmal 
dad Eifen in den Boden, wodurch das frühere Loch zufälft, und die 
Mebe anfchließt. Bey diefer Methode bleiben aber oft viele Neben aus, 
die aber nicht nachgebeffert werden, fondern man legt [päter einen 
Schenkel auf die Luͤcke, um diefe damit zu bekleiden. Dieß giebt ofe 
Beranlaffung, daß Schenfel von 6—8 Fuß auf dem Boden Audgts 
ſtreckt Tiegen, fo daß wenn man einen folchen am Ende aufhebt, man 
eine ganze Strecke am Weinberge bewegen kann. Hiezu iſt aber noch 
zu bemerfen, daß dad Feld nicht in regelmäßige Quadrate abgezeilt 
wird, ſondern daß man die Reben blos nach Schritten, oder nach 
einem hingelegten Maaße pflanzt, wobey ſich bald eine gewiſſe Un⸗ 
regelmaͤßigkeit einſtellet. Eine völlig regelmaͤßige Pflanzung wäre aber 
auch hier eine unnoͤthige Sache, indem ja doch keine tegelmaͤbige Be⸗ 
handlung ſtatt findet. 

$. 513. Der Rebſatz iſt durchgehends Rießling, nur wenige 
Elblinge finden ſich hie und da eingeſtreuet. 

$. 514. Wenn ein Weinberg mit Reben bepflanzt iſt, fo werden 
dieſelben 2 Jahre lang auf 1 bid 2 Augen abgeworfen, im dritten 
Fahre läßt man 3 bid 4 Knoͤter (Zapfen) von 2 Augen fichen, und 
im vierten Jahre fehneidet man an jedem Knoͤter eine Erdrebe (Bog⸗ 





*) Das Einrotten der Neben finde ich hier weit zweckmaͤßiger, als das 
Pfianzen durd das Segeifen. Bei erfterem Verfahren legt ſich ber 
Boden allmaͤhlig Feft an die Mebe, wodurch fie mehr Wurzel zichen 
tann; bei legterem Verfahren bitden fi) aber fehr viele Stellen, wo 
die Steine fi nicht fo an die Neben anfchließen loͤnnen, folglich viele 
bohle Stellen entftchen, wo feine Wurzelbildung Beginnen fann, und 
wo ſolche Stellen ger oft Schimmel ziehen, 
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rebe) von 4 bid 5 Augen an, nebft einigen Knötern am Kopfe deb 
Stoded. Gewöhnlich jichet diefe Erdrebe ziemlich gerade in die Höhe 
oder auch nur etwas fchief, fobald fie aber im Sommer ſich belaubt, 
und Trauben anfeßt, fo wird fie durch ihr eigened Gewicht niedergen 
fenft, fo daß fie bis Spätjahr faft dicht auf den Boden zu liegen 
fommt, | 

$. 515.. Im fünften Fruͤhjahre wird dann eine der vors 
deren Reben bis auf 4 — 5 Mugen, und die hinteren Triebe auf 2 
Augen zu Knoͤter angefchnitten, wodurch ſich ſchon Pleine Schenkel 
bilden, welche man hernach fo auf den Boden hinlegt und auötheilt, 
dag jeder Schenkel oder Rebe einen leeren Raum audfüllt, wie (Fig. 
34) genug verſtaͤndlich macht. 

K. 516. So wird in den folgenden Jahren fortgefahren, 
und nur immer Sorge getragen, daß die Luͤcken auf dem Boden ges 
hörig gedeckt werden. Oft trifft fih der Fall, daß nad) mehreren 
Jahren die Schenkel auf mehrere Ellen ausgedehnt werden milffen, 
zumal wenn hie und da ein Stock abfterben ſollte. Tritt aber der Fall 
ein, daß durch befondere Unfälle 3. B. Froſt ꝛc., zu viele Lücken ent⸗ 
fteben follten, fo werden mehrere der vordern Reben in den Boden ge⸗ 
legt, fo daß Ddiefe wieder neue Stoͤcke bilden, wodurch der Weinberg 
wieder verjüungt und viele Sahrzehnte hinduch auf diefe Art erhalten 
wird, 

$. 517. Manche, befonderd in flacheren Lagen, laſſen auch die 
Weinberge ganz abgehen, und bepflanzen hernach den Plag mit Klee, 
der fpäter wieder unfergerottet wird. 

$. 518. Die Sommerbehandlung it die einfachffe tie nur 
angetroffen. werden fann, nämlich es wird gar nidhtd in den Weins 
bergen gethan, weder ausgebrochen noch abgefchnitten, fondern alles 
dem freien Wachſthume überlaffen. Da der Boden‘, der befonderd in 
der Gegend von Monzingen größtentheild aus Steinen beffehet, 
wo wenig Baugrund vorhanden ift, wenig Triebfähigfeit hat, fo ift 
das Wachsthum nicht fehr üppig wie an andern Orten. Man kann 
fi leicht denfen, daß der größte Theil der grünen Lotten faum 2 Fuß 
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hoch wird, und 3 bid 4 Fuß Höhe ſchon unter die Ausnahmen ge 
hört, ſelbſt die Elblinge, die fonft immer ftärfered Holz treiben, blei⸗ 
ben hier ebenfalld in demfelben niedern Berhältniffe. 
$. 519. Dadurch, daß in den Weinbergen nichts abgefchnitten, 

d. h. abgegipfelt wird „ erhalten diefelden ein eigenes lihtgrünes Co⸗ 
Iorit, wie man nirgends daſſelbe antriffte Die Urfache davon Tiegt 
darin, daß die Spiken der Reben in die Höhe ſtehen, die gewoͤhnlich 
lichter grün, als die untern Blätter find.” Wunderfchön nehmen ſich 
einzelne Weinlagen in der Ferne aus, wie z. B. bey Metterſheim, 
wo drey Weinlagen in füdlicher Neigung an einem Berge find, und 
fait allenthalben mit Wald eingefchloffen werden. Daß lichte Grin 
dieſer Parthien wechfelt fo anmuthig mit dem dunkeln Grün \üner 
Umgebungen, daß man glaubt, dieſe Parthien feyen gleich Moſaik 
in die Landfchaft eingelegt. Zu bemerken ift hiebey, daß man bey den 
MWeinlagen von Metteröheim, Monzingen 2c., feine Gränze 
eined Nachbars fichet, weil alled in einander gewachfen ilt, fondern 
dad Ganze wie eine gelbgruͤne Matte audfichet, was höchft feltfam dem 
Auge ſcheint, das gewoͤhnt it, richtige Begränzungen in den Weins 
bergen zu ſehen. So z. B. durchging ich den Niederberg by Mon⸗ 
zingen, der wohl eine Ausdehnung von einer halben Stunde haben 
mag. Mit Recht kann ich fagen, daß ich auf diefer ganzen Ausdeh⸗ 
nung nicht eine beftimmt gezogene Gränze eined Nachbard antraf, fo 
aß man veranlaßt wird, zu glauben, die ganze Weinlage gehoͤre nur 
inem Beſitzer; eben fo iſt bey den MWeinlagen ben Mettersheim, 

wo nicht ein Streifchen unbebauted Land diefelden durchziehet oder des 

ren Cinfärbigkeit flöret. Dagegen ift ed in andern Orten gegen Kirn 

bis Oberftein wieder anderd, indem man durch viele zwiſchenlie⸗ 

gende Baus und Brachfelder, auch Kleeſtuͤcke, Die zu neuen Anlagen 

beftimmt find, die Begränzungen deutlich genug fichet. Daraud, daß 

an den benannten Orten die Weinlagen fo unterbrochen find, geht 

hervor, daß hier die Weinberge nicht ausgehauen, und wieder neu eins 
"gelegt werden, fondern daß fie, wie früher angegeben, durch Einles 

gen neuer Reben unterhalten werben, 
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$. 520, Die Trauben⸗Quetſchung undMoft und Weins 
behandlung ift der ded untern Nahethaled, z. B. Kreupnacd, ' 
ziemlich gleich, daher ich dieß nicht wiederholen will, 

$. 521. Die BodensÖcehandlung ift hier chen fo einfach 
wie die ganze Behandlung. Im der Umgegend von Monzingen, 
befonderd wo die bezeichnete Breccie der Weinbauboden ift, wird der 
Boden nur einmal im Fahre bearbeitet. Man hat biezu einen Karft, 
deffen Binfen oder Zähne 2 Fuß lang und unten fpig find (fiche Fig. 
35). Hiemit wird der Boden im April blod aufgelockrt, nicht ums 
gebrodyen, wie an Orten ded regelmäßigen WBeinbaued, Diefe langen 
Zähne find deshalb nethwendig, daß man zwifchen den auf dem Bo⸗ 
den ausgefpannten Rebe durchfahren, und fo den Boden auflorfern 
Tann. Sonft wird im Sommer nichts mehr mit der Haue gearbeis 
tet. Sollte ſich gegen den Herbſt etwas Unfraut zeigen, was bey dem 
erdelofen Boden wenig der Fall ift, fo wird es zwiſchen den Reben mit 
der Dand auı gerupft. 

$. 522. Das Unfraut ift: Wintergrin (Mercurialis an- 
nua), Sireußfraut (Senecio vulg.) und Sauerampfer (Rumex aceto- 
sella). 

§. 523, Diefe WBeinberge werden felten oder gar nie gedüngt, 
und werden gleichfam nur durch. das biächen Thou ernährt, dad ald 
Bindungdmittel fir die Breccie dient. Daher dad ſchwache Wachs⸗ 
thum. 

$. 524. Indeſſen ſcheint gerade dieſer magere Zuſtand des Mon⸗ 
zinger Berges den Ruf des dortigen Weines zu begründen, der des⸗ 
halb auch ſo hoch im Preiſe ſtehet und mit zu den beſten Weinen an 
der Nahe gehoͤret. Wenigſtens behauptet er den erſten Rang unter 
den Heckenweinen, die aͤußerſt feurig ſind, und deshalb den hocherzo⸗ 
genen weniger feürigen Moſelweinen vorgezogen werden. | 

$. 525. In anderen Orten, mo der Boden mehr Baugrund 
hat, wird dagegen ded Jahres zweymal der Boden gebauet, nämlich im 
April und Auguſt. Auch wird an mehreren Orten gediingt alle 3 biö 
6 Jahre, und zwar in Fleinen Gruben oberhalb dim Stocke. Wie «6 
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an ſo vielen Orten iſt, ſo ſpricht ſich auch hier kein gleichbleibender 
Karakter in der Behandlung der Gegend aus, um ſo mehr, da der 
Boden ſo verſchieden iſt. 

F. 526. Indeſſen it doch nicht zu verkennen, daß dieſe Art 
Weinbau, wenn fie glei den andern Erziehungsarten im Ertrage 
nachftchet, dennod) dem Weinbauer mehr Vortheil bringt, ald folche 
Behandlungen, wo man mit Arbeiten im Weinberge dad ganze Jahr 
nicht fertig werden kann; erſtlich erfpart man die Auslage für Holz, 
zweitens wird durch den wenigen Arbeitslohn yıcled das Jahr hindurd 
gewonnen, drittend Pann der Mann feine Zeit zum übrigen Felddaue 
oder fonftigem Gewerbe benugen, wobey er ficheren VBerdienft hat, wo⸗ 
gegen der MWeinbauer in anderen Gegenden mehrere Jahre fire Arbeit 
nebft Holzauslagen verſchwendet, ohne Ertrag zu haben, was bey den 
fo oft eintretenden Fehljahren ftatt findet. Vielleicht ließe ſich hier an 
Stellen, die nicht fonderlich fleil find, der Bockſchnitt mit Vortheil 
anwenden; der Zweit, die Nähe ded Bodens, würde dabey erhalten, 
und durch einige oder öftere Auflockerung des Bodend würde mehr 
Fruchtbarkeit und erhöhte Reife der Trauben hervorgebracht, auch wuͤrde 
in naffen Iahrgängen die Faͤulniß weniger um fi greifen, ald hier 
der Fall ift, wo der Boden nicht gehörig abtrocknen Fann. 
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$. 527. Wenn man den Schlußpunft der Weinproduktion ded 
Nahethals — Oberſtein — erreicht hat, wo die Natur dem Wan⸗ 
derer die intereffantelten , pittoreöfen und grotesken Parthien, die man 
nur in der Schweiz noch treffen kann, darbietet, wo fir den Minerar 
logen dad Intereffe fich jeden Augenblick fteigert, für den Denologen 
dagegen allmählig verliert, fo muß man, um wieder in ein neucd Wein⸗ 
- thal, das Mofelthal, zu gelangen, eine hoͤchſt unwirthbare, rauhe und 
flerite Gegend durchwandern, die man den Hundsruͤcken nennt; eine 
fange, hohe Gebirgöfette, die vom Rheine (zwilhen Bingen und 
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Coblenz) fih gegen Frankreich hinziehet, und faft durchgehends aus 
Urthonſchiefer beſtehet, und auf feinen Scheitelpunften mit Sandftein 
überlagert if, Hat man diefe überfchritten, fo bietet fi) dem Auge 
ein eigener Karakter einer Landfchaft dar, die mit der nahe gelegenen 
Eifel *) ein wirklich wellenförmiges Hochland bildet, das ſich durch 
fein rauhed Elima, oft kuͤmmerliches Wachſthum der Pflanzen, und 
baufige Unfruchtbarkeit des Bodend befonderd auszeichnet. In diefe 
Landihaft nun, hat fih die Mofel in höchft fchlangenförmigen Wins 
dungen ein tiefed Bett gegraben, und ein mehrere hundert Fuß tiefes 
Thal gebildet, dad durch ein weit mildered Clima, und befondere 
Fruchtbarkeit, im Eontrafte mit feiner Umgebung, fich auszeichnet. **) 


‘. 528. Wenn man von dem unfreundlichen Hundsruͤck herab 
ffeigt, und fih dem Mofelthale nähert, das tief und enge dur ein 
mäÄchriged weit ausgedehnte Thonfchieferiager fich durchtwindet, fo wird 
man hoͤchſt angenchm uͤberraſcht durch den Anblick des Höchft fruchtba⸗ 
ren MBeinthaled, dad der blaue Spiegel der Mofel durchziehet. Der 
angenehme Eindruck, den dad an fich fchon intereffante Thal hervors 
ruft, wird noch befonderd dadurch erhöhet, daß man aus einem raus 
hen Clima, wo die Vegetation oft nur kuͤmmerlich erſcheinet, und wo 





*) Ein waldiges Hochland zwiſchen Coblenz, Trier und Suremburg 
gelegen. (S, bie Gebirgskarte von Steininger 1822,) 

“*, Gin Beweis, in welcher Eulturfähigkeit fi ein großer Theil des Bo⸗ 
dens der höher gelegenen Puntte befinder, ift dieß, daß vicle Belder 
nad) mehrjährigen Ertrage unfrudtbar werden, worauf man fic meh⸗ 
rere Jahre brady liegen läßt, damit fie fih mit Raſen' überziehen, man 
nennt dies Sciffeland; darauf wird im Sommer der Boden in großen 
Studen aufgehauen, dieſe werden auf Heine Haufen fo zuſammiengeſtellt, 
dag überall die Luft durchftreihen, und ſie austrodnen Tann, Gegen 
das Spätjahr, wenn die Erdflumpen ziemlich ufttroden find, werben 
Reiſerbuͤndel in die Zwiſchenraͤume geftedt, und angezündet. Durch dieſe 
Brocedur wird nun dem Boden neue Fruchtbarkeit gegeben. Trifft fih 
der Zufall, dag mehrere ſolcher Felder in einem Tage zugleich angezäne 
det werden, wo Fein Wind wehet, fo überzichet fi das ganze Thal mit 
einer Diäten Rauchwolfe, 


I 
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die Erndte oft kaum den fechöfachen Körners Ertrag liefert, mit einem " 
Male in ein lachendes, fruchtbared gruͤnes Thal herabfleigt, in weis 
chem ein milded Elima herefcht *), und deffen fübliche Wandungen alle 
mie Weinreben bedeckt find, 

$. 529. Das Mofelthal, deffen Raturfchönheiten von fo 
Wenigen eigentlich gekannt find, bietet dem Befucher fo viel Erhabenes 
dar, daß er unwillführfich von Bewunderung hingeriffen wird, die ihm 
die Fieblichen jede Stunde ſich ändernden Bilder hervorrufen. Wer 
befonders nicht an den Anblick ber Schieferdächer gewöhnt ift, die hier 
jede Bauernhütte, in anderen Gegenden aber nur Palläfte ſchmuͤcken, 
der findet in folchen Bildern etwad Erhabened, etwas Anzichended, und 
feiner Phantafie entkeimt ein gewiſſer Begriff von herrfchendem Wohle 
ftande, dag man ſich in eine andere Welt verfegt zu feyn glaubt, we 
befondere Örtliche Vorzuͤge ein höhered Leben andeuten. Solde Mans 
nigfaltigfeit von malerifchen Anfichten, von lieblichen Bildern, die ale 
kurz abgefchloffen, fich jeden Augendli in ihrer Form verändern, reis 
ben fich aneinander wie eine Bilderfammlung, die dem Naturfreunde 
in jedem Bilde neuen Genuß bieten. 

$. 530, Dieb waren meine Empfindungen, ald (6 nid dem 
Mofelthale näherte, das mir wie ein Bauberbild erfhien, und mich " 
gegenüber dem Braunenberge befand, der den edellten Wein an 
der Mofel liefert. Diefer auf der linken Slußfeite dem Dorfe Du fe« 
mont gegenübergelegene Berg von etwa 150 Fuß Höhe und kaum 
4 Stunde Länge zeichnet ſich vor fo vielen Weinlagen an der Mofel 
dadurch aus, daß er ganz ifolirt in dem etwas erweiterten Ihale Tiegt, 
welches wohl einen befonderd vortheilhaften Cindruck auf die klimati⸗ 
fen VBerhältniffe diefed Punftes ausuͤbt, indem hier die Sonne groͤ⸗ 
ßeren Wirkungskreis hat, fich bier mehr Wärme anfammeln kann, und 
dadurch eine mildere Temperatur fich bildet, die der Trauben⸗ Entwide 
lung fo fehr Beduͤrfniß iſt. 

*) Wenn auf der Hochebene die Winde noch fo Läftig ziehen, fo ift in dieſem 


Thale gewoͤhnlich eine milde ruhige Luft, wodurch die Wärnte fi un⸗ 
gehindert gefanmelt haften, und cin günftiges Clima bilden kann. 
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$. 531. Da fi in dem ganzen Mofelthale, von Trier bid Eos 
benz ein ziemlich gleihförmiger Karakter faft in jeder Beziehung aus⸗ 
ſpricht, fo will ich auch das, was den Weinbau mit feinen Bezichuns 
gen betrifft, hier nur generell, nicht wie biöher nach einzelnen Orten, 
angeben, um nicht zu weitläufig zu werben; ich verfolge daher meinen 
früher angenommenen Bearbeitungds Plan. 

$. 532. Der allgemeine Karakter des Mofelthales 
ift, daß es ſich in einer Tiefe von 2 bis 300 Fuß, und wohl noch mehr, 
in unzähligen Kruͤmmungen durch fteil anftebende Felsparthien, Wein⸗ 
berge und Buſchwaͤlder durchſchlaͤngelt. Die Waͤnde des Thales ſind 
faſt allenthalben ſteil, und ſchroffe mehrere hundert Fuß hohe Felspar⸗ 
thien und Felswaͤnde find Fein feltened Borfommen. Dieſe Wände 
treten gewöhnlich fo nahe an das Flußbett hervor, daß gar oft faum 
ein Reinpfad fir die Pferde, welche die Schiffe aufwärts ziehen, vors 
handen iftz eben deshalb ift auch längs dem Fluſſe keine fahrbare Stras 
fe, wie.bey andern Fluͤſſen ähnlicher Größe, fondern aller Verkehr ift 
lediglich) auf die Waſſerſtraße befchränft; aus diefem Grunde find auch 
viele Ortfchaften ganz nahe an das Ufer gebauet, wad zu Cochem, 
diefem gewerbreichen Städtchen, befonderd auffallend ift, daB ſich in lan⸗ 
ger Linie längs dem Ufer hinziehet. Manchmal erweitert fich auch 
dad Thal auf mehrere Hundert Schritte, oder «8 eröffnet fich ein kleines 
Seitenthal, aud dem ein Bach oder Nebenflüßchen hervorquillt. Sol⸗ 
che Stellen find gewöhnlih mit Ortfchaften befept, die dad bischen 
flachen Boden forgfältig zu Wieſen und Gartenbau auch Obftpflanzuns 
gen benugen, wodurch folhe Parthien, die denn fo häufig mit dem 
Wildsromantifchen abwechſeln, ungemeinen Reiz für dad Auge erhalten, 
Sonderbar iſt's, daß faft alle Mofelbemohner den ihnen nöthigen Ak⸗ 
Perbau auf den ihnen im Rüden liegenden Hochebenen betreiben muͤſ⸗ 
fen, wo gewöhnlich rauhes Elima, und mitunter unfruchtbarer Boden 
ift, zudem man größtentheiid mit Befchwerlichfeit nur gelangen kann. 

$. 533, Wie fhon angegeben, beftchen alle Wände ded engen 
Flußthales theild aud Weinbergen, theild aus niederem Walde, theild 
aus unfruchtbaren Felöparthien. Diefe drey Berhältniffe wechſeln oft 


156 | Dad Moſelt hal. 


in jeder Stunde, was den Landſchaften ein fo maleriſches Anſehen, 
ein fo freundliches Eolorit giebt, wie man ed nur felten an einem Fluſſe 
antrifft, außer auf der Strede von Bingen bis Coblenz, welde 
Darthien mit denen der Mofel viel Achnlichkeit haben. 

$. 534, Durch die Menge der Kruͤmmungen, welche der Mo—⸗— 
fel fo eigenthuͤmlich find, Bilden fich natürlich eben fo viele Expoſitio⸗ 
nen, je nachdem der Fluß feine Wendungen madt, Faſt alle durd 
died Verhaͤltniß hervortretende füdliche und füdweltliche Erpofitionen 
find längs der ganzen Mofel mit Weinreben bepflanzt, wodurch fich 
leicht erflären läßt, welche Menge Wein hier gewonnen ıperden muß, 
wenn bey einer Ausdehnung von 28 bid 30 Stunden eine Menge fols 
her Egpofitionen hervortreten, die an manchen Stellen, wie bey Zel⸗ 
tingen, WBahlen und Graach, eine Längenauddehnung von einer 
ftarfen Stunde, auf dem rechten Mofelufer, bey Brauneberg, Pids 
port und Winingen in einer Auödehnung von etwa einer halben 
Stunde auf dem linken Mofelufer, dagegen bey den meilten Orten, 
wovon Winterich, der Dligdberg, Minheim und Thron, 
ferner Uerzig, Erden, Traben und Löfenih, Berncaftel, 
Eu, Neumagen, Srünhaufen, Trarbach und mehrere zc, 
fich auszeichnen, oft nur eine Ausdehnung von 1 Viertelitunde und noch 
viel weniger haben, je nachdem die Flußfrummungen ftärker oder 
ſchwaͤcher find. Eben deshalb tritt auch gar zu oft der Ball ein, dag 
viele Orte ihre Weinberge sheild auf dem rechten, theild auf dem lin 
Een Ufer haben, die wie abgeriffene Parthien zroifchen niederm Walde 
und öden Felöparthien liegen. Wie ſchon gefagt, find nur die ſuͤd⸗ 
lichen Wände im Eulturzuftande, dagegen alle nördlichen laͤngs der 
ganzen Mofel mit Wald bewachſen, was der Mofel den eigentbüms 
lichen Karafter giebt, daß Weinberge und Wald fich fo oft neben ein» 
ander befinden und in fo häufiger Abwechſelung erfcheinen, wodurch 
die Bilder und Unfichten in angenehmer Farbenwechfelung ſich I ma⸗ 
leriſch hervorheben, 

$. 535. Die Abdachungen laͤngs der ganzen Moſel find 
durchgehends fleil, fo daß fie zwifhen 20—40 Grad wechſeln. Bey 
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Pisport haben fie eine der geringften, beym Brauneberg eine jieme 
liche Strecke von 30 und mehr, bey Winningen aber unter allen 
die ſtaͤrkſte Abdachung die wohl dis zu 45 Grad und dariiber fleigt. 
Letzterer Ort hat dad Eigenthimliche, daß er die fteilften und ſchwaͤch⸗ 
fien Abdachungen längs der Mofel hat; denn hier erhebt ſich dad Ufer 
biö zur ſchwindelnden Höhe, und flaͤcht fi) mit einem Male fo ſchnell 
ab, daß dad Städtchen, etwa eine halbe Stunde unter der angegebenen 
Weinlage gelegen, ſchon ganz flach liegt, fo wie die unterhalb demſel⸗ 
ben gegen Koblenz zu gelegenen Weinberge, die man eigentlich nur 
noch Weinfelder nennen kann, im Vergleiche zu den übrigen Weinla⸗ 
gen des Flußthales. 

F. 536, Die eben beruͤhrte Weinlage mit ſuͤdlicher und ſuͤdoͤſtli⸗ 
cher Cxpoſition, und etwa 300 Fuß Höhe, erhebt ſich unmittelbar 
gleihfam aus dem Waſſerſpiegel hervor, und fteigt in abgebrochenen 
Zeraffen, die auf mächtige Felsbloͤcke geftüßt find, fo fteil zu dieſer be⸗ 
deutenden Höhe empor, daß dem voruͤberfahrenden Wanderer unbes 
greiflich fcheint, wie diefe einzelnen Parthien zroifhen Felfen zerftreuet, 
und oft gar nicht zufammenhängend, nur bebauet, oder mit Dünger 
u. dgl. verfehen werden können, da fie gar nicht mit einander in Vers 
bindung zu ftehen fcheinen, allein die Kunft hat alle Hinderniffe ber 
Natur befiegt. Dieſe fonft unzugängliche Feldparthie wurde nämlich 
durch Ingenieure, die in Eoblenz lagen, und deren Chef durch den 
Drtövorftand vou Winningen gewonnen wurde, in einem WBinter der 
1890ger Fahren nad) den Regeln der Kunſt bearbeitet, durch Pulver 
gefprengt, und durch viele helfende Hände fo bearbeitet, dab dad ganze 
nun eine vortreffliche Weinlage bildet, die durdy Kunft und Menfchen- 
hände der Natur gleichſam abgetrogt worden. 

$. 537. Daß alle Weinberge an der Mofel durch eine Menge 
Teraffen abgetheilt find, kann man fich leicht denken; erſtlich, weil 
dieß ein Bedürfniß zur Haltbarkeit des Bodens ift, *) zweytens weil 





:*) Bey meiner Bereifung fand ih michrere Stellen, wo trog den angebrach⸗ 
ten Mauern, dennoch ganze Weinberge ſammt Mauern und Neben von 
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bei Urbarmadung folden Bodens immer eine Menge Felſen ausgebw 
hen werden muͤſſen, wodurh man Steine in Ueberfluß erhaͤlt, du 
am zweckmaͤßigſten zu Mauern benutzt werden. 


$. 538. Das Geftein, welches daB Unterlager des Boden 
von Trier biß Eoblenz bildet, ift allgemein Thonfchiefer von ser 
fhiedenen Farbennuͤancen, von ſchwarzgrauen, bis zum gruͤnlichen und 
roͤthlichen, dann die mit ihm nahe verwandte Grauwacke. Oft ii 
Geſtein mit Schnüren und Gängen von weißem Quarz nach allen 
Richtungen durchſetzt. rfcheint der Thonſchiefer in dunkler Tarbe, 
wovon fich oft mächtige Gänge vorftehend jeigen, die tiefer in den Berg 
verfolgt werden, fo liefert er den befannten Dadjfchiefer, der allgemein 
Lay genannt wird, und womit auch laͤngs der Mofel alle Gebäude de⸗ 
deckt find. *#) Auffallend iſt hierbey, daß der Thonſchiefer als ur: 
ſpruͤnglich neptuniſches Gebilde, bey deſſen Bildung eine horinzoñtale 
Auflagerung ſtatt finden mußte, nun in ganz verſchiedener Richtuñg ans 
ſtehet; anſtatt daß er in horinzontalen Lagen erſcheinen ſollte, iſt der 
groͤßte Theil der Lager perpendiculaͤr, nur wenige liegen in ſchiefer Nich⸗ 
tung, und hoͤchſt ſelten trifft man ihn in horinzontaler Lage an. Trifft 
man Stellen an, wo ein großer Theil der Geſteinmaſſe zu Tage ſtehet, 
ſo ſiehet man deutlich, wie die Maſſe fruͤher zerbrochen und aus ihrer 
natuͤrlichen Lage gebracht worden ſeyn mußte, ſo daß ſie jetzt ein ver= 
kehrtes Bild ihres fruͤheren Beſtandes iſt. Welche mächtige Gewal— 
ten muͤſſen hier geherrſcht haben, die ein ſo ungeheures Lager von 





oben bis herunter abgerutſcht waren, und den unteren Leinpfad ver⸗ 
ſchuͤttet hatten, was faſt in jedem Jahre bald da bald dort ſich ereignet. 

Die Dachſchiefer oder Zeichenſchiefer werden nicht in offenen Steinbruͤchen 
wie andere Steine gewonnen, ſondern ſie werden auf bergmännifche Art 
durch Stollen, die in den Berg getrieben werden, ausgebrochen, und auf 
einem Schieblarren oder Bergmannshunde zu Tage gefördert, mo fie noch 
feucht durch Lange duͤnne Meſſer, die mit einem hoͤlzernen Schlegel an« 
getrieben werden, gefpalten, und in gehörige Form zugehauen werden. 
Ein guter Arbeiter muß in einen Tage 2 Rieß — 760 Stüde subauen, 
Das Rieß wird mit 3 preuß. Thalern bezapıe, 
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Schiefermaſſen in ihren ganzen,Maffen fo erſchuͤtterte, daß auch nicht 
der Fleinfte Theil in feiner urfprünglichen Richtung blieb. 

$, 539 Der Bauboden der Weinberge beftehet, wie leicht 
denfbar, aus verwittertem oder zerfleinertem Ihonfchiefer, der gar oft 
mit vielen weißen Quarzſtuͤcken untermengt iſt. Diefe Quarztriimmer 
kommen von den Schnüren und Gängen her, die den Thonfchiefer nach 
allen Richtungen durchfegen, und die an der Luft in viele kleine Stücke 
reißen die abey nicht weiter verwitteren. (Kommen dicfe in einen Fluß, 
wo dur oͤftere Bewegung ihre fcharfen Eden ſich abfchleifen, fo 
bilden fie die weißen Siefel, welche in den Flußbeeten oft fo häufig 
vorfommen.) Tiefer Tiegende Stellen haben auch manchmal Leimen⸗ 
boden. Im Allgemeinen ift der Boden fehr productiv, was die fpäter 
zu befchreibende hohe Erziehung der Weinſtoͤcke beweift, Vieles trägt - 
hiezu die langſame Berwitterbarfeit ded Thonfchieferd bey, wodurch fid) 
mineralifche Salze bilden die theild ald Reizmittel dienen, und theils 
Beſtandtheile felbft zur Ernaͤhrung des Rebſtockes liefern. (Darüber 
im dritten Hefte ein Mehreres.) | . 

$. 540. Die Bodenzubereitung bey Anlage junger Wein⸗ 
berge gefchiehet hier auf eine, von den Vorbereitungds Methoden anderer 
Gegenden, ganz verfhiedene Weile, So z. B. ift Anpflanzung mit 
Klee, mit Grad u. dgl,, hier eine ganze fremde Sache, Werden 
Weinberge an Stellen angelegt, wo früher Feine Weinberge waren, 
fo wird der Plag 4 bid 6 Fuß tief umgebrochen oder gerottet, wie im 
eriten Hefte umftänblich angegeben worden. Weil nämlich, wie fchon 
gefagt, alle Abhänge felfiger Natur find, wo in deren Bwifchenräumen 
nur wenig Baugrund fich befindet, fo wird dad Ganze zur angegebenen 
Tiefe durchgearbeitet, Die Felſen werden nämlich weggebrochen und 
zerkleinert; diejenigen Stücke, die an der Luft nicht verwittern und zer⸗ 
fallen, werden zu Mauerfteinen für die Terraſſen benuͤtzt und dag 
übrige unbrauchbare Geftein mit dem Hammer zerfleinert, und unter 
den Baugrund gebracht. So wird eine Terraffe um die andere gebile - 
det, bid dad ganze Stuͤck angelegt ift, wobey man aber Sorge trägt, 
daß der umgebrochene Boden die angegebene Tiefe habe. 
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$. 541. Das Sehen gefchiehet auf folgende Weife. Wenn dk 
eben befihriebene Terraſſen⸗Anlage vollendet ift, dann wird ein 2 Yuf 
tiefer Graben nach der ganzen Breite ded Stuͤckes audgehoben, gleich 
fan wie wenn man nochmal, nur nicht fo tief, rotfen wollte. Darauf 
wird die Pflanzung auf 4 Fuß ind Quadrat angelegt, und zwar auf 
folgende Art, Es wird ein alter Pfahl von etwa 3 bid 4 Fuß Länge 
je zu 4 Fuß Entfernung in den Rottgraben geftellt, fo zwar, daß fıean 
der fenfrecht abgehauenen Wand bergaufmärtd fichen. Nun werden 
3 Reben (Blindholz) von 2 bid 3 Fuß Länge, wobey man feine Ruͤck⸗ 
ficht darauf nimmt, ob etwas von dem unteren Wulſte daran ift, oder 
nicht, fo an den Pfahl geftellt, daß fie etwas unter die Bodenflädhe 
zu ftehen fommen, darauf werden fie oben felt an den Pfahl gebunden, 
und einen Fuß tiefer nochmal, und die unteren Theile der Reben werden 
wie ein HühnersFuß audgebreitet (fiehe Fig. 36.) Wenn dieß gefches 
hen, dann wird Rafenerde, die man von Wirfen abnimmt, unter die 
ausmwärtd gebogenen Neben , und etwas derfelben Erde auf die Reben 
gelegt, fo daß fie. ganz damit umgeben find.) Hiedurcdh erhält der 
Stock einige Feftigkeit, fo daß er fih nicht leicht mehr verrückt, EB 
wird nun der germöhnlich fteinige Grund von der anftehenten Wand in 
den Graben gezogen, ein neuer Graben ausgehoben, und mit dieſem 
Grund der vorige Graben audgefüllt, wodurch die Neben ganz bedeckt 
werden. In dem neuen Graben wird diefelde Pflanzung vorgenomz 
men, und damit fo fortgefahren, bis dad ganze Rebſtuͤck bepflanzt iſt. 
Bu bemerken ift hierbey, daß die Reben an der Gränze unmittelbar auf 
Me Linie des Grenzſteines gefeßt werden, und daß der Nachbar feine 
Stoͤcke ebenfalld in diefe Linie fegt, welche man Terme nennt. 
Auf diefe Art ftchen die Stoͤcke in diefer Linie nur 2 Fuß voneinander, 
jeder Nachbar hat jedoch diefe Megel zu beobachten, daß er die Pfähle 
von dem Nachbar gerichtet ſtecken muß, mwodurd man erfennt, wel⸗ 
cher Stock diefem oder jenem Nachbar gehört. Da die Weinberge faſt 





*) Dieß iſt bey fo ſteinigen Böden nothwendig, damit bie erite Wurgelbil 
dung befördert werde. 
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überafl vom Fuße bis zum Kopfe des Berges durchlaufen, und gar oft 


Fein mittler Weg den Berg durchfchneidet, fo find an ſolchen Stel⸗ 


len die Weinberge nur wie fehmale Binden zu betrachten, die Fänge 
den Anböhen auflaufen. Ich habe fogar Weinberge gefehen die nur 
3 bis 4 Zeilen breit waren, und oben am Berge mit einer Bile 
audgingen. - 

$. 542, Wird ein alter Weinberg außgehauen, und wieder neu 
angelegt, fo wird ohne vorheriges Motten eben fo, wie oben angeges 
ben, verfahren, nur mit dein LUinterfchiede, dag die Bodenfläche mit 
Dung überzogen wird, welcher dann durd) dad Umflürzen ded Bodend 
in den Bereich der Fünftigen Wurzeln kommt. 

$. 543. Diefe Procedur flimmt eigentlich ganz mit dem Einrot⸗ 
ten der Reben, wie ed im erften und Anfang ded zweiten Heftes ans 
gegeben ift, überein, weicht aber hauptfädhlich davon ab, daß die Reben 
gegen den ungerotteten Theil des Bodend geftellt werden, während fie 
bey Tuͤrkheim und Umgegend an den gerotteten Theil des Boden 
gelchnt werden. — 

$. 544. Das in vielen andern Gegenden beobachtete Ausruhen 
des Bodens fcheint auch hier ganz überflüffig zu feyn, indem die ims 
merwährende langfame Zerſetzung des Thonfchieferd, wodurch ſich ges 
wöhnlih immer loͤßliche mineralifhe Salze bilden, den Rebwurzeln 
Nahrung zuführtz ſelbſt der beygegebene Dünger fcheint diefe Bildung 
und Auflößfichkeit zu unterflügen. (S. Düngung.) 

4 545. Das Pflanzen der jungen Anlagen wird 
theild im Herbſte, meiftentheild aber im Frühjahre vorgenommen. In 
neuerer Beit will man die Erfahrung gemacht haben, daß Pflanzungen 
im Spätjahre weit beffer gedeihen, als die im Fruͤhjahre. 

d. 546. Der dominirende Rebfag ift Klembeer (d. h. 
Kleinberger oder Elblinge) und Rießlinge, wovon es zwey Varietaͤten 
einen roth und gruͤnſtieligen geben ſoll, dann der ſchwarze Burgunder 
oder Klebroth. Der Kleinberger dominirt laͤngs der ganzen Moſel 
und iſt mehr oder weniger mit Rießling gemengt, ausnahmsweiſe trifft 


man zu Pisport, Brauneberg, Diigäberg, Bettingen, 
Bronnerd Weintau 28 Heft 
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Trarbach u. a. m,, reine Ricklinganlagen an, und man kann aä 
diefen Orten den Riekling dominirend nennen, Zerſtreuet an vielen 
Punkten längs der Mofel trifft man einzelne Weinberge mit Burguns 
bern beflanzt. Schon mehr rother Wein wird zu Piöport um 
Kerften gewonnen, fo daß er von daher ſchon im Handel erfcheint, 
"dagegen wird in der Gegend von Cobern, Cochem, Carten, 
Pommorn, Palderödorf x. an der Untermofel viel rother Wein 
erzogen, fo daß er dort der dominirende Rebfag iſt. 

fe 547. Die Blindreben oder dad Blindholz, dad zum 
Setzen beftimmt ift, wird von Vielen [don im Spätjahre, und zwar 
im Adventeim Bollmonde gefchnitten, und zur Frühjahröpflanzung 
den Winter über in den Boden gegraben, von wo fie dann genommen 
werden, wie man fie während der Arbeit bedarf. Die Spätjahrds 
Schneiden hat den Zweck, daß man die Neben noch vor dem Froft 
in Sicherheit bringt, weil man nicht vorher beftimmen kann, ob ein 
firenger Winter fih einftelle, wodurch die Neben Schaden leiden, und 
Fruͤhjahrs in ihrer Entwicklung zuruͤckbleiben. Daß man noch darauf 
fiehet, im Vollmonde zu fchneiden, ift wohl, ein Aberglaube, der in 
früheren Zeiten fehr auögebreitet war, und fih im Mofelthale noch ers 
halten haben mag, während man in anderen Gegenden längft davon 
abgefommen ift. (Vergleichende Berfuche darüber, findet man in meis 
ner Schrift iiber den Bodfchnitt ꝛc. $. 62.) 

$. 548. Der Gebraud die Sepreben noch vor Winter auszu⸗ 
fehneiden, iſt ſehr nachahmungswerth, und ed waͤre zu wünfchen, daß 
in foldyen Gegenden ‚ wo man von Winterfröften viel zu leiden bat, 
und mo befonderd dad Glatteis vielen Schaden thut, dad Ausſchneiden 
derfelden noch beforgt würde, Die dann in Boden gelegte Reben er⸗ 
frieren nie, mag ed auch noch fo Falt werden, Durch dieß Verfahren 
wäre man auch immer ficher, gefunded Setholz zu haben. Denn wit 
manche Anlage, die mit vielen Koften unternommen wurde, ift nicht 
ſchon mißglädt, (di: h., die Reben find fo ſchlecht gewachſen, daß man 
nach und nad) faft tie Hälfts der Stoͤcke nachbeffern mußte), ohne 
daß fich trog aller angewantten Mühe, der Eigenthümer die Urſache 


Das Mofelthal, 163 


erklären Ponnte, Es liegt nicht immer in der mehr oder weniger Trieb⸗ 
fähigkeit ded Bodend, fondern gar oft liegt ed in der Entwicklungsfaͤ⸗ 
higfeit der Pflanze felbft, die durch irgend eine Auffere Einwirfung ges 
ffört worden, und zum großen Nachtheile des Cigenthuͤmers felten mehr 
in dem normalen Zuftand zuruͤckkehrt. 

Aus eben diefem Grunde ift dad Pflanzen mit Wurzelreben immer 
fiherer.e Solche Pflanzen die ein günftiged Wachsſsthum andeuten, ges 
- ben dann die Berficherung, daß dem Eigenthuͤmer bey feiner erften Ans 
lage Fein Schaden erwachfe. Solche gefunde Wurzelreben haben gleiche . 
fam bie erften Kinderfranfheiten paſſitt, an welchen immer viele hin⸗ 
faͤllig werden. 

$. 549. Das Hundert Blindholz von 2bis 3 Fuß Länge 
von Rießlingen, wird gewöhnlich mit 48 fr. bezahlt. 

$. 550. Mit Wurzelreben wird an der Mofel felten ein 
Rebberg angelegt, weil fie durchfchnittlich zu theuer find, denn fie koſten 
2 fl. 40 fr, Blos zum Nachbeffern abgehender Stoͤcke werden fie vers 
wendet, oder wenn in einem jungen Weinberge etwas nachgefeßt wer⸗ 
den folle Sie werten gewöhnlich auf diefe Art gewonnen, daß man 
im Fruͤhlinge die Blindreben in Wieſen oder fonftige flache Böden 
legt, wo man fie 2 Jahre liegen läßt, bevo fie zur Pflanzung abgegeben 
werden. 
$. 551. Im zweyten Frubjahre, d. 5. im erften Frühjahre 
nad) dem Sehen, werben die Triebe bid auf ein Auge abgeworfen. 

$. 552, Im dritten Frühjahre, wird die im vorigen Som⸗ 
mer getriebene Rebe bid auf 3 Augen abzeworfen, und zugleich ein 10 
Fuß hoher eichener Pfahl beygeſteckt, der Bergauf hinter 3 Reben zu 
fichen kommt, d. 5. jede der 3 gepflanzten Reben befommt einen ſolchen 
Bapfen von drei Augen. 

$. 553. Im vierten Frühjahre, wird die ftärfite Ruthe 
eined jeden Zapfend zu einem Bogen von 12 bis 15 Augen angeſchnit⸗ 
ten. Diefe 3 Ruthen werden theild mit Beiden, theild mit Stroh 
- an den Pfahl gebunden und mit der Spige fo herab gebogen, daß fie 
nur etwa /, Fuß vom Boden entfernt angebunden N woben bes 


” 
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obachtet wird, daß die Bogen in gehöriger Entfernung ein Dreied 
bilden. Un Stellen, wo der Holztrieb fehr ſtark ift, werden auch 4 
Bogen angelegt, wie (Fig. 37. a.) verfinnlichet. 

$. 554. Im fünften, fehödten und den folgenden 
Fahren, wenn der Rebſtock Fräftige Entwicklung zeigt, wird ea 
zweites Stockwerk von Bogen mit 15 bid 20 Augen angelegt, (Fig. 
37. b und c) und mit dem zunehmenden Ulter werden tiber dieſem 
Stockwerke noch einige Bögen ald drittes Stockwerk angelegt, wenn 
ed der Trieb geftattet, jedoch ift die& an den wenigſten Orten der Fall; 
auch werden noch einige Zapfen von 4 bis 6 Augen dazwifchen anges 
fhnitten. Ich habe uͤbrigens zu meiner Verwunderung Stöfe anges 
troffen, wo ich bey außgeftrecftem Arme mit der Spige meined Pa⸗ 
rapluid gerade den oberen Bogen erreichen fonnte, was doch wenigſtens 
für eine Höhe von 9 Fuß anzunehmen if. Namentlih iſt dieß in 
Graach aud in Zeltingen der Fall, wo die Rebſtoͤcke am hochſten 
gezogen werden, fo daß in jedem Weinberge Doppelleitern ſtehen, an 
welchen die Reute hinauffteigen müffen, um die Reben aufzubinden und 
die Trauben abzufchneiden. Hier find aber auch die Pfaͤhle meift 12 
Fuß fang. Indeffen giebt es viele Gegenden, wo die Stoͤcke wieder 
niederer gepflanzt werden, fo daß fie nur bis zu 5 und 6 Fuß Hohe 
Bogen bekommen, befonderd ift dirk der Gall bey Winingen, mo 
fie auf dem ſich allmählich audflächenden Terrain am niedrigften an 
der ganzen Moſel erzogen werden, Es giebt fogar einige Gegenden 
von Cohheim Fluß abwärts, wo in den Weinbergen gar Feine Pfaͤhle 
find, und diefelbe wie Hecken herum liegen. Solche Dijtrifte find 
aber nicht groß und fie befunden feinen auögebreiteten Weinbau. Bei 
näherer Erfundigung erfuhr ich, daß in diefen Orten der Weinbau 
vernadyläffigt und verarmt feye, und daß diefe fehr geringe Weinber⸗ 
‚ge feyen, die den Holzaufwand nicht lohnen. In folhen Weinlagen 
trifft man indeffen aud) Weinberge an, die mit Pleineren Pfählen bes 
ftellt find; folche geordnete Reihen zieren gar freundlich die fonft vers 
worrne Weinpflanzungen, welche fie wie ſchmale Binden durchziehen, | 
und welche gewöhnlich dad Eigenthum der Bermöglicheren find, 
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$. 555. Unmoͤglich iſt mir, den Eindruck zu beſchreiben, den 
foldye Nebenmwälder auf mich machten, ald ih aud dem Nahethal, 
wo die Reben fo dicht am Boden erzogen werden, in dad Mofelthal 
kam, mo ich fo grellen Contraft antraf. Mir mar gerade, ald fähe ich 
lauter Hopfenpflangungen, die in meiner Heimath fo häufig find. 
Wer an einen foldyen Anblick nicht gewöhnt ift, kann fi) ded Staus 
nend wohl nicht enthalten, und im erften Augenblicke muß man fich 
feloft fragen, melcher Grund führt die Leute hier zu folchen Extremen? 
Bey ruhiger Anfchauung ber Sache, nadydem man fich einigermaffen 
erholt hat, findet. man jedoch einige Entfehuldigung für diefe Erzies 
hungsmethode, obſchon fie nie das richtige Urtheil eined rationellen 
Denologen für fi gewinnen fann. Denn wir fehen hier gegen die _ 
unumſtoͤßliche Regel im Weinbaue gefehlt, welche angiebt, „daß, je näs 
her die Traube amBoden wachſe, defto beffer der Wein 
werde” Die Behauptung eines dortigen fehr gefchickten Weinpflanzers, 
daß der Wein aus einem jungen Weinberge um 50 Proc. beffer feye, ald 
aus einem alten, beweißt dies hinlänglich. Diefer gute Mann fuchte mir 
mit allen möglidyen Gründen zu deduciren, daß dieß von der Indivis 
dualität des jugendlichen Stockes abbänge, daß in folhem mehr Les 
bendthätigkrit vorherrfche, wodurch die Säjte mehr ausgebildet würs 
den, folglidy ein edlered Produkt lieferten u. dgl. m. Nachdem er 
fih ganz in ſolchen Deductionen erfcöpft hatte, fagte ich ihm, daß 
dieß auf ganz einfachen Gründen beruhe, indem in einem jungen Wein⸗ 
berge die Trauben weit niederer wären, als in einem alten, daher der 
ein von erfterem weit beffer ald von legteren, wad die Mofelbes 
wohner ald Fingerzeig der Natur erkennen follten. Allein diefer Grund 
fand feinen Eingang, und ich fchroieg, wie ich ed fpäter immer that. 
Denn in feiner Weingegend fand ich noch ein fold) hartnäcfiged Feſt⸗ 
halten an die altherfümnsliche Gebräuche, wie hier; *) ihre Begriffe 
über die Vorzuͤglichkeit ihrer Behandlungsweife, ftehen fo feft und un= 
abanderlih, daß man gegen die empfangene Gaſtfreundſchaft anſto⸗ 





Dieß bat auch Hoͤrter a. a. D. fhon fehr beflagt. w 
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fien würde, wenn man fie eined anderen belehren wollte, Ein ſehr 
ehren werthes Mitglied des Mofeler Weinbauvereined, hatte fogar die 
Kuͤhnheit, in feiner Begeiſterung für ihre Erziehungs⸗ Methode, mir 
unter die Augen zu fagen, daß fie an der Mofel um 50 Jahre den 
Nheingauern im Weinbaue vor feyen, Dieß ift doch gewiß alles 
Mögliche. *) 


$. 556. Ueberhaupt ift fiir denjenigen, der an eine geordnet 
Schnittmethode gewöhnt ift, der Anblick eined z.B. 20—25jährigen 
Rebſtockes ein auffallender Gegenftand. Gewoͤhnlich find vom Boden 
aus, 4—6— 3 Reben ald Scyenfel aufgezogen, meldhe afle unten um 
den Pfahl herum mit einigen WeidensBändern befeftigt find, fo dag 
dad Ganze faft Aehnlichkeit mit einem Beſen hat, in welchem ein Stiel 
geſteckt ift, wie fie an manchen Orten uͤblich find, Betrachtet man 
einen folchen im Fruͤhjahre zugefchnittenen und zurecht gebundenen Reb⸗ 
ſtock, fo ſtaunt man wie viel hier demfelben zugemuthet wird; nebft 
der übermäßigen Anzahl von Bögen (Böglinge) find auch noch Bapfen 
von 4—6 Augen dazwifchen angefchnitten, fo daß dad Ganze wirklich 
uͤberladen ift, und unmöglich alle Augen audtreiben und fragen koͤn⸗ 
nen, was auch nie der Fall if, Bey dem allgemein, herrfhenden, 
und fich hier am beften beurfundenden Sinne für Gewinnung vieler ° 
Maffe, ereignet fich noch oft, daß Weinbergs⸗Cigenthuͤmer mit ihren 
Arbeitern fhmählen, daß fie ihnen zu wenig Holz anſchneiden, ja 
fogar war fchon öfter der Fall, daß ſolche Leute ihre Arbeiter abdank⸗ 
ten, die ihnen zu wenig anfchnitten, und dafür folhe annehmen, die 
befannt find, mehr Holz anzufchneiden. Hieraus fann man entnehs 
men, welder Sinn bey der Weinproduction vorherefchend ift, 


— — — 


Da mein Aufenthalt an der Moſel nicht von langer Dauer mar, fo 
könnte der Fall ſeyn, daß ich bier zu generell gefprochen hätte. Wäre 
dem nicht ganz fo, wie ih angeführt habe, fo deprecire ich vor jedem 
Beſſergeſinnten. So weit id) für meine Perfon übrigens mit den dorti« 
gen Bewohnern in Berührung war, fand ich durchgehends die cben an» 
969 vos: Stimmung, die ih ald Wicderhall des ganzen Thales erfannte. 
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$. 557. Daß man übrigens, um nicht unbillig im Tadel zu 
werden, die Boden und climatifche Verhältniffe nicht auffer Betracht 
laffen darf, kann bier nicht umgangen werden. Erſtens ift der Box 
ben fehr triebfähig, was nicht allein die jungen Pflanzungen beweifen, 
“welche ein auffergemöhnliched Wahsthum haben, fo daß eine 2jährige 
Anlage oft fo ftarf ift, ald an manchen Orten eine jährige; fondern 
auch die Altıre Rebſtoͤcke, die ein fo ſtarkes Anfchneiden ertragen, und 
doch für dad folgende Jahr wieder fo ftarke Ruthen treiven, daß hins 
reichende Bögen angefchnitten werden fünnen. Natürlich wird die 
Sache auch oft tibertrieben, und der Hang nach Quantität, führt das 
Mefler oft um mehrere Fuß höher, ald dad Beduͤrfniß fie die Triebe 
fähigkeit ded Bodens vorhanden ift. Diefer Fehler leuchtet aber allent⸗ 
halten, ja aus dem ganzen Karakter der Erziehung hervor, welche nie mit 
den rationellen Prinzipien des Weinbaues fich vereinbaren ann. Ge⸗ 
rade darin Tiegt der Beweis, da die Mofelbewohner, nicht wie in $. 
555. angegeben; um 50 Jahre vor, fondern mehr ald um 50 Jahre 
dem Rheingaue zurück fichen. (Man leſe nur das dritte Heft). Sie 
handlen noch im alten Zeitgeifte, wo eine Menge WBeined ein tägliches 
Bedürfniß war, mo bei allen Kauf und Verfaufdacten, Familienfes 
ften, bei Zunftverfammlungen ıc., Saufgelage gehalten wurden, die 
eine Menge Weines verfchlangen ohne Ruͤckſicht auf deffen Qualität *). 
Diefen Sinn hat ſich aber in neuerer Zeit geändert, dagegen den der 
Moſelbewohner nicht, Taher die jegige häufige Klagen über Mangel an 
Abſatz, und über Beeinträchtigung in ihrem Handel durch die Pros 
‚dukte ded Nahethaled, das vermöge feiner befferen Erziehung ein weit 
lieblicheres Getränke Tiefert, und daher mel geſucht wird, 

$. 558, Bad dad vorhin angeführte elimatifche Verhältniß bes 
trifft, fo ift nicht in Abrede zu ſtellen, daß es diefe Erziehungsart 
merklich unterftüßt, denn ich glaube ſchwerlich, daß in irgend einer an⸗ 
dern Gegend auf diefe Urt ein nur geniehbarer Wein erhalten werden 


*) Dr. Sraff, aus Trarbach, fehildert dieß Verhaͤltniß gar ſchoͤn in ſei⸗ 
ner Schrift uber den Mofelwein. Seite 46 und 47, 
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würde; fo aber bildet dad enge tiefe Mofelthal mit feinen vielen Kruͤm⸗ | 


nungen eine Menge von Wärmebehältern, die gerade durch die Bie⸗ 
gungen ald Einzeltheile abgefchloffen werden, und wodurd etwa eins 
fallende Winde abgehalten werden, weiter zu reichen, und die angefams 
melte Wärme wegzuführen. (Die Wirkungen der Winde auf das 
elimatifche Verhältniß, habe ich in dem erften Hefte näher angegeben.) 
Eben fo find die fait allgemeinen fteilen Abdachungen mit einer Menge 
Teraſſen diefer Erziehungdart dadurch förderlich, Laß fie ald Reflectoren 
für die Wärme dienen, wodurd die hochhaͤngende Trauben dennoch dem 
Waͤrmebereiche ded Bodens fich näher befinden, ald man ſich eigentlich 
denfen follte; durch die Mauern, und fteil auflaufende Böden, wird 
gleihfam uber diefen Trauben wieder Wärme entwidelt, fo daß fie 
durd) die von allen Seiten reflectirte Wärme dennoch in einem Wars 
mebereiche fich befinden, der ein milded, der Traube günftiged Clima 
bildet, Nächft diefen trägt auch der frinige Boden vieles zur Erwaͤr⸗ 
mung ded Ganzen bey, denn aud ihm entwickelt fih nad) Untergang 
der Sonne die meifte ruͤckſtrahlende Wärme, die die Kühle der Nachts 
luft mildert, und der Entwicklung und Reife der Trauben fo förder« 
lich iſt. Diefe, von fo vielen noch mißfannte Wirkung, veranlagt 
allein die frühe Bluͤthe und frühe Reife der unmittelbar am Boden 
fi) befindenden Trauben, wie es 5. B. bei Einlegern der Fall iſt. Eben 
fo läßt ſich dadurch auch leicht erflären,- warum Trauben, die nie von 
der Sonne befchienen werden, und ganz unter dem Laub hängen, aber 
nur dem Boden nahe find, oft viel früher weich werden, als folche 
bie höher hängen, und der Sonne den ganzen Tag preiß gegeben 
find. Berner läßt ſich blos durch das Geſetz über die ruͤckſtrahlende 
Wärme erflären, warum Trauben an hohen Wänden, ſowohl auf 
dem Boden ald in der Höhe, einen gleichen Grad der Reife haben, 
während bei einem freiftchenden Rebſtocke, die obere Trauben fpäter 
ald die untern reifen, feyen fie unter den Blättern oder frei in der 
Sonne. Es ift alfo nicht die unmittelbare primäre Wirkung der 
Sonne, welche die Reife befördert, fondern es ift die ſecundare mittels 
bare Wirfung. 


| 
| 
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$. 559. Das Schneiden der Reben gefchiehet gewöhnlich im 
Frühjahr zeitlih, im Februar und März, manche fchneiden auch fchon 
im Spätjahre, befonderd wenn man Setzreben audfchneiden will. 

$. 560. Der Schnitt wird dabey ziemlich dicht am Auge und 
in ſchiefer Richtung gemacht. 

$. 561. Die Sommerbehbandlung ift hier höchft einfach, 
ich miöchte jagen nur zu einfach, denn «8 wird den ganzen Sommer 
über weder etwas audgebrochen, noch ausgeputzt ‚ noch abgeſchnitten, 
fondern blo8 die herabhängende oder auffteigende Lotten werden aufges 
bunden ohne eingefürzt zu werden, Nun denfe man fih einen Rebſtock 
der etwa 6 Bögen hat, an welchem dann bis zum Herbſte alle Triebe 
gelaffen und blos aufgebunden werden, welch dichten grünen Bufch ein 
folcher Rebſtock bilder, es it eine Pyramide von ſolchem Umfange, ” 
daß man gar oft ein Kind darin verſtecken Fönıtte, ohne daß man «8 
gewahr wuͤrde. 

Dagegen giebt ed auch wieder viele Stöce, die weniger Bögen 
haben, 3. B. zwey im untern und zwey im ebern Stockwerke, dieſe 
find dann nicht fo dicht, und man fann füglich den größten Theil der 
Trauben hängen fehen, dagegen bey den Stöcden von größerem Um⸗ 
fange, fichet man wenige berfelben, fo daß man um die Früchte zu 
fehen, genöthigt it, das Laubwerk wie Gardinen andeinander zu 
machen. 

$. 562. Da die Stöde fir ihren Umfang zu nahe beyfammen 
ſitzen, fo tritt gewöhnlich der Fall ein, daß in feuchten Jahrgängen, 
das Laub.an dem untern Stockwerke gerne gelb wird, auch die Blüthe 
vielen Schaden leidet, daher felten viele⸗Trauben in diefem Bereiche 
find, und die meiften Trauben im obern Stockwerke fich befinden, 

Befonders ift dieß bey dem Klembeer (Kleinberger oder Elb⸗ 
ling) der Fall, bey dem Rießling dagegen fchon weniger, weil er feis 
nen fo ftarfen Sto bildet, Durch diefe fo dichte Beſtockung hfeiben 
die Trauben natürlich immer grün, denn fie.befinden fich größtentheilß 
im Schatten, und fie erhalten felten den gelbbraunen Zuftand, dem 
der Wein feine Goldfarbe und fein Feuer gewöhnlich verdankt, wie ed 
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im Rheingaue 5. B. der Fall ift, daher der Moſelwein größtenthelis 
eine grümliche Farbe hat, die ihn von andern Weinen Farakterifürt, 

$. 563. Bey fo bewandten Umftänden kann man fich leicht dene 
Een, von welcher Befchaffenheit folche Produkte find, die unter fols 
chen Mißverhältniffen erzeugt wurden. Wenn wir auch einigen Ors 
ten an der Obermofel, wie Dligdberg, Brauneberg, Pidport, 
Beltingen, die ihren Vorzug befonderd ihrem Rieklingbau verdanten, 
alle lobenswerthe Tigenfchaften zu geftehen,, fo bleibt doch bey weitem 
der größte Theil des Mofelproduftes cin fAuerliched Getränf, dad feis 
nen allgemeinen Ruf im Audlande nur den Proben aud den chen ges 
nannten befferen Lagen hat. Mögen auch die Dichter den Mofelmein 
noch fo hoch befingen*); wir dad Rheingau und dad Nahethal beſucht 
hat, und fommt von da nach der Mofel, der wird feinen vermöhnten 
Gaumen ſchwerlich mit dem allgemeinen Produfte diefed Thales bes 
freunden fönnen**), wozufauch ſchon die niedere Preife einigen Maas 
ftab geben. Sch fage nochmal, daß dieß nur von dem gewoͤhn li⸗ 
Ken Theile des Weines gilt, denn die eben genannte beffere Lagen 
mit befferem Rebſatze liefern ein recht angenehmes, blumiged Getränk, 
dad befonderd in feinem jugendlichen Alter zu den beliebteren gehört, 
So z. B. verfaufte Boͤcking in Trarbach, dieſer ausgezeichnete 
Weingutsbeſiher und Weinhaͤndler 1 Fuder 900 preuß. Quart Wein 
um 700 preuß. Thaler, was natuͤrlich im Vergleiche zu den allgemei⸗ 
nen Weinpreiſen ein enormer Preis iſt, denn der Durchſchnittspreis 
von 10 Jahren von den beſten Lagen, iſt nur zu 200 bis 300 preuß. 
Thaler, der der mittleren zu 100 bid 150 und der geringen, ald dem 
größten Theile, zu 100 Thaler und darunter anzunehmen. 





*) Moflerwein der Sorgenbrecher 
Schafft gefundes Blut, 
Trint' aus dem befränzten Becher 
Gluͤck und froben Muth, v. Kleift. 
**) Die Betätigung dieſer Angabe findet fih in beigegebenem Verſe, den 
ich in einer alten Ehronit von 1740 fand: 
„Der Mofelwein war ftets dem Leib gefund und gut,” 
„Doch Rheinwein ziert den Tiſch und giebt den Gäften Muth.‘ 
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$& 564. Daß der Moſelwein ein geſundes Getraͤnk iſt, wird 
wohl Niemand in Abrede ſtellen wollen, und der lateiniſche Vers: 
«Vinum mosellanum, est omni tempore sanum» verdient alle Ans 
erfennnng. Auch hat er die Eigenfchaft, daß er das Blut nicht fo 
erhigt, wie die Rheingauer und Naheweinel, weil er an und für fich 
leichter als diefe Weine ift. Ich zweifle uͤbrigens keineswegs, daß an 
der Mofel fich ebenfalld feurige Beine erziehen ließen, wenn die Bes 
wohner dazu zu bewegen wären, von ihrem Syſteme abzugehen, 
und eine fachgemäffere Erziehung einzuführen, wodurch die Trauben 
dem Boden näher gebracht würden; denn es läßt fi) erwarten, dag 
bey den guͤnſtigen elimatifchen Berhältniffen, die durch den Refler der 
Sonnenfteaplen vom Waſſer auf die Weinlagen unterftügt werden *), 
bey dem ſteinigen, wärmehaltenden, ſchwarzen Schieferboden,, und bey 
den ftarfen Abdachungen, wo die Sonnenftrahlen beinahe im rechten 
Winkel einfallen fonnen, immerhin ein vorzügliched Produkt zu ers 
zielen ſeye **). 

$. 565, Der Grund warum die Moſelweine als ein geſundes 
Getraͤnk im Rufe ſtehen, mag wohl weniger in den Boden⸗ und Oert⸗ 
lichkeits⸗ Verhaͤltniſſen liegen, als in den Folgen der Erziehung. 

Wenn wir den Grundfag im Auge behalten, den ich in meiner 
Schrift iiber den Bockſchnitt (9. 17—18) ſchon ausgefprochen habe, 
daß, je näher die Traube dem Boden, defto Fräftiger 
der Wein feye, daß (nad meinen Berfuchen) mit dem Qua⸗ 
drate der Entfernung vom Boden die intenfive Qua—⸗ 


*) Darüber im dritten Hefte das Nähere. 

*) Schon Härter, der früher an der Mofel wohnte, und viel Mangel« 
haftes erkannte, gab ſich ale Muͤhe dieſem entgegen zu arbeiten ; felbft 
die preuß. Regierung erfannte dieß, und verordnete, daß der Weiubaus 
Catechismus Hörters, ın allen Schulen angefchafft, und die Jugend 
gelehrt werde, damit in diefer wenigftens ein beflerer Geift bepflanzt 
würde, Allein dagegen erhob fi die ganze Maffe der Weinbauern, fie 
erflärten fänınıtlich, daß dadurd ihr Weinbau untergraben, und am Ende 
zu Grunde gerichtet würbe, worauf dann die Sache unierblieb, und nad 
dem allgemein berrfhenden Sinn noch lange fo bleiben wird. 
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. . 
lität ded Trauben abnehme, und die Beitigung fig 
verfpäte, folglich eine fucceflive Abnahme an Zuder 
gehalt eintrete, fo werden wir bald finden, worin die Urfache dies 
fer Cigenſchaft zu fuchen feye. Es ijt befannt, dag die Trauben, die 
in einiger Höhe gezogen find, wenn fie audy für den Gaumen noch fe 
wohlſchmeckend und füße find, immer einen meit leichteren Wein ge⸗ 
ben, ald diejenige, die in den Weinbergen in der Nähe ded Boden? ers 
zogen werden, dieß it Erfahrungöfache, welche fih z. B. am beiten 
in Oppenheim beurfundet, wo in den Arfadenlauben der niederen 
Gegenden, die haufig da vorkommen, viel ſolcher Wein gewonnen 
wird, der im Gehalte, befonders im Feuer, feinen Weinbergsbruͤdern 
weit nachſtehen muß, fo, daß wenn ein Stuͤck Oppenheimer: WBeins 
bergömein 3. B. 500 fl. Foftet, den Laubenwein kaum mit 300 ft. bes 
zahlt wird, | 

$. 566. Da die Mofelmeine größtentheild in einer folchen Hoͤhe 
erzogen werden, wo die Trauben ſich auffer dem in der Nähe des Bo⸗ 
dend durch die rischjtrahlenden Waͤrme fich bildenden Waͤrmebereiche bes 
befinden, folglich nie die intenfive Ausbildung erlangen koͤnnen, Pit 
das eigentliche Feuer der edlen Weine conftituirt, fo verfallen fie noth⸗ 
wendigerweife in den Starafter der Laubenweine, die von jeher als ein 
gefundes nicht erhitzendes Getränk bekannt find. Dieß find meine Uns 
ſichten, uͤder einen ſchon viel beſprochenen Gegenſtand, und id, glau⸗ 
be, daß ſie wenige Anfechtungen erleiden duͤrfen, wenn man nicht hart⸗ 
naͤckig an dem Glauben an einer individuellen Eigenfchaft hängt. is 
genthümlich bleibt ed allerdings, daß befonderd die Riekling » Beine 
eine befondere blumige Gaͤhre haben *), die man bey einer fo hoben 
Erziehung nicht vermuthen follte, aber vielleicht auch dirfe nur von den 
wenigen tiefer hängenden Trauben erhielten. 

$. 567, Die Traubenlefe hat hier in ihrer Art nichts Eis 





*) Boͤcking verfiherte mich, daß nur die Trauben, die unter dem Laube 
hingen, dem Wein fein Bouquet gäben, nicht die von der Sonne ber 
fhienenen. 
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genthuͤmliches. Es wird vom Ortövorftande die Zeit beffimmt, wo⸗ 
rauf nach jedem Bann die Trauben auf einmal abgefchnitten werden ; 
den Beitpunft des Anfungd und des Aufhörens der Leſe beſtimmt jes 
den Tag die Glocke, wornach fich jeder zu richten hat. Vom Sorti- 
ren der’ Trauben oder Abberen ift Peine Rede. Die Trauben werden ge= 
woͤhnlich vor den Weinbergen mit einem Stämpfel zerquetfcht, manche 
bringen auch die Trauben ganz nad) Haufe, und quetfchen fie dä, dann 
werden fie in’eine Bitte gethan, zugedeckt, und etwa 36 bis 48 Stuns 
den ftchen gelaffen,, je nachdem die Auffere Luftwärme die beginnende 
Gaͤhrung bedingt, und gefeltert. Boͤcking und andere machten fchen 
den Berfuch, das erft abgelaufene des Moftes, den Vorlaß, allein in 
Täffer zu thun, und den Moft welcher durchs Auspreffen hervorging, 
ebenfalld zus fepariren, fie fanden aber dabey feinen Bortheil, fondern 
Nachtheil, denn der erftere Wein, welcher zmar Anfangs zart ſchmeckte, 
ging nach einem Jahre zurüc, nachdem der Druckwein, der anfangs 
weniger angenehm war, fich immer befferte, Dieß ift ein Bereit, 
daf bey diefer Erziehung der Traubenfaft zu wenig Zucker enthält, um 
in feinem geiftigen VBerhäftniffe felbft beftchen zu Pönnen, er bedarf da⸗ 
her des in den Kaͤmmen befindlichen adftringirenden Stoffed zu feiner 
längeren Confervation, 


6. 568, Die Bergährung des Mofted gefchiehet hier fel- 
ten durch Röhren, gewöhnlich wird bey der erften ſtuͤrmiſchen Gaͤhrung 
eine Hohflfchüffel aufgefigt, die einen 2 did 3 Zoll hohen Rand hat, 
um die audgeworfene Hefe auffangen zu fünnen, und wenn der Moft 
zu einiger Ruhe kommt, fo wird blos ein Traudenblatt aufgelegt, auf 
welches man etwad Sand jtreut, damit ed feſt aufliege. 


$. 569. Der Abſtich ded Weines, wird im erftien Jahre 
zweymal vorgenommen, im Mär; und Mai, 


$. 570. Die Beholzung ift, wie ſchon angegeben, allges 
mein mit eichenen Pfählen, die nach Dertlichkeit von 8 bis 12 Fuß 
wechfeln, der größte aheil hat aber 10 Fuß Länge, wovon dad 100 
9 of. koſtet. 
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$. 571, Ein Morgen Weinberg auf diefe Art zu behols 
zen koſtet uber 200 fi. 

$. 572, Eine eigene Maniputation ift an der Mofel zu Haufe, 
die Pfähle in den Boden zu ſchlagen. Im Frühlinge nimmt der 
Weinbergsmann gewöhnlich ein kurzes Beil mit in den Weinberg, 
theild um die abgebrochene Pfähle zu fpigen, theild um damit die 
Pfaͤhle in den Boden zu ſchlagen; fie haben darin eine ſolche Gewande 
heit,.mit dem audgeftrecften Arme in folcher Höhe, die fie ohne Ers 
höhung ekreichen Pönnen, auf die Pfähle zn fchlagen, daß man faum 
glaubt, wie fih da nur eine Gewalt ausüben lich, 

$. 573, An der Mofel bewwahrheitet fi) dad, mad ich in meis 
ner Schrift über den Bockſchnitt, $. 8. ſchon gefagt habe, daß foldhe 
MWeingegenden die bedeutende Wälder in ihrer Nähe haben, immer 
. eine flärkere Beholzung haben, als foldye Gegenden, wo dad Holz 
mangelt*), Da dad Hochgebirge ded Hundsruͤck gleichfant parallel mit 
der Moſel ziehet, das Holz im Ueberfluffe liefert, fo fehlt ed den Mo⸗ 
felbewohnern nie an dem nöthigen Holzbedarfe, auch richtet. fich der 
Holzhandel mit folchem Weinbergsholze gewöhnlich nach den einmal 
eingeführten Gebräuchlichfeiten, und die Holzhaͤndler behalten natürlich 
immer daſſelbe Maaß bey, wodurch mittelbar immer die alte Erzies 
hungsart erhalten, und unterftügt wird, Wuͤrde den Mofelbemohnern 
die Gelegenheit fehlen, den uͤppigen Holzaufwand nicht mehr führen 
zu Pönnen, ich bin überzeugt, fie wirrden fich bald zu einem Beſſeren 
bekehren, und ald Folge davon, auch eined befferen überzeugen, Die 
Nothwendigkeit hat den Menjchen fehon oft zur tichtigen Erfenntniß 
geführt **). 

$, 574. Die Bodenbearbeitung ift hier, je nachdem der 
Boden mehr oder weniger Unfraut hervorbringt, und mehr oder wenis 





*) Die Bewahrheitung findet man fhon zu Winningen am Ausgange 
der Mofel, wo bei weiterer Entfernung vom Hochgebirge, aud [don 
nicdere Bcholzung iſt. 

**) Einen Beleg hierzu finder man in meiner Schrift über den Bockſchnitt 
11. 
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ger fleinigt ift, 2 did Z3mal mit einem Sarfte, deffen Bähne etwa 10 
Belle lang find, auch ift an manchen Orten derfelbe mit einer Erhoͤ⸗ 
hung auf dem Ohre mit einer Art von Sammer verfehen, um die manch⸗ 
mal heraudgegrabene Steine, welche zu groß find, zerfchlagen u koͤn⸗ 
nen. (©. Fig. 38.) 

$. 575. Das Graben, wird dad erftiemal 5— 6 Zelle tief, 
fpäter nur etwa 3 Boll tief, mit dem erwähnten Karfte vorgenommen, 
und zwar immer wird Bergab gearbeitet. Die dadurch aber entfichende 
Luͤcke durch Bergabbauen der Erde, wird immer dadurch erfeht, daß 
man am Scheitel ded Berged Steine und Grund wegnimmt, und das 
mit Die leer gewordene Stelle anfüllt.e Denn größtentheild find die 
Weinberge nicht bid ganz auf die Höhen hinauf geführt, weil dort ſchon 
ein rauhes Clima herrfcht, und es findet ſich gewöhnlich oben noch ein 
oͤdes Stü Feld, das zu dem erwähnten Zwecke dient, Dieb bildet 
eine gewiffe Gerechtigkeit fitr den Weinberg. Tritt der Fall ein, daf 
der Berg*) in 2 Hälften getheile ift, wo unten und oben zwey Des 
fißer find, fo muß beym Hacken der obere Weinbergs⸗Cigenthuͤmer fo 
viel Erde herabfallen laffen, ald der untere zum Nachfuͤllen braucht, 
thut ered nicht, fo bat der untere dad Recht, dem oberen fo viel Erde 
zu nehmen, ald er braucht; dagegen hat der obere wieder dad Hecht, fo 
vicl Grund von der Höhe abzunehmen, ald er bedarf. 

$. 576. Dad vorherrfhendellnfraut ift befonderd Kreußs 
kraut (Senecio vulg.), Hederich (Sinapis arvens), Winde (convolv. 
arvens et Sepium) ꝛc. 

£. 577. Der Dünger ift gewöhnlih Rindvichdünger, mit 
Erde oder Rafen wird nie geduͤngt. 

$. 578. Dad Düngen gefchichet durch Audbreiten auf der 





*) Wan vergeffe nicht, was ich ſchon früher anführie, daß die genannten 
Berge, keine eigentliche Berge, fondern bles die Abdachungen des tiefen 
<haleinfchnittes find, den die Mofel in das allerdings huͤgeliche Land 
einfchnitt, denn eben auf den fogenannten Bergen geht der Boden größ- 
tentbeild wichr oder weniger cben fort, und hängt wir dem dabinter lie- 
genden Lande zuſammen. 
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Oberflaͤche alle 5 bis 6 Jahre. Boͤcking duͤngt alle 4 Jahre in ei⸗ 
nem regelmaͤßigen Turnus. Bey demſelben ſahe ich auch eine Anſtalt, 
die an mehreren Stellen mit gutem Erfolge ausgefuͤhrt werden ſoll. 
Es iſt naͤmlich oberhalb dem Weinberge eine große Grube angelegt, wo 
wie an einem Steinbruche Thonſchiefer ausgebrochen wird. Dieſer 
wird dann in Fauſtgroße Stuͤcke zerſchlagen, die ſich in lauter flache 
Stuͤcke ſpalten, und damit wird alle paar Jahre der Weinberg uͤber⸗ 
ſchuͤttet. Dadurch wird der Boden allmählig fo mit Steinen uͤberla⸗ 
gert, daß man gar keinen Bauboden mehr fiehet. Ob diefe Verbeſſe⸗ 
rung auf einer hemifchen Wirfung 3. B. durch theilweife Zerfeßung 
des Thonfchieferd, beruhet, oder von einer blos mechanifchen Wirfung 
auf die Sonnenftrahlen abhängt, will ich nicht direkt entfcheiden. Mir 
ſcheint aber letzteres wahrſcheinlicher. Denn diefer blaufchwarze Stein 
nimmt befanntlich die Lichtſtrahlen begierig auf, und erwärmt fi) das 
durch an der Sonne weit mehr, ald gewöhnlicher Bauboden. Durch 
diefe Anſammlung von Waͤrme bildet fich gleichfam ein waͤrmeres Klima, 
und fo wie alle Gewächfe in tropifchen Rändern einen weit uͤppigeren 
Wuchs haben, weil ſie bey gehoͤriger Feuchtigkeit ſich in hoͤherer Le⸗ 
bensthaͤtigkeit befinden, eben ſo moͤgte auch hier der Fall ſeyn, indem 
die Wurzeln durch den Thonboden den noͤthigen Zufluß von Saͤften 
erhalten, die bey einer durch die angeſammelte Waͤrme geſteigerten Le⸗ 
bensthaͤtigkeit, eine erhoͤhete Bildungsfaͤhigkeit erlangen. 

$, 579, Junge Weinberge werden im zweyten Winter 
ſchon gedüngt, und dabei gewöhnlich die jungen Pflanzen mit Mift 
bedeckt, 

$. 580. Der Berfaufdpreid der Weinberge wird hier 
nicht nach Ruthenzahl angenommen, fondern nach der Zahl der Stoͤcke. 
Bey einer Verftigerung wird daher angegeben, wie viel Stöde der 
Weinberg hat. (Wahrſcheinlich weil bey oft felfigem, unregelmäßigen 
Terrain, fein rihtiged Maas angegeben werden fann), Nun wird 
auögeboten, wie viel man fir den Stock giebt, In guten Lagen wird 
der Sto zu 2 bis 4 fl. ja ſchon zu 5 fl. verfauft, dagegen in gerins 
gen Lagen auch nur zu 1 fl. und noch weniger, daher nicht felten der 
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Fall ift, daf ein Viertel Morgen A 40 J— 
und daruͤber bezahlt wird. 

$. 581. Das Alter der W.inb— 
50 Jahren annehmen, je nach. Umfländen. 
den nicht fo alt, wie die von Kleindergs Rebe 

§. 582. Der WeinsErtrag eines 
man etwa zu 2000 Stöden annehmen fann 
von 8 bid 20 Ohm (10 Ohm 4 uber) N 

6 583. Die Baufoften von 1 Morgen ind je nad) Ges 

genden 20 bis 25 fl. 

$e 584. Der Taglohn eined Weinbertgsmannes ift ohne Soft 

36 bis 40 fr. 

| z. 585. Daß Decken oder Umlegen der Reben ifk hier 
wicht gebräuchlich, fie bleiben an den Pfählen uͤber Winter, 





Vergleichende Weberficht der MWeinbauverhältniffe 
in dem Diftrifte von Worms bis Bingen, 
dann an der Nahe und dem Miofelthale. 


$. 586. Der Bauboden von Bormb bid Dienheim 
ift größtentheild Loͤß und ftellenmweife Lehm, welche beide ineinander 
übergehen. Ausnahmen machen dad Kiebfrauenftift, Kattens 
 Iod und Yugendland, welche kuͤnſtlichen oder gemifchten Boden 
haben. Wefthofen, Oppenheim, fo wie ein Theil des Ingel: 
beimer Srundes, haben Kalkboden untermengt mit Kalktruͤm⸗ 
mern aud Grobfalt, BZwifchen Nierftein und Nadenheim ift 
ein rother, thoniger Sandboden, der in einiger Aehnlichkeit an der 
Nahe bey Kabenheim und Kreugnad wieder erfcheint. . Einen 
mageren, graugruͤnen Thonboden haben ber Peteröberg und deffen 
Umgebung und viele Stellen des Ingelheimer Grundes und 
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Oberfläche alle 5 bid 6 Jahre. Boͤcking duͤngt alle 4 Jahre in .cis 
nem regelmäßigen Turnud. Bey demfelben fahe ich auch eine Anftaft, 
die an mehreren Stellen mit gutem Erfolge audgeführt werden foll. 
Es iſt nämlich oberhalb dem Weinberge eine große Örube angelegt, wo 
wie an einem Steinbruhe Thonfchiefer ausgebrochen wird. Diefer 
wird dann in Fauftgroße Stücke zerfchlagen, die ſich in lauter flache 
Stücke fpalten, und damit wird alle paar Jahre der Weinberg übers 
ſchuͤttet. Dadurch wird der Boden allmählig fo mit Steinen überlas 
gert, daß man gar feinen Bauboden mehr fichet. Ob diefe VBerbeffes 
rung auf einer hemifchen Wirkung 3. B. durch theilweife Zerſetzung 
des Thonfchieferd, beruhet, oder von einer blos mechanifchen Wirfung 
auf die Sonnenjtrahlen abhängt, will ich nicht direkt entfcheiden. Mir 
fcheint aber legtered wahrfcheinlicher. Denn diefer blaufhwarze Stein 
nimmt befanntlich die Lichtftrahlen begierig auf, und erwärmt fich das 
durch an der Sonne weit mehr, ald gewöhnlicher Bauboden. Durch 
diefe Anſammlung von Waͤrme bildet ſich gleichfam ein waͤrmeres Klima, 
und fo wie alle Gewächfe in tropifchen Rändern einen weit üppigeren 
Wuchs haben, weil fie bey gehöriger Feuchtigkeit ſich in höherer Le⸗ 
benöthätigfeit befinden, eben fo mögte auch hier der Fall feyn, indem 
die Wurzeln dur den Thonboden den nöthigen Zufluß von Säften 
erhalten, die bey einer durch die angefammelte Wärme gefteigerten Le= 
benöthätigfeit, eine erhöhete Bildungsfähigkeit erlangen, ° 
$. 579, Junge Weinberge werden im zweyten Winter 
ſchon gedüngt, und dabei gewöhnlich die jungen Pflanzen mit Mift 
bedeckt, 
$. 580. Der Verkaufspreis der Weinberge wird hier 
nicht nach Nuthenzahl angenommen, fondern nad) der Zahl der Stoͤcke. 
Bey einer Verfteigerung wird daher angegeben, wie viel Stoͤcke der 
Weinberg hat. (Wahrſcheinlich weil bey oft felfigem, unregelmäßigen 
Terrain, Fein richtiged Maas angegeben werden kann). Nun wird 
auödgeboten, wie viel man für den Stof giebt, Im guten Ragen wird 
der Stock zu 2 bis 4 fl. ja ſchon zu 5 fl. verkauft, dagegen in gerins 
gen Lagen auch nur zu 1 fl, und noch weniger, daher nicht felten der 
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Ball ift, daß einWiertel Morgen à 40 FZuthen, mit 500 bis 2000 fl, 
und darüber bezahlt wird. 
$. 581. Das Alter der Weinberge kann man von 25 bis 


50 Fahren annehmen, je nad). Umftänden. Rießlings Weinberge were 


den nicht fo alt, wie die von Kleinberg⸗Reben. 

$. 582. Der Wein⸗Ertrag eines Morgen Weinberges den 
man etwa ju 2000 Stöden annehmen kann, ift in guten Jahren 
von 8 bid 20 Ohm (10 Ohm 1 Fuder) anzunehmen, 

$ 583, . Die Baukfoften von 1 Morgen find je nach Ges 
genden 20 bis 25 fl. 

$. 584. Der Ta glohn eines Weinbergsmannes ift ohne Soft 
36 bis 40 fr. 

8§. 585. Das Decken oder Umlegen der Reben ift hier 
wicht gebräuchlich, fie bleiben an den Pfählen uͤder Winter. 





Vergleichende Ueberſicht der Weinbauverhältniffe 
in dem Diftrifte von Worms bie Bingen, 
dann an der Nahe und dem Mofelthale, 


$. 586. Der Bauboden von- Worms bis Dienheim 
iſt groͤßtentheils Loͤß und ftellenmeife Lehm, welche beide ineinander 
übergehen. Ausnahmen machen dad Liebfrauenftift, Kattens 
lod und Lugendland, welche kuͤnſtlichen oder gemifchten Boden 
haben. Wefthofen, Oppenheim, fo wie ein Theil des Ingel: 
helmer Grundes, haben Kalfboden untermengt mit Kalktruͤm⸗ 
mern aud Grobfalf. Bwifchen Nierftein und Nackenheim ift 
ein rother, thoniger Sandboden, der in einiger Uchnlichkeit an der 
Nahe bey Labenheim und Kreutznach wieder erfcheint. Einen 
mageren, graugruͤnen Ihonboden haben der Peteröberg und deffen 
Umgebung und viele Stellen des Ingelhbeimer Grundes und 
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deſſen Umgebung. Fetten Thonboden mit weißen Quarz untermengt 
haben die Moſelgegenden. 

$. 587. Das Unterlager des Baubodens it von Karle⸗ 
bad bis Bechtheim größtentheild Kid, d. h. Feine Rollſtuͤcke von 
Quarz, Hornftein, Kiefel und Kalkfchiefer ꝛe., dann an verfchiedenen 
Stellen ein feiner Sand, der vom ſchneeweißen ind ockergelbe übers 
gebet. Grobkalk ziehet fih von Niefernheim über Gunters⸗ 
heim, Weftpofen, Mettenheim, Gunteröblum nah Ops 
penheim. Bey Nierftein wird dieß Lager durch den rothen thos 
nigen Sandftein unterbrochen, legt fih aber unterhalb Nackenheim 
wieder an, und ziehet bis gegen Mainz und von da in den Ingels 
hbeimer Grund, wo ed fehr auögebreiter if, Zwei Stellen fand 
ich von vulkaniſchen Eruptionen unterbrehen, einmal bey Nierftein, 
wo der rotbe Sandftein durchbrochen wurde, und dad andere Mal im 
Ingelheimer Grund, wo fi) der Boksſtein gebildet hat. Bey 
Bingen erfcheint Urthonfciefer und Grauwacke mit einer Stelle 
ven Hornfeld Bon da gegen Kreutznach erſcheint ein rother 
Sundftein, der oberhalb Kreutz naͤch von Porphyr verdrängt wird. 
Bei Monzingen dominirt eine Brefzie aus Thonfgiefer und Quarz⸗ 
truͤmmern. Weiter hinauf bis nah Oberſtein find faft allene= 
halben blos vulfanifche Gebilde. Das ganze Moſelthal Hat Thone 


ſchiefer mit Quarzgaͤngen durhfegtz auch Grauwacke. 


$. 588. Die Vorbereitung des Bodens vor dem Rot⸗ 
ten ift verſchieden. Iu dem Diftrifte von Worms bid Bingen 
und Kreutznach wird 3 bis 10jährige Kleepflanzung, auch Frucht 
und Kartoffelbau betrieben, an der Moſel iſt dies Verfahren nicht be⸗ 
kannt, ſondern ein ausgehauener Wingert wird geduͤngt, und ſogleich 
wieder waͤhrend dem Rotten angelegt. 


$. 589. Das Rotten geſchiehet allenthalben zwiſchen 2 und 
3 Fuß Tiefe, In den Gegenden, wo der Grobkalk dad Unterlager ifl, 
werden die audgegrabenen Eteine größtentheild weggeführt, weil fie eine 
zu magere Sohle bilden; in den andern Gegenden werben fie größtens 
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theils untergerottet, befonders an der Mofel, we der Bauboden mehr 
aus Steinen ald aus Erbe beftchet. 

$. 590. Das Planiren ded Bodens iſt an wenigen Or⸗ 
ten im Gebrauche, außer bey Oppenheim, bey Ingelheim, bey 
Kreutznach, und allenfalld an der Mofel, wenn wir die Terraffens 
Bildung noch dazu rechnen rollen, | 

F. 591, Das Sehen der Reben ift fehr verfchiedenartig. 
Allenthalben wird im Fruͤhjahre gefetzt, ausgenommen an der Mofel, 
wo mehrere in neuerer Zeit im Spätjahre fegen. Bu Karlckach, 
ZB orm 8 und deffen Umgegend werden Wurzelreben eingerottet, an 
der Mofel werden Blindreben, eingerottet, eben fo theilweife im obes 
ren Nahethale bey Monzingen ꝛc. Bon Niefernheim bis 
Weſthofen, Oſthofen und Behtheim ꝛc., werden größtentheild 
Wurjelreben in fenfrechte Stoßlöcher gepflanzt, weniger Blindreben, 
Tom Peterdberge und von Oppenheim an bid nah Bingen, 
und Kreutznach wird allgemein mit Blindreben von 14 bid 2 Fuß 
Länge in fenkrechte Stoßlächer geſetzt. Da wo mit Wurzelreben ges 
fegt wird, nimmt man gewöhnlich nur eine Nebe. Wo mit Blinde 
reben gefeßt wird, nimmt man gewöhnlich 2 Reben in ein Loch der 
Sicherheit. wegen. Befondere Audnahme macht den Diftrift vom Pes 
teröberge bis nah Bingen und Sreußnacd, wo ınan 2—3—4 
Reben in gewiffen Entfernungen pflanzt, wodurch verfchiedene Modis 
ficationen einer Erziehungdart gebildet werden, (Dad Nähere hiers 
über findet man an den betreffenden Stellen). 

8. 592, Die Entfernung ber Rebſtoͤcke ift von Karle⸗ 
bad, Oppenheim und Mainz 34 Fuß, zu Öuntersheim 4 
Buß ind Quadrat, Am Petersberge und im Ingelheimer 
Grund, wo 2 Säße einen Sto bilden, iſt die Breite der Gaffen 
4 Fuß. Die Stöce werden auf 44 Fuß Entfernung angelegt, d. h. 
der Linie nah. Dagegen muß ein Zſaͤtziger Stock auf 5 bis 6 Fuß 
Entfernung "gepflanzt werden., Wird aber Rebweiſe gefeht, wie zu 
Kreutznach und deſſen Umgebung oft gefchieht, fo werden die Gaſ⸗ 
fen 4 Fuß breit, dagegen kommt alle 2 6i8 24 Fuh eine Rebe. 


%. 


% 
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Bey den Heckenwingerten in dem oberen Nahethale, wird alle 3 
| Buß ind Quadrat eine Rebe gepflanzt. An der Mofel wird am 
Fuße der Berge auf 5 Fuß, und an den Bergabhängen auf 4 Fuß 
ind Quadrat gepflanzt. In Bingen werden Quadrate von 5 Fuß 
angelegt. 

$. 593. Die Erziehung der Rebftöce ift von Karles 
bach bis Worms, Wefthofen, Oppenheim und Nierftein 
die Sopferziehung; vom Pretersberge an über den Ingelheimer 
Grund bid Kreutznach, dad obere Nahethal und an de Mos 
fet iſt allenthalben Schenkel s Erziehung, 

$. 594. Der Schnitt wird allenthalben uber dem Daumen 
geführt. 

$. 595. Die Erztehungdarten find in dem Diftrifte des 
zweyten Hefted fehr verfchieden. Bu Karlebah, Heppenheim 
an der Wiefe, Wefthoven, Ofthoven, Bechtheim, Mets 
tenheim ıc. iftdie Bockſchnitt⸗Erziehung. Bey Niefernheim, 
Bell, Darfhheim und Wachenheim bey KirhheimsBos 
land ift die gefpaltene Bodfchnitts Erziehung. Karlebach 
bat auch noch etwas offenen Rahmenbau, Worms und feine 
naͤchſte Umgebung haben die einfache und doppelte Rahmen = Ers 
ziehung , welche von derfelben bey Heidelberg dadurch fich unterfcheis 
der, daß die Stiffel nicht eingeferbt find, wo die Balken aufliegen 
fönnen, au daß fie nicht in gleicher Höhe in den Boden geftohen 
find, fondern regellos untereinander ftehen, fo daß mancher Steden 
1 bid 14 Fuß höher ald der andere if, Der ganze Diftrift vom Pes 
terdberge bid nad) Bingen, dann auch die Gegend um Kreutz⸗ 
nach haben die einfchenklidhe Halbbogen : Erziehung mit der Mo⸗ 
dification, ‚daß vom Peteröberge bid zum Ingelheimers 
Grunde diefe Erziehung zweyfäßig, im Ingelheimer Örunde 
und in der Gegend von Kreutz nach theild zweyſaätzig größtenthrile 
aber dreyfäßig, und bey Bingen dieſelbe vierfäßig iſt *). 





*) Me ger Hat diefelbe die Nahe» Erziehung genannt, fie kommt aber 
nur am Ausfluſſe der Nahe vor. 
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Die z3wepfchenkliche Salbbogen : Erziehung trifft man zu 

Gunterkheim und etwas beysdem benachbarten Weithofen an. 
Die drey und vierſchenkliche Zalbbogens£rziebung beginnet zu 
Guntersblum und ziehet ſich längs dem ehemaligen Rheinufer 
über Dppenbeim, Nierftein und Nackenheim gegen Mainz, 
wo fie in die zwey ſätzige, einfhenflide Halbbogen:Err 
ziehung übergehet. Die Hedenwingert = Erziehung ift an dem 
oberen Nahet hale, befonderd bey Monzingen und im Glane 
thale zu Haufe, auch aar der Mofel an einigen Stellen. Die py⸗ 
ramidenförmige Bogen = Erziehung iſt blod an der Moſel anzu⸗ 
treffen; gemeinhin heißt fie die Mofeler Erziehung. 
Die Arcadenlaubensi£rziehung findet man nur zu DO ppens 
beim, —— 
F. 396. Dad Binden der Reben geſchiehet groͤßtentheils 
mit Weiden; auffallend bleibt es aber, daß bey Oppenhaim und 
deſſen Umgebung faſt alles mit Stroh gebunden wird, waͤhrend man 
hier wegen der Naͤhe des Rheines und der Menge ſumpfiger Wieſen, 
eine Maſſe von Weiden pflanzt. Bey dem Petersberge und hinse 
unter gegen Bingen hin, wird auch noch vieles mit Stroh gebuns 
den, Dad Heften im Sommer gefchiehet natürlich alles mit Stroh, 
ſowohl vor ald nad) dem Blühen. Bey den Bockwingerten wird erft 
nach dem Blühen aufgebunden, bey den Pfahlwingerten aber nod) vor 
dem Blühen, nur an der Mofel nicht, 

$. 597. Der Rebfag ift auf dem Diftrifte diefed Heftes fehr 
verfehieden , natürlich iſt hier der allgemeine und herrſchende Rebſatz 
nur zu verfichen,, einzelne Abweichungen können nicht angegeben wer⸗ 
den. Die ganze Umgebung von Worms auf 2 bis 3 Stunden Um⸗ 
fang von Karlebach did Behtheim und Mettenbeim pflanzt 
Rießlinge. Die Gegend von Kirchheim Boland, „DB. Nies 
fernheim, Zell, Harfhheim xc., haben größtentheild Sylvaner. 
Gunterbheim hat ſchwarzen Burgunder⸗Satz, den man ſchwar⸗ 
zen Rießling nennt, eben fo die Orte Ober⸗ und Nieder⸗Ingel⸗ 
beim, Srodwinternhbeim und Sauerfhwabenheim, wo 
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man den Burgunder Klebroth nennt, (Es iſt eine Warietät, Die 
im Herbfte röthliche Blätter befomm). 

Die Umgebung von Oppenheim und Dienheim, hat fehr 
gemengten Sa, manche Weinberge find eine wahre Muſterkarte; jes 
doch Fann man den Riekling und Oeſtreicher ald dominirenten Rebe 
fag annehmen, Nierftein hat Rießling, Drleand und Sylvancr, 
von Nackenheim bis Mainz dominirt wieder der Deftreicher. oder 
Eilvaner, wovon aber mehrere Weingüter der Mainzer Herren, die 
man Forenfer nennt, eine Audnahme machen. Die Umgebung 
bed Petersberges bid in den Ingelhäimer Grund hat größs 
tentheild Stleinberger (Elblinge), eben fo die nördliche Lage von 
Bingen. Dagegen hat die fühweltlihe Seite, der Scharlach⸗ 
berg, Rießlinge und Orleans, auch etwas Kleinberger. Kreußps 
nach hat wieder gemengten Rebfag, theild in einzelnen Weinbergen 
gemengt, theild ald einzelne Weinberge im der Gemarkung gemengt. 
Wohl wird aber der Riegling der vorherrfchende ſeyn. Das obere 
Naher und Slanthal, wo die Heckenwingerte find, hat faft lau⸗ 
ser Rieklinge, nur wenige Stleinberger find untermengt. Das M os 
felthal hat an den befferen Orten der Obermofel meiſtens Rießlinge, 
in den weniger berühmten Weinorten der unteren und mittleren Mo— 
ſel, ift Kleinberger zu Haufe, bey Cochem und deffen Umgegend, 
wird größtentheild rother Wein gezogen, aus dem Klebroth und Burs 
gunder. 

K. 598. Die Beholzung iſt ſehr verſchieden. Viele Orte 
im Aufferen Halbzirkel von Worms, haben gar Fein Holz in den 
Weinbergen; im inneren Halbzirkel und in Worms felbft, wo 
Stiffel und Ratten angewandt werden, jit die Brholzung fehr Fofts 
fpiclig, befonders die DoppelrahmensErziehung, weil zwifchen 
jedem Stock ein Stiffel (Stecken genannt) fichet. Bei letzterer Er⸗ 
ziehung foftet der Morgen & 100 Ruthen mit 2400 Rebſtoͤcken 156 fl. 
zu beholzen, (während eine Stunde davon die Borwingerte feinen 
Kreutzer koſten). Die Beholzung der Ackerzeilen ijt noch Eoftfpieliger, 
indem 2400 Stöde auf 170 — 180 fl. kommen, dagegen geben die 


— — — ur 
‘ 


Worms bi Bingen, dann an der Mofel und dem Nahethale. 183 


Arkerzeilen mehr Ertrag aber geringen Wein. Die Beholzung von 
Karlebach, in ganz niederen Rahmen, ift für 100 Ruthen etwa 
0 fl. . , 
Bon Öunteröblum, OpPpenheim bid Nackenheim, if 
die Beholzung mit tannenen Pfählen von 6 Fuß Länge, Zu einem 
Morgen & 100 Ruthen braucht man 5 bid 6000 Pfähle, welche 80 
bis 90 fi. Poften, 

Am Peterdberge und deffen Umgebung braucht man 4000 
Pfähle von Tannenholz &.100 Ruthen. Sie Eoften 48—52 fl. 


Im Ingelheimer Grund ifr die Beholzung gegen den Rhein 
zu mit tannenen Mfählen von 7 Fuß, gegen Kreutzn ach hin mit 
eichenen Pfählen von Gt Fuß. Die Beholzung eined Morgen Wein⸗ 
berg a 160 Ruthen, für einen zweyfägigen mit Tannenholz koſtet 72 
bid 80 fl., fir einen dreyfäßigen 96 bid 100 fl. Für einen zwey⸗ 
fägigen mit Eichenholz 120 bis 130 fl., für einen dreyfägigen 160 
bid 170 fl. .Diefelbe Berechnung gilt auch für Areupnach und defs 
fen Umgebung. . 

An dee Mofel ift die Beholzung hoͤchft Foftfpielig. Die Pfähfe 
find alle von Eichenholz durchſchnittlich 10 Fuß lang und armsdick, an 
manchen Orten find fie auch 12 Fuß lang. Ein Morgen Weinberg 
foftet 200 bis 250 fl. zu beholzen. 


Die Arfadenlauben zu Oppenheim find ebenfalls koſtſpie⸗ 
lig. 20 Ruthen zu beholzen koſten 166 fl. 100 Ruthen kaͤmen alfo 
auf 830 fl. zu ſtehen. 

$e 599. Die Bodenbearbeitung iſt verſchieden. In der, 
Gegend von Worms wird 4mal auch 5mal gebauet, in der Gegend 
von Oppenheim 5mal, am Peteröberge hur 2mal, im Ins 
gelheimer Grund ISmal, in der Gegend von Monzingen nur 
mal, manche auch 2 mal, An der Mofel 2 auch 3mal. 


In der Gegend von Worms ift die lepte Arbeit immer das Zu⸗ 
werfen der Stöce mit Erde, eben fo von Oppenheim bid Mainz, 
ferner im Ingelhbeimer Örunde bis Bingen und Kreutzuach. 


— — nn 
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An der Moſel im oberen Nahethale bey Monzingen und am 
Petersberge geſchiehet es nicht. 

$. 600. Die Inſtrumente ann man in der Erklaͤrung der 
Kupfertafeln nachſehen. 2 


$. 601. Das Düngen gefhicht von Wormö bis Ops 
penbeim und Mainz alfenthalben, wo die Weinberge vor Winter 
zugezogen werden, in langen Gruben alle 3—4 Jahre, gewöhnlich 
wird da alle 2 Jahre in den Zeilen abgewechfelt, oft auch alle 4 Fahre 
nur. Im Ingelheimer Grunde, wird alle 3 Fahre in eine 
zelnen Gruben nahe an den Stoͤcken felbft geduͤngt. Ehen fo am Pes 
teröberge und bey Kreutznach. Die Heckenwingerte werden 
felten gediingt, An der Mofel wird der Dünger auf der Oberftäche 
audgebreitet, alle 5 bid 6 Jahre. Auch wird hier mit zerkleinertem 
Thonſchiefer öfters gedtingt, Junge Weinberge werden faft überall im 
zweyten Jahre fchon gediingt. 

$. 602, Der Berfaufspreis befter Lagen iſt fehr verfihies 
den, gervöhnlich wird nach Viertel oder Morgen verkauft. Am Schars 
ladöberge bey Bingen wird dagegen nur nach Ruthen verkauft, 
wo die Ruthe 33 bis 44 fl. koſtet. An der Mofel werden nur die 
Stöcke abgezäplt, und der Weinberg wird nah Stoͤcken verfauft, und. 
verfteigert, fo daß der Sto von 1 fl. bis zu 4—5 fl. je nad) Lage 
usrfauft wird, | 

$. 603, Die DurdfgnittdsBerehnung des Ertrags, 
eine Sache von Wichtigkeit, Habe ich getreu fo niedergefchrieben , wie 


°fie mie an Ort und Stelle angegeben worden. In Karlebad 


giebt man auf 100 Ruthen oder 4 Morgen, 2 Fuder Wein an. Im 
Liebfrauenſtift rechnet man auf 100 Ruthen 1 Fuder Wein. In 
Heppenheim an der Wiefe, 100 die Bockwingerte ald Ackerzei⸗ 
len ſtehen, wird auf 100 Bockſtoͤcke 1 Ohm Moſt gerechnet (10 Ohm 
1 Fuder). Bey Worms bat die Spiral⸗Erziehung den hoͤchſten 
Ertrag gegeben, indem 420 Stöcke als Ackerzeilen 22 rheiniſche Ohm 
oder 34 Fuder Wein gaben. In Weſthofen, bin Bockſchnitt— 
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Erziehung, follen 100. Ruthen durchfchnittlih 8-9 Ohm Wein ger 
ben, 6 Ohm find 1 Fuder und 74 Ohm find 1 Stüuͤck rheiniſch. 

In Oſthofen (Bockſchnitt), wird auf 100 Ruthen 12 Ohm 
(6 Ohm 1 Fuder) angegeben. In Bechtheim Gockſchnitt) reche 
net man auf 800 Ruthen 10 Ohm (ebenfalld 6 Ohm 1 Puder.) In 
Oppenheim wird der Ertrag von 100 Ruthen zu 2 Stuͤck Wein 
angegeben, was mir aber ziemlich viel fcheint, weil gar viele Wein⸗ 
berge kraͤnkliche Stoͤcke haben. Die dortigen Arkadenlauben liefern 
dagegen ungeheuern Ertrag, den ich aber nicht angeben fann. Im 
Ingelheimer Grund, den man auch die Wein⸗Pfuͤtze heißt, iſt 
der Ertrag ſehr bedeutend, man rechnet in guten Jahrgaͤngen auf 140 
Nuthen 5 bis 6 Stuͤcke, das Stuͤck zu 77 Ohm rheiniſch. In Kreutz⸗ 
nach rechnet man auf 1 Morgen 4 Bulaft oder 16 Ohm rheiniſch, 
bey gemifchtens Rebſatze wohl auch etwas mehr. Un dee Mofel if 
der Ertrag fehr verfchieden, mir wurde vom Weinhaͤndler und Guts⸗ 
befiger Boͤck ing angegeben, daß man von 2000 Stoͤcken, welche 
etwa einen Morgen bilden, 18 bis 20 Ohm Wein rechne. (10 Ohm 
1 Fuder.) 


Dieſe Bufammenftellung mag für denjenigen, welcher irgend eine 
diefer Erziehungen wählen follte, von befonderem Intreſſe feyn. 


F. 604. Die Baufoften find folgende: zu Niefernheim 
und Umgegend foftet der Morgen & 100 Ruthen 12 fl.; in Wels 
hofen (Bockſchnitt) 8 fl.; in Becht heim GBockſchnitt) 7—S fl.; 
in Gunterdöblun (Pfablerziehung) 18—20 fl.; in Oppenpeim - 
22 fl; am Peteröberge 12 fl.5 im Ingelheimer runde, 
15—18 fl.; in Kreutzn ach der Morgen a 160 Ruthen 32 fl; an 
der Mofel für 2000 Stoͤcke 20 bis 25 fl. 


F. 605. Der Tagelohn ift fat überall 24 Er. ohne Koft mit. 
etwad Wein. Ausnahmen machen Karlebach, wo ohne Koft nicht 
gearbeitet wird; hier iſt der Taglohn mit Koſt 16 Pr. nebſt 4 mal 1 
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Schoppen Wein. In Bechtheim 28 kr. ohne Koſt. In Op⸗ 
penheim wird alles im Accorde gebaut. Am Petersberge 28 Er. 
‚ Un der Mofel 36- 40 kr. ohne Koſt. 





| Nachſchrift. 


Zum Schluſſe habe ich noch zu bemerken, daß ich mir alle 
Mühe gab, eine Ueberſicht der Morgenzahl der Weinberge der vers 
chied enen in diefem Hefte befchriebenen Gegenden zu erhalten, was 
mir aber fehr unvollftändig gelang. Ich habe mich fogar an einige 
höhere Staatöbeamte gewandt, und von ihnen die befriedigendften 
Bufagen erhalten; allein Die Verfprechungen blieben unerfüllt*), Bei 
den fpäteren Heften hoffe ich aber glücklicher zu feyn, indem ich das 
zu ſchon fehr genügende Materialien befige. 





> 


*) Der Sonderbarfeit wegen muß ich bier einen Fall anführen, deſſen Be⸗ 
urtheilung ich dem Lefer überlaffen wild. Nänılich in einer gewiſſen 
Stadt am Rheine hielt man (mie ich ſpaͤter erfuhr) meine Sorfhungen 
über den Beſtand des bortigen Weinbaues fir eine Masle zu potiti. 
ſchen oder demagogifhen Umtrieben, weshalb man mir ausweichend 
begegnete. — — 


— 


Benennung der Figuren. 


Figur 


1 


a . 40 


Eine Schaufel der KETTE Te 
Ein Raumfteden - - . . 


0] 


Eine Raumbale . © 2» 0 000 ee een. 


Ein Keltermefler . . . . » zur lene 
Ein Schabeifen -. - 0 0 0 ro 0 2. 0. 


Eine Aushebftange von oben betrat - . oo. - » 
Eine Aushebftange von ber Seite betrat . . 
in ‚Klögchen zue Audhebflange - - 2 2 0020... 
Eine hölzerne Preffe mit. 2 Schrauben . . .-. . » 


a—b, Ein Kelters Meffer . oe ee 08 eo. oe 0 
Ein Pfahleifen oder Stedeneifen . - o » . . » 


a—b, Eine Doppelrahntens®zziefung . . . - » 


Eine Spirals®rziehung © oo 2 20 02. 
Der Rebſtock einer Uderzele - oo 0 0 0 0. 


abc. ine niedere RahmensErzichung bey Wormb. . 


d. Ein Bündel getrocdneter Laubfpigen. . . . 
Ein gefpalteneer Bodfioed . . 2 2 0 000. 
Ein Tragzube 2 0 00 0 0 


Ein Setzholz. 


Ein Bockſtock im Fruͤhlinge.. . ... in. 
Ein Bolftod im Sommer . . 2 2 2: 2 0.2.0 
Ein Keltermeffer - oo 00 20 nen 2. 
Ein Srübellod. - oo 0 000 .. 


Ein geſpaltener Bockſtock bey Niefernheim. .... 


Eine zweyſchenkliche Halbbogens®rziehung m . . . 


a—b, Eine einſchenkliche Halbbogen⸗Erziehung 


Saͤtzen. . .... 


Benennung der Figuren. 


Eine einfchenkliche Halbbogen⸗Erziehung mit 3 Saͤtz .. 
Ein Sallarlt . 2. 2 2 22000. een. 
Ein Rihrlarft . . . .. er ren WR 
Ein Karſt ſehr ſchief geftellt. - - - . 
a—b, Die vierſchenkliche Halbbogen ⸗ Eiziehung er 
- ine Arcadenlaube . . 2 2 2000. 0.2. 
ine Arcadenlaube von oben betrahtt - . . 0.» 
Eine einfchenkliche Halbbogen⸗Erzichung mit 4 Saͤtzen. 
Hecken⸗CErziehung. » - - .. en 
Ein Karſt fuͤr die Hedenwingerte ren. W 
Ein Rebenſatz an der Moſll.... 0 0000... 


Byramidenförmige BogensErziehung. . . . » 2... 
Sin Karl an der Moll. oo 20 0 0 2 2 er en 
Ein Raumkarft von Wellbefen - - 2 2 2 2-2 002. 
Ein. Hackkarſt chendaber - - >: 0 200 en 
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Vorwort. 


— — — 


R2) übergebe nun hier dem Publifum das dritte Heft, 
weiches einen der intereifanteften Theile unſeres seutfchen 
Weinbaues enthält. 

Dei deilen Bearbeitung habe ic), zunaͤchſt dem Haupt⸗ 
zweche, nämlich ein treues Bild des Beſtehenden zu geben, 
hauptfächlich das hervorgehoben, was belehrend für -andere 


Weingegenden feyn mag. Denn hier, mo fo viele einfichte: 


volle Männer, befonbers bie Verwaltungsbeamten , ale 
Koryphaͤen in dem Gebiete des Weinbaues iu. betrachten find, 
wo durch alle Mittel der Kunft das Höchfte geleiſtet wird, 
bier iſt Die. Hochſchule des Weinbaues, hauptſaͤchlich ber 
Weinbereitung, und hier kann man lernen. 

Da es befonders in dem Plane meines Lnternehmene 
liegt, von jeder Weingegend, die ich biſchreibe, die Mor⸗ 
genzahl ber NBeinberge anzugeben, damit man nad) Vollen⸗ 
dung des ganzen Werkes eine volle Ueberſicht der Weinberge 
von Süd⸗Teutſchland erhalten koͤnne, fo habe ich hier in 
einem Anhange die Morgenzahl- ver im zmeiten Hefte bes 
ſchriebenen Diſtrikte nachgeliefert. Bei dem Drude jenes 
war ich noch nicht im Stande dieß ‚geben zu fönnen, da mir 
die fo intereſſanten Notizen von meinen Freunden erft jpäter 
nachzeliefert wurden. 


Namentlich verbanfe ich Die Angabe, die Provinz Rheine 


preußen betreffend, meinen verehrten Freunde Herrn Ober 


- bürgermeifter Buß in Kreutznach. Die Angaben uber die . 


Provinz Rheinheſſen wurden mir durch Deren Oekonomirath 
Papſt in Darmſtadt zu Theil, dem die Landwirthſchaft 
Heſſens ſo vieles ſchon zu danken hat. Die Angabe der 
Morgenzahl im Großherzogthum Naſſan erhielt ich durch 


bie Gefälligfeit. des Herrn Domainenrath Lotichius, 


welcyer durch feine ausgezeichneten Keiftungen in der Leitung 


I, 


der berzoglichen Weingüter und Weinkeller, ſowohl im 
Inlande als Auslande ſich einer allgemeinen ungetheilten 
Hochachtung zu erfreuen hat. eo 

Meine. Notizen über ben berühmten Steinberg empfing 
‚ich von meinem Freunde, dem Dortigen Berwaltungsbeamten, 
Herrn Oberfchultheiß Braun in SHattenheim, (leider iſt 
diefer Edle noch vor dem Herbſte von 1835 in die Gefilde 
bes Friedens hinubergegangen‘) einem praktiſchen tafıfe 
ften Manne im Felde des Weinbaueg, in deſſen belehrender 
Geſellſchaft ich dieſe große Anftalt befuchte. 

' Hauptfächlich verbunden bin ich aber meinem Freunde 
Heller, dem jeßigen Oberfellermieifter auf dem Sohannts 
berge, von welchem ich nicht allein Das erhielt, was ben 
Sehannisberg betrifft, fondern auch einen großen Theil der 
Notizen über. die eigentliche Erziebungsart der- Reben im 
Rheingaue. Deilen ausgezeichnete Kenntniffe im Fache des. 
Meinbaues, wie in der MWeinbehandlung, die nicht auf 
ber Erfahrung allein, ſondern auf ein gediegenes Willen 
in den beim Weinbaue noͤthigen Hilfswillenfchaften ; wie 

, Chemie und Phyſik, gegründet find, geben ihm ven-allgeneinen 
Ruf, einer der erften Denologen Teutfchlands zu fen, was 
der Keller,auf dem Sohannisberge auch genuͤglich beurkundet. 

Allen diefen Freunden feye hiemit —* Danf 96 
brasht für Die gütigen Unterftüßungen — | 

Wiesloch ven 16. Juni 1835. 


Berfaffer. 


N. ©. 


Die im zweiten Hefte, Scite 118, |. 421 beſchtiebene Zeichnung, 
die aber aus Verſehen nicht auf die Steinplatte kam, folgt 
hier cbenfalld unter den Zeichnungen unter Fig. 33. - 


* 


Allgemeine Betrachtungen 


| Aber das klimatiſche und geognoftifhe Berhält- 
niß des Rheingaues. 


Da Rheingau, deffen allgemeine Erpofition füdlich ift, bildet einen 
flachen gedruͤckten Halbbogen, welchen auf der füdlichen Seite der Rhein 
in ziemlich gerader Richtung wie die Sehne eines Pfeilbogens begraͤnzt. 
Das Tamudgebirge nämlich, das auf der nördlichen Seite daffelbe bes 
- grängt, fehiebt bei Schierftein und Wallauf, ald dem Eingange ind 
Rheingau, einen Vorhuͤgel gegen den Rhein vor, zieht fi) dann alls 
\ maͤhlich zuruͤck, bis auf eine Stunde vom Rheine, nämlich beim Stein⸗ 
berg und bei Hallgarten, tritt beim Johannisberge bei Beifenheim all⸗ 
mählich wieder hervor, und fchließt Hei Ruͤdesheim förmlich den Halbe 
kreis ab, der durch die fortlaufenden gleichhohen Berge bei Bingen vor 
den Falten Winden aus dem Hochgebirge des Hundsſruͤcks geſchuͤtzt wird. 
| Diefer Halbkreis wird alfo auf den Seiten, wo fihädliche Winde 
einwirken fönnten, von einer hohen Gebirgswand umgeben, wodurch 
der Boden deffelben , oder die niedrigliegenden Gegenden vor jeder, die 
Anfammlung der Wärme ftörenden Einwirfung bewahrt wird; denn 
ed laͤßt fich hier: ebenfalld die im erften Hefte angegebene Theorie in 
Bezug auf den fi bildenden Waͤrmekreis anwenden, welcher durch 
den Effect ded Waſſerſpiegels vermehrt wird. 

Der Gürtel nun, der dad Rheingau umgiebt, beſteht durchgehende 
aus Thonfchiefer, der in verfchiedenen Nitancen vorfommt. So if 
er am Öräfenberge fehr talfhaltig, und der Boden, oder vielmehr der vers 
witterte Thonfchiefer ift fo fett und glänzend, wie wenn er mit Schmal; 
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durchdrungen wäre. Am Rauenthaler Berge, wo viele Quarz⸗ 
gänge find, und am Steinberge ift er weit magerer. Hinter dem 
FZohannidberge an dem fogenannten Dachs bau, iſt in ſtellen⸗ 
weiſe ſehr talkhaltigem Thonſchiefer eine bedeutende koͤrnige Quarzmaſſe 
eingelagert, welche manchem roͤthlichen Sandſteine aͤhnlich iſt. An 
dem Rothenberge bei Geiſenheim iſt der Thonſchiefer ſehr eiſen⸗ 
haltig, daher feine rothe Farbe, die bei dem gewoͤhnlichen nur grau in | 
verfhiedenen FarbensAbftufungen if. Um Dinterberg bei Rüdes 
heim geht er häufig in wahren Dachfchiefer über, und ift ebenfalls mit ftars 
* ten Quarzgängen durchſetzt. An dieſes Thonfchiefer Gebilde Legt ſich 
ein Diluvials Gebilde an, dad den größten Theil der Vorhuͤgel des 
Hauptgebirged bildet. Diefe Hügel, welche nur von der dem Rheine‘ 
zugefehrten Thalflaͤche als ſolche fcheinen, find keines Wegs ifolipte 
Bergruͤcken, ſondern ſie ſind Hochebenen, die ſich mehr oder weniger 
gegen die Gebirgswand hin ausflaͤchen. Ihre Beſtandtheile, welche 
einzig und allein nur Bruchſtuͤcke der tiefer ruͤckwaͤrtsliegenden Gebirgt⸗ 
maffen find, geben deutlich zu erfennen, daß fie ihre Bildung mächtigen 
Erdrevolutionen zu danken haben,’ wobei ſtatke Waſſerfluthen die 
Bruchſtuͤcke von den Gebirgen berabführten, und die wohl früheren Ihals 
flächen theilweife ausfuͤllten. Auch beweift die Neigung der Yuflages 
rungen gegen Süden, daß die Strömung vom Gebirge herab Fam. 
Alle diefe Vorhügel haben den eigenthiimlichen Charakter, daß fie an 
der öftlichen Erpofition leichten Boden — Mergel oder Loͤß — und 
an der weftlichen ſchweren Boden — Thon — haben. Die ſuͤdlichen 
Lagen haben gewöhnlich Kieß, beſonders in einiger Entfernung von 
der Thalfläche, Diefer leichte oder Mergelboden ift aber Alluvialgt⸗ 
bilde, indem feine horizontale Lage und die Huflagerung auf den Kick, 
deutlich die fpätere Bildung durch die Rheinfluthen beurfunden. Das 
intereffantefte Bild findet man am Johannisberge, wo die 3 ange - 
gebenen Gebilde in ihren Lagerungäverhäftniffen zu Tage fichen, was 
fpäter näher angegeben werden wird. 


‘ 
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§. 1. dad fi) nach der älteren flatiflifchen Bezeichnung von 
Scierftein bis Lorch erſtreckte, und füdlich vom Rheinftrome und noͤrd⸗ 
lich von dem Taunus⸗Gebirge begräanzt ward, hat fchon in den frühefien 
Seiten deutfcher Eultur die Aufmerkſamkeit der Fürften und Großen des 
Reiche, welche den Weinbau oder vielmehr den Weingenuß liebten, 
auf fi gezogen. Manche Urkunden, Berträge und Stiftungen deu⸗ 
ten darauf-hin, daß im 10. und 11. Jahrhunderte hier fhon Wein⸗ 
bau getrieben wurde. Welche Ausdehnung derfelbe aber hatte, darüber 
läßt und die Gefchichte im Ungewiſſen. Später erhielt die Geiftlichkeit 
michrere bedeutende Stiftungen , worunter fi der Johannisberg und 
dad Kloſter Eberbach mit feinem Steinberge und dem Gräfenberge befons 
derd audzeichneten.. Dem guten Geſchmacke diefer Herren hat übris 
gend das Aufblühen diefed Culturzweiges noch in den Zeiten des Mits 
telalters vieles zu danken; auch ihre Befigungen, die heute noch zu den 
vorziglichften gehören, nunmehr aber größtentheild Dem Haufe Naffau 
und Metternich zugefallen find, beurfunden deurlich, daß fie die ere 
fien Regeln zur Anlage eined Rebberges Fannten, indem fie faft ims 
mer die richtigite Wahl trafen. Ihnen bleibt immerhin dad Verdienft, 
wenn es auch gleidy Folge eigenen VBortheild war, den Sinn für 
Weinbau zuerft geweckt zu haben, der hernach ins bürgerliche Leben 
übergegangen ift, und fich fpäter fo fegendreich verbreitet hat, 

$. 2. Bon jener Zeit an, bid zur letzten Hälfte ded 18. 
Jahrhunderts, war der Weinbau bloß Sache der arbeitenden 
Kaffe: Wat die Geiftlichfeit an guten Lagen nicht befaß, war Eis 
genthum von Adelichen, fpäter Privaten und reichen Gutsbeſitzern aus 
Mainz, Frankfurt, und der Umgegend, welche den Weinbau ihren 
Aufſehern oder Weinbergsleuten uͤberließen, und nur zur Herbitzeit fich 
dad Vergnügen machten, ihre Beſitzungen zu befuchen,, und das in 
Tröhlichkeit einzufellern, was ihre Dienftleute unter faurem Schmweiße 
den Sommer über gepflegt "hatten. Bei diefem nur mechaniſch be⸗ 
behandelten Weinbaue war jedoch ein gewiſſer feſter Takt nicht zu ver⸗ 
kennen, der in dem ganzen Bezirke tiefe Wurzeln er und heute - 
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noch die fehönften Früchte trägt. Es bildete fih in dem ganzen Bes 
ziefe die fogenannte Rheingauer Erziehung, die, nur mit einigen 
HHenderungen, jeßt noch die charakteriftifche Erziehung in diefem deut⸗ 
chen Gaue ift. 


$. 3. Gegen Ende des 18, Jahrhunderts, ald die franzdfifche 
Revolution mit ihren Folgen fo mächtigen Einfluß am Rheinftrome 
auf die Güter und Begliterten ausübte, wodurch fo manche Bande ents 
feffelt wurden, wodurch fo manche geiſtliche Beſitzung in Hände von 
Privaten uͤbergieng, die ſich ſpaͤter nicht mehr ſchaͤmten — wie es fruͤher 
der Fall war — mit Landwirthſchaft, beſonders mit dem Weinbaue 
ſich zu befaſſen, und dieſen hochwichtigen Gegenſtand rationell zu behan⸗ 
‚deln; da begann eine neue Epoche in dieſem edlen Culturzweige — 
befonderd in der Weinbereitung. — Mit dem beginnens 
den 19. Jahrhunderte, befonderd ald Ruhe und Frieden in dad geſeg⸗ 
nete Bau einfehrten, regte fich bei vielen achtbaren Männern, die theils 
Selbftdefiger waren, theild Berwaltungen hatten, ein fo thätiger und 
einfichtövoller Sinn für Verbefferung ihres Produktes, daß fie die Bes 
Handlung diefed Eulturziweiged auf eine Eis jegt höchft mögliche Stufe 
der Vervollkommnung brachten, was die ungeheuer Hohen Weinpreiſe 
befunden, Wenn gleich das Klima oder der Boden dad Produkt auf 
eine felten erreichte Höhe bringen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
die Kunft die Wirkungen der Natur ungeheuer fteigerte, und wir alfo den 
jeßigen Standpunkt den Bemühungen der genannten Männer zu vers 
danken haben. Ja, ich glaube nicht allzubegeiftert zu fprechen, wenn 
ich fage: dad Rheingau ift die Hochſchule des deutfchen 
Weinbaues. | 

$. 4. Wenn gleidy bei der Erziehung einige Mängel obwalten, 
was und nur an die irdifchen Unvolllommenheiten erinnert, fo bleibt 
doch der Eharafter der Behandlung ein immerhin normaler, und bie 
günftigen Erfolge fprechen ihm das Wort, 

F. 5. Wenn wir die jeßigen hohen Weinpreife, die oft in die 
Taufende für ein Stück fleigen, mit denen des vorigen Sahrhuns 
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derts vergleichen, fo finden wir. eine merkliche Erhöhung ded Preifes, 
die allein unferer Beit angehört, Diefe Erhöhung des Preifes ift nicht 
allein Folge des gefleigerten Luxus, fondern Folge des erhöhten ins 
neren Werthes des Produfted. Wie jegt, fo wurden ſchon früher bie 
Rheinweine nach England, Dänemark, Schmweten und Rußland ges 
bracht, ja, manches Tröpfchen mußte ſchon die Linie paffiren, um 
den Gaumen der Reichen zu begluͤcken; allein folche Preife wurden früher 
nie erhalten, wie ed jest der Fall ift. Diefe Erhöhung kann wohl we⸗ 
niger von politifchen Eonjuncturen abhängen, ald von dem gefteigerten 
inneren Werthe, von einer Veredlung, die dad Produkt preiöwürdiger 
macht, als früher der Fall war. 

Diefe Bervolllommnung did Produfted grüntet fih einzig und 
allein auf dad in diefem Jahrhunderte in den meilten Weinguͤtern eins 
geführte Spätherbften und der damit verbundenen Aue 
Tefe. Durch diefe Procedur wird der Traube die höchft mögliche 
Entwicklung gegönnt, fie wird einem Beitigungdgrade überlaffen, wo⸗ 
bei faft alle freien Pflanzenfäuren in BZucker übergehen, und wodurch 
fich die dem Rieslinge fo eigene Blume möglichft entwidel, 

$. 6. Dies neuere verbefferte Verfahren, an das fich wohl auch 
jet der neuere Gefhmadd =» Sinn für jüngere Weine anfhließt, bat 
auch eine vbllige Reform in die bisherige Kellerbehandlung und Sels 
fereinrichtung gebracht. Bekanntlich hat mar in früherer Zeit viel auf 
alte abgelegene Weine gehalten; je Alter der Wein war, je größer 
war der Schaß, den man oft Bid zum Uebermaaß verehrte, mad man 
noch jeßt in manchen großen SKellern findet, und wo das Alter ald 
bezeichnende Qualität gilt; man glaubte, feinen Freunden und Gäften 
dadurch die Höchite Verehrung zu bezeigen, wenn man ihnen dad Befte‘ 
d. h. dad Aeltefte aud dem Keller Predenzte. Zu diefem Behufe hatte man 
in allen großen Kellern große Ragerfäffer eingelegt, um den Wein in 
größerer Maffe aufbewahren zu können; denn man gieng von der Ans 
ſicht aus, daß der Wein durch die Zeit im Faffe reifen müffe, 

Inzwiſchen haben fid) aber die Zeiten’ geändert, Der Geſchmack 
fite die alten Weine hat fich faſt allenthalben verloren, befonders in 


1 
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hiefiger Gegend, ſeitdem man den Bortheil lernte, dem Wein ‚de 
fonft nur im. Faſſe zeitigen. mußte, nunmehr am Stode ſchon den Grad 
der Reife zu. geben, wodurch das Produft früher genießbar, gehalteeis 
her an innerem Werthe wird, und dad Kapital nicht fo lange müßig 
liegen bleibt. 5 

Dies find die Vortheile des Spätherbfteön, die man früher nicht 
hatte, und nicht Fannte. Durch zu frühes Abfchneiden der Trauben 
war man gendthigt, den Wein mwenigftend 6 bis 8 Jahre liegen zu 
laffen, damit er milder, zärter und geniefbarer wurde, Nun ifl 
die Sache aber andere. Durch das neuere Verfahren, wobei der 
Wein gleihfam am Stocke ſchon reift,. erhalten die Weine im 3,, 4. 
und 5. Jahre ſchom ihre völlige Ausbildung, fie find in ihrer vollen 
Mannesfraft und dabei mit den edeljten Gaben ausgeſchmuͤckt. 

In diefer Eigenfchaft bedürfen die Weine nicht in. fo großen Maſ⸗ 
fen aufbewahrt zu werden, um fo mehr, da man durch Ausleſen der Trau⸗ 
ben und Sortiren des Weines felbft dad Produkt in mehrere Theile abtheis 
len muß, modurd) man dad Vorzüglichfte zu gewinnen im Stande ift. 
Das Princip, daß bei Mengung der verfehicdenen Qualitäten ein 
Theil den andern gut mache, kann alfo jest Feine Unmendung mehr 
finden, In Folge diefer Umgeftaltung hat man nun aud in den 
Keller s Einrichtungen bedeutende Unmgeftaltungen vorgenommen; aus 
den bedeutenften Sellern wurden die großen Lagerfäfler allmählich cute 

fernt, und das Abgehende durch Stückfäffer erfegt, fo daß man in 
diefen jeßt alle Nager mit Stückfäffern befept fieht. Da jegt feine 
Logerfäffer mehr gebaut werden, fo werden fie bold ganz aus dem 
Rheingau verfhwunden ſeyn. Die noch vorhandenen werden hoͤch⸗ 
ftend noch zu den geringen Beinen verwendet, denen hiemit Gelegens 
heit gegeben wird, ſich mit der Zeit zu beffern. 


$. 7. Wenn ic) gleich eine fo guͤnſtige Schilderung von dem Pros 
dufte des Rheingaued gemacht habe, fo it damit nicht gefagt, daß 
allenthalben nur Nektar fließe. Es giebt auch Lagen und Gegenden, 
mo ganz geringe Beine erzogen werden, theils in den Flächen gegen 
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den Rhein hin, theild auf den Höhepunften der beften Vorhügel, wel⸗ 
che der flreichenden Winden zu fehr ausgeſetzt find, therld wieder an 
nordweſtlichen Lagen, wo ſich durch die vorfpringenden Vorhuͤgel Thäler 
gegen Norden audmünden, wodurch dem Binftreichen des Nordwin⸗ 
des Raum gegeben wird. Die Belege hierzu werden an den betreffenden 
Punkten angegeben werden. Diefer Lagen find jedoch im Verhaͤltniſſe 
zu den guten wenige, baher ledtere immer dad Lebergewicht Behalten, 


8 Der allgemeine Charakter in Bezug auf die Erpofitionen ' 
ift fudlich mit etwas Neigung gegen Oſten. Das ganze Rheingau bilder 
einen ſchwachen Halbzirkel, welchen der Rhein mit ganz weniger Eins 
biegung und faft in gerader Linie auf der füdlihen Seite fchließt. 
Denn der Rhein, deffen Lauf von Suͤdoſt nad Rordweſt geht, 
macht zwiſchen Bieberich und Schierftein eine Wendung in der Rich⸗ 
tung von Oſten nach Weſten, und biegt ſich bei Bingen faſt in geradem 
Winkel nach Norden gegen Aßmannshauſen hin, wieder um, Daß 
innerhalb diefer Linie gelegene Weingelaͤnde ift dad, was man jetzt unter 
dem Namen Rheingau verfiehetz der bekannte Halbkreis wird dadurch 
gebildet, daß die beiden Endpunkte, Schierſtein und Ruͤdesheim, bis 
an den Rhein vorſpringen, was beſonders bei letzterem ſehr ſtark der 
Fall iſt, waͤhrend in der Mitte bei Oeſtrich, Winkel und Hallgarten das 
Weingelaͤnde bis zu einer Stunde vom Rheinufer entfernt, erſt durch 
die waldigen Hoͤhen begraͤnzt wird. 

Dieſer Halbzirkel, welcher noͤrdlich durch die hohe Gebirgswand 
ded Taunus völlig gegen die Nordwinde geſchuͤtzt iſt, erfreut ſich eined 
milden, dem Weinbau hoͤchſt zutraͤglichen Klimas, was das ſeltene 
Erfrieren der Reben in dieſem Gaue beweiſt. Daß ſich in dieſem 
Bezirke wieder ein eigener Waͤrmekreis bilde, der von den Nordwinden 
uͤberſtrichen wird, wie ich in meinem erſten Hefte bei der Gegend des 
Haardtgebirges näher auseinander ſetzte, unterliegt wohl feinem Zwei⸗ 
fel, ja fogar wird diefe Anficht und Erflärung hier noch mehr durch 
dad Bufammentreffen verfchiedener phyfitalifcher Wirkungen, beftätiget, 
ald.dorten, indem hier der Rhein eine unverfennbare Rolle fpielt. 
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Wenn wir nad phyfifalifchen Srundfägen die einfallenden Sons 
nenftrablen als Potenzen erkennen, die in ihrer Thaͤtigkeit allgemeines 
Licht verbreiten, und je nad ihrem Brechungdwinfel mehr obder- wenis 
- ger Wärme erregen, fo giebt der breite Waſſerſpiegel des Rheins im 
einer Laͤngenausdehnung von 5 Stunden hinrrichenden Raum , diefen 
wohlthätigen Effect auf die rechte Seite ded Rheinuferd zu bringen, 
zumal gegen die Herbſtzeit, wo die Sonne tiefer fteht, folglich die 
Strahlen auf der Wafferfläche im ftumpferen Winkel ſich brechen, 

und fomit weit herüber -geworfen werden. 

| Man bringe hier nur die Wirkung eined Spiegeld in Vergleich, 
den man gegen. die Sonne hält, je nachdem man den Einfallungsiwins 
kel der Strahlen richtet, kann man die fo gebrochenen Strahlen hin= 
leiten, wohin man will. Nimmt man nun an, daß die Sonnenſtrah⸗ 
Ien in verfchiedener Brechung Wärme erregen, fo läßt ſich lacht er⸗ 
klaͤren, warum hier ein milderes Klima ift, wieauf dem linken Rheins 
ufer, das doch fo nahe liegt; es laͤßt ſich hiemit erflären, warum 
am Johannisberg fo Fräftiger Wein waͤchſt, während in dem gegen 
überliegenden Ingelheim, der Nießling weniger mchr gepflanzt wird, 
fondern mehr frühe reifende oder geringe Traubenforten, und warum 
der Wein auf dem rechten Rheinufer einen weit höheren Werth hat, 
ald der auf dem linfen Rheinufer, Vermoͤge diefer Theorie in Bezug 
auf den Einfaltungsmwinkel der Sonnenftrahlen im Herbfte laͤßt ſich 
auch erflären, warum dad Spätherbften im Rheingau fo leicht auds 
geführt werden kann, während ed an andern Orten weniger thunlic if, 
indem nach der Reife der Trauben, diefelben fobald in die kranke Faͤul⸗ 
niß, in die naturgemäße Zerſetzung ded Organismus übergehen. 

$. 9. Es iſt eine unumftögliche Erfahrungsfache, daß die Natur 
oft im Stillen mehr wirkt, ald wir nach unferen Begriffen über Phy⸗ 


fit erfaffen können. Wir willen, daß die Derbftzeit hier äuferft gene 


flig auf die Trauben einwirft, während fie oft auf dem entgegengefeße 
ten Rheinufer nur zerftörende Wirfungen äußert. Wir wiſſen, daß 
bei Wiesbaden und der dortigen Gegend, (die fchon zwei Stunden vom 
Rheine entfernt ift, aber an derfelben Gebirgskette Tiegt,) derfelbe Thon⸗ 


! 
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ſchiefer vorfommt, wie auf dem Steinberge x.; warum kann denn 
dort, bei den guͤnſtigſten füdlichen Expoſitionen, bei denfelben Abda⸗ 
chungs⸗, Boden und Unterlagen s Verhältniffen nicht derfelbe Wein ges 
wonsen werden, wie ed in einer Entfernung von 3 — 4 Stunden, 
nämlich im Rheingau, der Ball iſt? Wir müffen alfo ein eigenes 
Plimatifches Berhältniß annehmen, deſſen Borzüge theild durch die Spies 
gelfläche des Rheines bedingt, und theild durch die verfchiedenen Abdas 
chungen der Lokalitaͤten unterfrüßt werden. Wenn glei unfere Bes 
griffe uber die Wirkungen ded Wafferfpiegeld in Bezug auf dad Klima 
noch nicht gehörig geläutert find, fo ift und bleibt «8 doch immer That⸗ 
ſache, daß ein wirklicher Effect vorhanden ift, der folche mohlthätige 
Wirkungen hervorbringt. Wir haben dafuͤr fo viele fpredyende Beifpiele, 
daß wohl fein Zweifel mehr über diefen Gegenfland obwalten kann. 
Wir haben das auffallendfte Beifpiel an der Mofel, die eine Gegend 
durſchneidet, welche wohl zu den ranheften unfruchtbarften Gegenden 
Deutfchlands gehört. Während auf den Hochebenen diefer Gegend, 
befonderd der nahe liegenden Eifel die Kulturpflanzen kuͤmmerlich und 
verfrüppelt find, vermidge des rauhen Klimas, das da oben herrfcht, fine 
det man in dem tiefeingefchnittenen Mofelthale die uͤppigſte Vegetation, 
jedoch nur auf den füdlichen Exrpojitionen. Ich frage nun, was fann 
wohl die Urfache bedingen, daß an den ſuͤdlichen Erpofitionen in diefem 
engen Thale die guͤnſtigſte Vegetation herrfcht, während an den nörds 
lichen, die faft alle nicht angebaut, und oft nur einen Flintenſchuß 
. davon entfernt find, wieder ein ganz entgegen geſetztes Verhaͤltniß ſtatt 
findet? Hier kann doch wohl der Schuß vor falten Winden nicht ana 
genommen werden, denn in dieſem tiefen engen Thale erreichen die fireis 


enden Winde auch die nördlichen Seiten nicht; wollen wir bloß die 


einfallenden Sonnenftrahlen annehmen, die in diefem Thale fich ſammlen, 
fo önnten ja die anftoßenden Seitenthäler, die eben fo tief Tiegen, die⸗ 
felde Fruchtbarkeit genießen, welches aber nicht der Fall iſt. Mir, 
müffen alfo die wohlthätigen Wirkungen der Sonne außer der unmits | 
telbaren Bodens Berührung, den Reflexe ded Lichtes auf die Spiegelfläche 
des Waflers zuſchreiben, welches auf die anſtoßenden Bergwaͤnde zu⸗ 
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ruͤckgewworfen, Waͤrme erregend und wohlthuend wirkt, wobei wir die 
unmittelbare Verduͤnſtung des Waſſers nicht unberuͤckſichtiget laſſen duͤr⸗ 
fen, denn eine feuchte warme Luft iſt der Vegetation weit angenreſ⸗ 
ſener als eine trockene warme. Durchgehen wir einer großen Theil 
berühmter Weingegenden, fo werden wir immer darauf hingefuͤhrt, daß 
das Waſſer einen mächtigen Einfluß auf das klimatiſche Verhaͤleniß eis 
ner Gegend ausaͤbe. Go z. B. außer dem Rheingaue Hochheim, 
Nierſtein, Oppenheim, den Stein bi Würzburg, den 
Kalmuth bi Homburg am Main, die verſchiedenen Lagen am 
Near, und dergleichen mehr. Faſt alle Schweizer « Seen find mit Res 
ben garniert. Wer hat nicht fehon von dem beruhmten la cote Wein 
gehört, der feinen Werth beftimmt nur dem Genfer⸗See zu danfen 
bat, obfchon dieſer ſo nahe an den ewigen Eisgefilden liegt. Betrach⸗ 
ten wir die borromäifchen Infeln im Lago Maggiore in Italim, dieß 
enropäifche Paradied, auf welchem ein ganz andered Klima herefcht, 
als in ihrer Umgebung. Wie viele herrlichen. Weinlagen bietet nicht-die 
Kuͤſte des Mittelländifchen Meered dar, während einige Stunden lands 
einmwärtd meiftens fein Weinbau mehr iſt. Wer wird wohl noch die 
Einwirkung ded Wefferfpiegeld auf dad herrfchende Klima verfennen, 
wo durch die Berdünftung ded Waſſers eine feuchte erwaͤrmte Luft fo 
productiv im Pflanzenleben wirft ? 

9. 10. Diefe phyfifalifchen Betrachtungen geben und einigerma⸗ 
Ben eine Hindeutung, wie wir und die ausgezeichnete Production dors 
tiger Gegend erklaͤren koͤnnen, die mit vielfacher Intelligenz: von Sei⸗ 
“ten der Befiger zu einem außerordentlichen Grad von Bervollfommnung 
"gebracht wurde, 

$. 11. Ich beginne nun mit: den Tinzelheiten diefed wichtigen Bes 
zirks, wobei ich dad Beachtungswerthe befonderd hervorzuheben mich bes 
müben werde, | 

Da dis Erziehung des Rebſtockes im ganzen Rheingaue ſich faft 
gleich ift, weöhalb man auch biöher fie mit dem Namen: die Rheine 
gauer Erziehung allenthalben bezeichnete, fo habe ih nur 3 Punkte 
gewählt, wo ich eine genaue und fpecielle Aufnahme der ganzen Bes 
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handlung vornahm, nämlich Ellfeld, Johannisberg und Rüs 
des heim. Alle übrigen Punkte werdeich nur generell bezeichnen, um nicht 
durch Wiederholungen zu weitläufig zu werden. Damit aber der ganze Dis 
firift, aus welchem man im Uuslande gemöhnlid) den Rheingauers Bein 
beziehet, vollfiändig bezeichnet werde, fo habe ich dad wichtige nahe bes 
Iegene Hochheim beigefügt, welches mit dem alten eigentlichen Rheins 
gaue ganz gleiche Erziehung hat. Seine Hiftorifche Wichtigkeit- läßt 
ſich auch aus dem Umſtande nicht verfennen, weil im fernen Aus 
lande, befonderd bei den Engländern und Ruſſen, der edle Rhein⸗ 
wein gewöhnlich mit dem Namen Hochhei mer bezeichnet. wird. 


Die Bezeichnungen der Einzelheiten werben nad dem früher befolgten Plane 
gleichfam als Antworten auf die in der Einleitung des erften Heftes geftellten 
Tragen der Reienfolge nach gegeben. | 


Hochheim, 

4. 12. liegt eine Stunde von Mainz und etwa eine Viertelſtunde 
vom Main entfernt, etwa 100 Fuß über dem Waſſerſpiegel deffelben. 
Bon der Seite ded Mains betrachtet, glaubt man, es läge auf einem 
in die Länge von einer halben Stunde längd dem Fluſſe fi hin⸗ 
ziehenden Hügel, allein es ift Täufchung; denn auf dem Scheitel | 
des vermeintlichen Huͤgels zieht fich das Gelände ganz flach und chen 
eine ganze Stunde weit zuriick gegen die ebenfalld theilweife mit Reben‘ 
bepflanzten Vorhuͤgel ded 2 Stunden davon entfernt Tiegenden Taunus⸗ 
gebirges; folglich it dad ganze Weingelände von Hochheim bloß der 
Audgang einer Hochebene, welcher in ſchwacher Neigung von 5 bid 6 
Graden im Durchſchnitte gegen den Main zu abfaͤllt, und durch den 
Fluß begraͤnzt wird. 

Dieſe ganze Neigung, die durchgehends einen reinſuͤdlichen Cha⸗ 
rakter hat ‚ bildet ein ungeheures Weingelaͤnde von der Ausdehnung 
einer vollen halden Stunde, was leicht begreiflich ift, wenn man weiß, 
daß 9 ohheim 1200 Morgen Weinberge hat, den Morgen zu 160 
Ruthen angenommen, wovon der größte Theil gegen Hoͤchſt zu in einer 
faſt unuͤberſehbaren Ausdehnung laͤngs dem Mainufer hin liegt. 


Hochheim. 


$, 13, Die Erpofition diefed großen Weinfeldes, deffen Fuß in 
den Mainfpiegel taucht, iſt rein füdlih, ausgenommen den Theil, 
der von Hochheim gegen Mainz liegt, und welcher eine Juͤdweſtliche 

Neigung zeigt. | | 

| $. 14. Wenn man andere Meingegenden, die wie Hochheim, 
zu den vorzüglichen gehören, beobachtet, fo findet man immer, baf 
eih befonderer Schuß gegen die fehädlichen Winde, oder eine ftark 
Ausdchnung die Vorzüglichfeit dieſer oder jener Lage bedinge; allein 
bier iſt Peined der Fall, weder Schug noch beguͤnſtigende Abdachung 
find hier anzutreffen. Der Schuß vor dem Nordwinde fehlt hier ganz, 
indem die nördliche Gebirgämand in einer Entfernung von 2 Stunden 
unmöglich mehr einen vortheilhaften Bezug hierher haben kann. Denn 
die Nordwinde überftreichen nur in einer gewiffen Entfernung den an 
einer Thalmand fich bildenden Waͤrmekreis, wie ich bei der Haardt im 
erften Hefte ausführlicher angegeben habe, und ſenken fidh vermöge 
ihrer fpegififchen Schwere zur Bodenflädhe, welche fie dann ungeftört 
überftreichen Fönnen. Da nun die Abdachung des Hanzen Gelaͤndes noch 
obendrein ſchwach ift, fo koͤnnen erftend kalte Winde dad ganze Gelände 
leicht berühren, und zweitens können die einfallenden Sonnenſtrahlen 
nicht fonderlich günftig reflectiren, indem fie in einem zu [diefen Winkel 
einfallen. Es frägt fi) nun, was bedingt ‘Hier die Gute deb Produktes? 
ift es der Boden ? oder findet hier ein beſonders Plimatifched Berhältnig 
ftatt, dad allein durch den Waſſerſpiegel des Maines7 der hier ziem⸗ 
lich breit iſt, hervorgebracht werden koͤnnte, da keine ſchuͤtzende 
Wand vorhanden iſt? 

(Eine Ausnahme machen hievon: die Domdechanei, und der 
Stein. Zwei der vorzüglichften Weinlagen, welche dicht am lecken 
liegen, und durch die hohe Kirche und die Gebäude des bedeutenden 
Fleckens gefchügt werden. ) 

Dog dem Boden der alleinige Effekt zuzufchreiben feye, möchte 
eine allzu gewagte Annahme feyn, indem feiner Eigenfchaft Fein befons 
derer Vorzug zur Seite ſteht; vielmehr möchte ich dem Effecte des Waſ⸗ 
ferfpiegeld dad Meiſte zufchreiben, was in dem Abfchnitte „das Rheins 
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gau $. 8. und 9.“ näher auseinandergefept if. Fuͤr dieſe Anſicht 
fpricht wenigftend dieß, weil die Weinberge in ihrer Qualität gewin⸗ 
nen, je mehr fie dem Waſſerſpiegel zu gelegen find, wobei auch ihre 
Abdachung zunimmt, denn alle die befferen Lagen, außer der Doms 
dDehanei und Stein liegen fo diht.am Maine, daßdie Rebſtoͤcke 
faft in den Strom reichen; fo 3. B. die Kohl kaute mit einer Abda⸗ 
dung von 8 bid 10 Graden. Der Lattenberg und. die Hölle mit 
Addachung von 15 Grad; ferner Gehitzzund Wandkaute liegen ganz 
dicht am Maine; fo daß bei hohem Waſſerſtande viele Reben unter Waſ⸗ 
fer gefegt. werden. | 

Bemerkenswerth ift dabei, daß die Neben in der Naͤhe des Waſ⸗ 
ferd nie erfrieren, ‘eben fo, daß in den angegebenen Lagen die ſuͤdweſt⸗ 
lichen Erpofitionen die vorzüiglicheren find. Der Boden diefer Lagen 
ift durchgehend ein grüner Letten oder Thonboden, an manchen Stel⸗ 
len auͤch ein dunkler Leimenboden. 

8. 15. Aus den angeführten Verhaͤltniſſen iſt erſichtlich, daß es 
immer eine problematiſche Aufgabe bleiben wird, nach duologiſchen 
Principien, zu erklären, worauf ed beruhe, daß hier ein fo vorzüglicher 
Rein wachſe; (mas aus den fpäter anzugebenden Berfauföpreifen zu 
erkennen ift.) - 

Nach meiner Anficht dürfte Hochheim ald eine Ausnahme unter 
allen renommirten Weinorten betrachtet werden, an welche fich hoͤch⸗ 
ftend noch das Liebfrauenftift zu Worms anfchliegen könnte. . Wenn 
wir afle mehr oder weniger berühmte Weinorte durchgehen, fo finden 
wir allenthalben , daß gefchligte Lage dad Hauptfächlichfte Erforderniß 
zur günftigen WBeinproduftion feye, welches noch befonderd durch irgend 
eine günftige Abdachung unterftugt ift. 3. B. der Öräfenberg, 
der Rauenthaler Berg, der Steinberg, der Johannis⸗ 
berg, der Rothenberg bei Geiſenheim, der Rüdesheimers 
berg, der Scharlachberg bei Bingen, die Weinlagen von Niers 
Rein und Oppenheim, die Leifte und der Stein bei Würzs 
burg, der Kalmuthberg bei Homburg am Main und noch yiele ans 
dere. Alle diefe berühmten Weinorte haben fol eine gefchligte Lage, 
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daß ihnen nie Winde ſchaden koͤnnen. Zudem brechen fie vermoͤgs 
ihrer Abdachung die einfallenden Sonnenſtrahlen fo ſtark, daß ſich am. 
dieſen bedentend mehr Waͤrme anſammlet, welche ein milderes Klima 

bildet, dad die Reife und Zuckerbildung befördert. . 

Wie ſchon angeführt worden, find die dem Fluſſe zunaͤchſtgelege⸗ 
nen TBeinberge weit beffer, ald die nach der Döhe zu liegenden, welche 
natürlich von den Nord s und Oſtwinden zu leicht beſtrichen werden | 
Fönnenz der Unterſchied ift jo bedeutend, daß, wenn der Morgen 
Weinberg gegen den Fluß hin mit 2000 fl. bezahlt wird, der mitts 
fere Theil nur 1000 fl. und der obere faum 500 fi. foftet. Hievon 
machen jedoch die Domdehanei undder Stein, welche nche an 
der Scheitelhöhe liegen, eine Yusnahme, indem fie an den Flecken 
ſelbſt anftoßend, durch deſſen Gebäude hinreichenden Schug geniehen. 
(Wie wohlthätig eine ſolche nördliche Wand in Bezug auf die Tempe⸗ 
ratur wirft, fann man am beften davon entnehmen, wenn im Frübs 
jahre die Bodenflähe etwas gefroren if. Da, wo eine Mauer ift, wird 
immer zur Mittagdzeit der Boden fo weit aufthauen, als der über die 
Mauer ftreichende Nordwind die Bodenfläche nicht erreichen fannz me 
er fie aber erreicht , wird der Boden gefroren bleiben. Eben fo verhäft 
ed ſich mit einem frifch gepflügten, nicht geebneten Acker. Die Erds 
ſchollen, die oft eine unbedeutende Wand bilden, werden auf der ſuͤd⸗ 
lichen Seite, wo fie vom Winde nicht berührt werden Pönnen , aufge⸗ 
thaut ſeyn, während die andern Seiten, obfchon fie ebenfallö von der 
Sonne befchienen, aber von den Winden beftrichen werden, gefroren 
bleiben. Wird derfelbe Böden durchgeebnet, fo wird er gleichmäßig ges 
froren bleiben, Es hängt alfo alles von der ungeltörten Brechung de 
Sonnenſtrahlen ab. — Denken wir und nun dad ganze Jahr hin 
durch an ſolchen Orten eine verhältnißmäßig vermehrte Wärme, fo läßteb 
ſich leicht erklaͤren, warum an folhen Orten gegen den Herbſt die Zei⸗ 
tigung fo auffallend vorgeruͤckt ift, während oft nur 15 — 20 Schritte | 
davon Die Beitigung eben fo auffallend zurück geblieben if: So bil. 
den fi) oft an einem Berge verfchiedene Klimate, daher auch die vers 
fchiedenen Qualitaͤten der Produkte. 
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$. 16. Die Dechanei, welche als Die vorzuͤglichſte Lage geqch⸗ 
tet iſt, und aur eine Abdachung von einigen Graden hat, enthält 10 
Morgen Weinberge (pr. Morgen 160 Ruthen.) Darunter zeichnet 
fich das fogenonnte Kirchenſtuüͤck aus, das zunaͤchſt der großen Kirche 
liegt, und wohl in demfelben Verhaͤltniſſe zu diefex flehet, wie der 
Parcus'ſche Weinberg an der Liehfeauenkicche zu Worms, fiche 22 
Heft — Worms. — Die Kirchenſtuͤck lieferte in günftigen Fahren 
ſchon Weine, wovon das rheinifche Stud zu 5000 fl. verfauft wor⸗ 


den il, Daß der Stein, welder öftlich am die Dechanei ftößt, und 


wie dieſe größtentheild des Herzoge von Naſſau gehört, nicht minder 
guted Produkt liefere, berveift der Berfaufdpreiß eines Anno 1825 aus⸗ 
geleſenen Stuͤckes, welches zu 6000 fl. verkauft wurde, und alle uͤb⸗ 
rigen herzogliche Weine von Steinberge und von Ruͤdesheim 
in Qualitaͤt uͤbertroffen haben ſoll. 

$. 17. Zunaͤchſt an die Dechanei auf der weſtlichen Seite des 
Fleckens gegen Mainz hin, dehnt ſich ebenfalls ein bedeutendes flaches 
Weingelände aus, dad aber ſchon entfernter vom Mainfpiegel ift, und 
feinen Schuß von Norden hat. Aus dieſen Urfachen gehören dieſe 
Lagen zu den geringeren. 

fe 18, Der auf der Gemarkung allgemein verbreitete Boden if 
ein grauer kalkhaltiger Letten oder Thonboden, befonderd- gegen den 
Main zu; gegen die Höhe hinauf zeigen firh einige Kießlager, die größe 


tegtheil& aus weißem Quarzgeroͤlle beſtehen; dies Kießlager zieht. fich- 


befonderd auf die ſuͤdweſtliche Seite gegen Mainz hin, iſt aber ſelten 
uber 4 bis 2 Fuß maͤchtig und häufig mit thonigen Bande und Grus 
gemengt, auch mit rothem thonigtem Sande an einigen Stellen 4 Fuß 
hoch überlagert. Der Untergrund ift immer Thonboden. Das Ganze 
ift wohl ein Alluvialgebilde, daher die Lager und Ueberlagerungen haͤu⸗ 
fig in ihrer Eigenthümlichfeit wechfeln, fo daß bald der eine, hald der 
omdere Beftandtheil vorherrſcht. 

4,19% Feſtes Geſtein ald Unterlager fommt bier nicht vor; 
bie und da zeigt fich etwaß ſchwefelkieshaltige Braunkohle im Unter⸗ 
grunde. 
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$. 20. Wenn hier ein Weinberg ausgehauen und zu neuer Anlage 
beſtimmt wird, fo wird bei der vermöglicheren Klaſſe in neuerer Zeit 
jeder Pla nach dem Aushauen planirt, obgleich im Durchfchritte das 
Land ziemlich eben liegt, allein in manchen Drten find doch kleine Ber 
tiefungen und Erhöhungen, auch hat fich oft das Feld fo abgebaut, daf 
mehrere Fuß hoch Erde am Ende liegt, die den Wafferabfluß hindert, 
und einen gegen dad obere verfchiedenen Cinfallungs⸗Winkel der Ser 
nenſtrahlen hervorbringt. Bu diefem Behufe werden ſchon im Spät: 
jahre die alten Rebftöcke ausgehauen; in der Winters oder Fruͤhlings⸗ 
Beit, wenn man in den Boden kann, wird die etwaige Erhöhung dei 
Boden? bis zur angenommenen Fläche abgehoben, und gewöhnlich durch 
einen Karren mit einem Pferde in die Vertiefungen geführt, oder an 
das obere Ende ded Weinberged gebracht, um bei dem Rotten den 
Meinberg auf der nördlichen Seite etwas höher legen zu Binnen, was 
möglihft zu erreichen getrachtet wird, damit etwas an der Abdachung 
gewonnen werde, Wenn diefe Vorbereitungen gemacht find, dann wird die 
ganze audgeebnete Fläche mit Gradfamen umd etwas Kleeſamen befäct, 
. damit der Boden fich mit einem dichten Hafen bedecke. Diefed Gras 
wird nicht immer abgemäpt, ſondern abſichtlich ſtehen gelaffen, damit 
ſich die Oberfläche recht verwildere. Nach Verlauf von 3 Fahren wird 
Diefe Decke untergerottet. Diefer Bufaß von Kleeſamen (trifolium 
pratense) wird aber in neuerer Beit befonderd ftarf gegeben, um ihn 
als Futter zu benutzen; denn man hat berechnet, daß manche fehr 
theure Weinberge durch zu langes Muͤſſigliegen ein todtes Eapital bil⸗ 
den, wodurch der Eigenthuͤmer zu viel Schaden leidet; beziehet er aberets 
was Futterfraut, fo ift doch dabei einiger Erfap fire den jährlichen Zinde 
verluft, welcher in einem Verlaufe von 7 bid 8 Jahren doch eine bedeus 
tende Summe ausmacht. Dagegen werden Weinberge, die viel gerins 
ger im Ankaufe fiehen, vortheilhafter mit blauem Klee (Medicaga 
Sativa) angepflanzt und 8 bid 10 Jahre liegen gelaffen, indem der 
Ertrag aus diefem Kleegewaͤchſe den jährlichen Bindverluft ziemlich deckt. 

$. 21. Das Rotten wurde früher innmer nur 2 Fuß tief vors 
genommen, in neuerer Beit wird aber auf 24 Fuß gerottet, um tiefer 


> 
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aus dem Boden Grund zu bekommen, der noch nicht ausgebeutet iſt. 
Denn ſchon viele Jahrhunderte ſwitd hier auf derſelben Stelle Rein 
gepflanzt, wodurch die Oberfläche ded Bodend am Ende untragbar 
wird, was man an vielen Weinbergen fiehet, die troß allen kuͤnſtlichen 
Mitteln und aller Nachhilfe doch immer ſchwache, Fränfelnde und gegen 
den Herbſt gelbe Stöcke tragen, Dieſem Uebel ift durch nichts andered ab; 
zubelfen, ald wenn man durd) tiefered Rotten, noch ungebauten Grund 
(fogenannten Unbau) odtr Urgrund, auf die Oberfläche bringt, wels 
her durch dit Einwirfung der Atmofphärilien in einen fruchtbaren Bus 
ſtand gebracht, wohlthätig und produktiv auf den Organismus des 
Weinſtocks wirft. Bon einem ähnlichen Verfahren überzeugte ich mich 
am Drt und Stelle, dad zwar mit bedeutenden Koften verknüpft if, 
mir aber fehr zweckmaͤßig ſchien. Es war nämlich ein alter Weinberg 
audgehauen, beffen Boden aus einer mageren und ausgebeuteten Teichs 
ten Erde beftand. Hier Tirß der Eigenthimer eine große 10 Fuß tiefe 
Grube audwerfen, wodurch etwa 100 Wagen 'voll Urgrund zu Tage 
gefchafft wurden, es wurde darauf fo viel von dem alten Grunde abs 
gehoben, daß die Grube wieder damit audgefüllt werden konnte. Nachs 
bem der Plab 3 Iahre lang mit Grad angelegt geroefen, fo wurde der 
Boden umgerüstet, und dann dieſe ausgeworfene Erde, die größentheils 
aus Thon beftand, auf der Oberfläche ausgebreitets, Den Effekt 
eines folchen Verfahrens fahe ich an einem früher fo behandelten Reben⸗ 
ſtuͤcke, deffen Wachsthum ganz vorzüglich war, denn die Pflanzen zeige 
ten ſich in wahrhaft jugendlicher Fuͤlle. 

Auch hat jemand hier den Verſuch gemacht, beim Rotten ſeinen 
Weinberg mit 3 Grad Neigung oͤſtlich zu legen, was aber nicht gelang, 
denn der Erfolg hat bewiefen, daß feine Trauben um faft 8 vage in 
‚der Beitigung gegen die ſuͤdlich gelegenen zurück blieben, 


Ein auffallender Beweis, daß auf der rechten Rheinſeite die oͤſtli⸗ 
hen Lagen wenig taugen, während auf der linken Rheinſeite diefele 
den zu den guten gehoͤren. 


z. ir. Die "gewöhnliche Beit des Rottens iſt bi dad Spätjahr. 
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Sonſt wird auch nach Umfändeh zu jeder Seit gerottet, iedoch nur 
ausnahmsweiſe. 

5. 23. Dad Setzen der Weinfelder geſchieht Ende April, 
wobei der Pag auf 34 Schuhe in’s Quadrat abgezielt, und bie 
Punkte mit einem Furzen dünnen Pfählchen bezeichnet werden. 

8524 Das Bepflangen wird hier durchgehends mit Blinde 
reben vorgenommen „ an denen dad alte Holz oder der Bart, auf wel⸗ 
hen man in vielen Gegenden fo vielen Werth legt, abfichttich weg, 
geſchnitten wird. Sie werden gewoͤhnlich in der Länge von 21 bid 24 
Bollen zugefchnitten, und über dem oberen Auge 1 did 2 Boll blindes 
Holz daran gelaffen, welches ald Schugmittel dienen foll, damit nad 
dem Pflanzen die jungen Triebe nicht fo leicht abgeftoßen werden. 

Bevor aber diefe Reben gefeht werden, werden fie in Bündel von 
10o0 gebunden, in Büber gebracht, und 3 Boll tief ind Waſſer geftellt, 
welches alle 3—4 Tage abgelaffen, und durch friſches erſetzt wird. 

Da es Erfahrungs ſache iſt, daß Reben, beſonders Blindreben, im 
Mai geſetzt, beſſer wachſen, als im April, — was aber hei den Wurzel⸗ 
reben nicht der Fall iſt, — ſo bringen manche Weinbergsleute, die ſpaͤt zu 
fegen wünschen, um die Seit, wo der allgemeine Entwicklungstrieb begin- 
net, ihre Reben in den Keller, und fegen fie da in Bübern ind WBaffer, um 
ihre Entwicklung zurück zu halten, Wenn ſolche abfichtlid zur gehal⸗ 
tene Reben in den warmen Boden kommen, treiben fie alle ehr üppig ‚ 
und erreichen fehr gut die früher Gepflanzten, im Gegentheile, man findet 
in ihnen ein weit üppigered Wachsthum. Ehen fo verhält es fih mit 
Wurzelreben, wenn man dieſe zuſchneidet, ſo, als wenn man ſie ſetzen 
wollte, und dann in die Erde graͤbt, wo wenig Sonne hinkommt, ſolche 
Meben treiben auch ſehr uͤppig, was ich in meinen eigenen Anlagen 
durch Zufall erfahren habe, und was mir fpäter ein ſehr erfahrmer 
Weinbergsmann in Rüppertöberg ald Erfahrungsfache empfahl. 

$. 25, Wenn alfo, wie ſchon angegeben worden, das Feld in Qua⸗ 
drate von 34 Schuhe abgezielt ift, fo wird an dem bezeichneten Punkte, 
vermittelft ded Sep eifend (Big. 1.) oder des Setzſtickels, ein Loch 
in die Tiefe von 2 Fuß geſtoßen, eine Rebe fo hinein gefcht,. daß das obere 
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Auge der Bodenflaͤche gleich iſt, dann wird entweder etwad trockene 
Erde von der Oberflaͤche, oder etwas Riefelgrund — ein thoniger 
Sand, den man am Mainufer wegnimmt, und auf Haufen gelegt 
an der Luft fo weit abtrocknen läßt, bis er pulvericht wird, — in dad 
Loch zur Rebe laufen gelaffen. Wenn dieß gefchehen, fo wird 1 Zoll nes 
ben der Rebe nochmal mit dem Eifen in den Boden geftoßen, und 
durch einige Bewegungen die Erde fo an die Rebe gedrückt, daß das 
Loch verſchwindet, und die Rebe feft von Erde umfchloffen iſt. Nach 
dieſem werden 6 Zolle entfernt von dieſer Rebe auf jeder Seite aber⸗ 
mal eine Rebe auf dieſelbe Art eingelegt, ſo daß in einem Raume von 
1 Fuß der Laͤnge der Zeile nach 3 Reben zu ſtehen kommen, welche 
einen Stock bilden. In Folge dieſer Eintheilung find die Gaſſen 34 Fuß 
breit, und in der Linie find die äußeren Reben jeded Stoded 24 Fuß 
von einander entfernt. Manche legen auch nur 2 Reben zu einem Stode, 
welche 8 Zolle von einander entfernt find, hiebei befommt jede Rebe. 
einen Pfahl, welche 18 Zolle von einander geſteckt werden. 

Zu bemerken iſt hiebei, daß neben dem Setzeiſen (Fig. 1.), das 
aus halbzolligem Stabeiſen verfertiget „ und woran in der Höhe 
von 2 Fuß ein Wulſt von Eiſen angebracht iſt, als Bezeichnungbpunkt, 
wie weit man daſſelbe in den Boden druͤcken muß, noch ein zweiteb, 
(Fig. 2.) angewandt wird, weiches dieſelbe Groͤße hat, und unten 
flach und zwei Zolle breit wie ein Spatel iſt. 

Dieſes Eiſen wird neben die mit dem runden Eiſen eingeſetzte Rebe 
bis zu dem Bezeichnungspunkte i in den Boden gedruͤckt, und dann eini⸗ 
gemal gegen die Rebe gedrehet. Die hat der Zweck, daß in der Tiefe 
ded Bodens die Rebe feft angedrucft werden kann, was man. mit dem 
fpien Eiſen nicht fo gut erreichen kann. Dieß ift immer hauptfächlich 
zu beobachten. Denn, wenn unten. im Boden die Rebe nicht überall 
mit Erde umgeben ift, fo zichet fie-dort feine Wurzeln, ziehet Schims 
mel an, und wird allmaͤhlich kraͤnklich, weßhalb oft viele ausbleiben, 
ohne daß man den Grund weiß, warum? Beſonders bei thonigen Boͤ⸗ 

den iſt dieß gar zu leicht der Fall, daher der ſogenannie Rief elgrund 
da beſonders nothwendig iſt. Selbſt wenn man at gemeinen Sand ' 


‘ 
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nimmt, erreicht man ſchon feinen Zweck, indem badurd) die Mebe völs 
Tig umfchloffen wird, und vermöge ihrer eigenen Entwicklungsfaͤhigkeit 
hinreichend Wurzelfproffen treibt, die Bald den Sand durchftochen. has 
ben, und wenn fie die umgebende Erde erreicht haben, mit Leichtigs 
keit fortwuchern „ und dann ernährend und bildend wirken, 

$. 26. Der Setzſtickel (Fig. 3.), welcher von Hol; verfertiget 
ift, und diefelde Länge hat, ift viel dicker und hat im Durchmeſſer 3 
Bolle. Gegen die Spitze zu, die ſtumpf iſt, iſt dad Holz mit Blech 
15 Zolle hoch beſchlagen, damit man deſto beſſer in den Boden kann. 
In der Hoͤhe von 2 Fuß iſt ein ſtarkes Brettchen von 5 Zollen Ränge 

und 3 Zollen Breite vermittelft eined ſtarken Zapfens durch das Hol; 
befeftiget, welches dazu beftimmt ift, durch Auftreten den Drud zu 
vermehren. Auch giebt dieß Brettchen die Tiefe ded einzudruͤckenden 
„Loches an, | 

fe 27. Nah meiner Beurtheilung ift das Pflanzen mit dem 
Setzſtickel dem mit dem Setzeiſen vorzuziehen, indem damit ein weites 
red Loch geftoßen wird, Wenn man die Rebe einfeßt, fo Fanı man 
fie, fo weit man will, mit Riefelgrund umgeben, Tann benfelben mit 
einem Stückchen Holz feſt andrüden, und hat fo die Behandlung beſ⸗ 
fer in feiner Gewalt, ald bei einem Loche, das nur 1 Zoll im Durch⸗ 
mefler hat. Ueberhaupt halte ich dad Hinzuthun vor ſolchem Rieſel⸗ 
grund für ein nothwendiges Bedingniß zum guten Gedeihen der Pflaͤnz⸗ 
Unge. Denn die friſch gerottete Erde liegt immer locker, bildet Klum⸗ 
pen, und kann deßhalb nie ſo feſt an die Rebe angelegt werden, als ein 
trockener und feiner Grund, der die ganze Rebe umſchließt, und, wenn 
er aus dem ihn umgebenden Boden Feuchtigkeit anziehet, wodurch er 
ſich ausdehnt, die Rebe feſt umſchließt, was ein allſeitiges Hervor⸗ 
ſproßen der Wurzelkeime bewerkſtelliget. 

$. 28. Wenn dad Feld auf dieſe Urt bepflanzt iſt, fo wird es den 
Sommer über ganz dem freien Wachsthume überlaffen. Bei günftis 
gen Berhältniffen treiben ſolche Reben oft Triebe von 1 bis 13 Fuß 
Länge, dagegen in ungünftigen Berhäftniffen, was oft von Witte⸗ 
rung und Boden abhängt, bleiben auch viele Reben aud, und brins 


- 
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gen nur ſchwache Triebe hervor. Solche Luͤcken werben im kuͤnftigen Jahre 
nochmal mit Blindreden nachgebeffert, fpäter aber nicht mehr, die 
fehlenden Stoͤcke werden dann durch eine der 3 Neben nachgebeffert, 
welche an dem bezeichneten Punkte in den Boden gelegt wird. 

$. 29 Im zweiten Fruͤhjahre werden die jungen Triebe nicht 
abgefchnitten, fondern ungeftört wachſen selaffen. Es treiben namlich 
yom dritten vierten Auge an, über dem Stöpfchen mehrere Augen, welche 
man ungeftört wachfen läßt. Sonderbar, daß die dem Köpfchen zunaͤchſt 


flehenden Augen, fo wie die der Spige näherftehenden nicht treiben, 


fondern nur diejenigen, welche beinahe in der Mitte find. 
$. 30. Im dritten, Frühjahre wird in der Entfernung 


eined- halben Zolles, vom Köpfchen an gerechnet, alles, rein wegge⸗ 


ichnitten, fo daß nun bie zwei lebten Augen, welche voriged Jahr 
todt geblieben find, treiben müffen, indem der Schnitt auf dem erſt⸗ 
jährigen Triebe geführt wird. Dieß nennt man Knuͤpfen. 

Ehe die aber gefchiehet, wird mit der Raumhacke (Fig. 7.) jede 
Rebe 4 bis 6 Zell tief forgfältig aufgeräumt, und alle oberen Wurzeln, 
welche man Thaumurzeln nennt, rein abgefchnitten. 

In diefem -dritten Jahre werden kurze oder fonft abgangige Pfähle 
zu jeder Rebe geſteckt. Im Sommer, wenn die Blüthezeit vorüber ift, 
werden alle Stoͤcke durchgegangen, und allenthalben, wo mehr als 
2 Ruthen ftehen, werden diefe abgebrochen, und die 2 fichengebliebenen 
Ruthen werden forgfältig an die beigegebenen Pfaͤhle aufgebunden. 

$. 31. Im vierten Frühjahre wird zum erftenmal auf den 
lebendigen Knot gefhnitten, d. h. von diefen 2 Trieben wird der 
Ichroächfte weggeſchnitten, und der jtärffte auf 2 Augen angefchnitten. 
Den Sommer über werden die 2 Triebe wieder forgfältig anges 


| bunden und die Nebenauswuͤchſe nach der Blüthezeit wieder voeggebrochen. 


$. 32, Im fünften Fruͤhjahre wird der Trieb), der zunaͤchſt 
am Boden ift, auf 3 Augen angefchnitten, und alles tıbrigeirein weg⸗ 
geſchnitten. In dieſem Jahre befommen gewöhnlich die jungen Anla⸗ 
gen ihre neue Beholzung, manche thun es auch ſchon früher, melde 
geine alten Pfähle Haben, oder befonderes Vergnügen an neuer Behol 
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zung finden. Es iſt aber auch wirklich ein erſteuender Anblick, einen 
ſolchen jungen Weinberg friſch beholzt und ſchoͤn aufgebunden zu ſehen; 
alles iſt in ſolch ſchoͤner gerader Linie gehalten, daf das ganze Feld aus⸗ 
ſiehet, wie wenn es mit Spaliergaͤngen durchzogen wäre. Allenthal⸗ 
ben herrſcht aber auch eine ſolche Recurateſſe und eine ſolche Nettigkeit 
in der Behandlung, ein ſolcher Fleiß im Bodenbau ‚ wie man ihn fels 
ten an anderen Orten antrifft. Als ich i im Jahre 1830, Anfang Sp: 
tember, kurz zuvor, ehe die Weinberge geſchloſſen wurden, das erſtemal 
Hochheim beſuchte, mußte ich uͤber die noch nie geſehene Behandlung 
ſtaunen. Alle Weinfelder waren wie ein Gartenboden bearbeitet, und, 
was viel iſt, ich ſahe nirgends ein Graͤbchen oder irgend ein Unkraut. 
Alle Reben waren in ſolch beftimmter Höhe abgefhnitten, daß man 
glaubte, fie wären nach der Schnur befchnitten gewefen, kurz die hoͤchſte 
Aufmerkſamkeit, die man dem Weinbau widmen kann, leuchtete aus 
dem Ganzen hervor. | 

$. 33. Im fehdten Fruͤhjahre wird die Anlage erft zum 
: vollen Ertrage vorbereitet. Won denen 3 im vorigen Jahre getriebenen 
Ruthen wird die unterfte zu einem Knot von 3 Augen und die jweite 
zu einer Bogrebe von 8 bis 9 Augen angefchnitten. N. B. von den 3 
Setzreben werden aber nur 2 zu Bogreben genommen, und die ſchwaͤchſte 
wird auf einen Sinot von 3 Augen gefchnitten. In den folgenden Jah⸗ 
ven wird dann die Seßrebe, welche zum Knot gefchnitten war, zur 
Bogen tragenden genommen, nnd die ſchwaͤchſte der vorjährigen Bog⸗ 
seben wird zu einem Knot zurückgefchnitten, dadurch wird immermwähr 
j rende Abwechslung bezweckt, und ſolche Reben, die durch zu ftarkeh 
Tragen ſich erſchdpft haben, werden durch dad Zuruͤckſchneiden wieder 
zu einem ſtarken Holzwuchſe gebracht. In neuerer Zeit ſchneiden 
manche eine der 3 Setzreben, beſonders die mittlere heraus, um da⸗ 
durch fuͤr die uͤbrigen mehr Luft und Sonne zu gewinnen. 

$. 34. In früherer Zeit wurden die Reben nad) einer anderen 
Methode gepflanzt und behandelt, Es wurden nämlich ebenfalls 3 Res 
ben gefeßt, jeboch fo, daß das zweite Auge etwa einen Boll unter der 
Bodenflaͤche ftand, und dad obere Auge außer dem Boden war. Dieſe 
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wurden im zweiten Sabre geeiffen, das heit der Sto wurde aufs 
geräumt, and auf dem zweiten Auge abgefchnitten, wodurch dieſes 
einen neuen Trieb zu machen gendthiget wurde. Im dritten Jahre 
wurde der porjährige Trieb auf 2 Augen angefchnitten, und im Som⸗ 
mer die zwei Triebe aufgebunden.. Im vierten Jahre wurden 
die 2 Triebe auf 2 Augen angeworfen, was nun 4 Triebe gab. Im 
fünften Jahre wurde der Stock auf Pfeifen gefchnitten, nämlich 
die 2 unteren Reben wurden zu Knot von 2 Augen und eine der oberen 
zu einer Pfeife von 4 Augen, In dem fechöten und folgenden 
Jahren wurden wieder 2 Knot und aus der Pfeife eine Bogrebe von 
5—6 Augen 'angefchnitten, welche aber fchon höher vom Boden ftand, 
alb die jegigen Bogreben, etwa 1 bid 15 Fuß. 

$. 35. Die neuere Tendenz der Erziehung gehet aber dahin, 
die Bogrebe fo nahe wie möglich dem Boden zu bringen, und weniger 
. not am Stocke zu halten, wie früher. Ed wird naͤmlich angenoms 
men, daß die Trauben aud dem Knot marfiger werden, und cher 
faulen, als die an der Bogrebe, welche etwas ſchwaͤcher werden, 
aber geſunder und haltbarer ſind. In dieſer Vorausſetzung iſt es aller⸗ 
dings zweckmaͤßiger, auf dieſe Behandlung Bedacht zu nehmen, indem 
man jetzt ſo vielen Werth auf das lange Haͤngenlaſſen der Trauben legt, 

wodurch dieſe ungeheueren Preiſe erzielt werden. Man will wirklich ge⸗ | 
funden haben, daß die Beine von den niederen Bogreben einen feineren 
Wein geben, ald die an dem Knot, fie erleiden duch daB lange Haͤngen⸗ 
laſſen die ſogenannte geſunde Faͤulniß, während die Trauben an den 
Knoten gar gerne in die Franke Faͤulniß uͤbergehen, was man bei der 
Ausleſe deutlich finden ſoll. Dieß ſind die Angaben des dort ſehr beguͤ⸗ 
terten Kaufmanns Hoffm ann, der ſich unter anderen dadurch um 
den Weinbau verdient machte, daß er die mehrmalige Leſe einfuͤhren, 
und die Zehntbehoͤrde dazu zu beftimmen half, daß fie ſich diefe mehrs 

‚malige Leſe gefallen ließ, indem diefelbe durch die höher erzielten Preife 

der Beimtweine für den Mehraufwande an Zeit und Perſonale hin⸗ 
reichend entſchaͤdigt wird. 

Dieſem als Gegenſatz dient aber die Angabe Hecklers, dei be⸗ 
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berühmten Denologen bed Rheingauesl, welcher mich verſicherte, daß der 
Knotwein im Rheingaue immer beſſer bezahlt wuͤrde, als der andere. 

Dieſer Knotwein iſt naͤmlich derjenige, welcher aus Trau⸗ 
ben gewonnen wird, die nur an den Knot oder Bapfen der jungen 
Weinberge gewachfen find. 

Beide haben indeffen in ihrer Art ganz recht, und ich thelle mich 
ganz in beider Anfihten. Dafi eine Traube, die nahe am Boden, und 
auf einem Knot oder Zapfen gewachfen ift, eine Präftigere Ausbildung 
bat — und früher reift, als eine, die höher auf dem Bogen fi be⸗ 
findet, wo durch die ſtaͤrkere Vertheilung der Säfte, die Cutwicklung 
weniger Präftig war, wird wohl niemand widerftreiten wollen, daher 
der ein von dem Knothelz beſſer ſeyn muß, als der von dem Bogen, 
in ſoferne beide zugleich eingeſammlet werden. 

Findet aber eine Auölefe und eine Spätlefe ftatt, wo man ver⸗ 
möge der früheren und Fräftigeren Entwicklung die Trauben des Knots 
holzes abnehmen muß, dann tritt ein anderer Fall ein, und die Angabe 
Hoffmanns wird gerechtfertigt, indem nur die Traube, die eine 
ſchwaͤchere Ausbildung hat, nämlich die der Bogrebe, fähig iſt, den dus 
Seren gerfegenden Einflüffen der Atmofphärilien, nämlich den Herbſtne⸗ 
bein, den Regen, den Reifen, und dem oft eintretenden Froſt zu wi⸗ 
derfichen, und diefe aͤußeren Einflüffe zur inneren Beredlung zu benutzen. 

$. 36. Die Sommerbehandlung ift hier folgende. Noch 
vor dem Blühen, wenn die Reben etwa anderthalb bis 2 Fuß lang 
gewachſen find, wird mit einem ganz lockeren Strohbande von einigen 
Halmen geheftet, damit der Wind feinen Schaden bringe. Manche 
durchgehen den Stock ein bischen, und brechen einige uͤberfluͤſſige Triebe 
| weg, aber nur audnahmdweife, durchfchnittlich wird gar nichts aus⸗ 
gebrochen. Nach dem Blühen wird mit Stroh alles ordentlich aufge 
bunden, es wird aber dabei.nichtB abgebrochen, und nichts audgegeißt, 
Sondern alles ohne Unterfhied an die Pfaͤhle gebunden, ohne abgeſchnit⸗ 
ten zu werden, 

Gegen Facobi wird nochmal aufgebunden, und die Spißen 6 
Bolle unter den oberen Enden der Pfähle abgeſchnitten. Anfangs 
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September wird dann nochmal abgeſchnitten, was in dieſer Zeit wies 
der nachgetrieben hat, In neuerer Beit fängt man jedoch an, noch 
vor dem Blühen die Triebe an der Bogrebe 2 Augen über dem Scheine 
abzuzwicken, welche man nicht zu fünftiger Bogrebe brauchen kann. 
Dieß ift eine fehr Töbliche Verbeſſerung, indem durch das Abzwi⸗ 
den der vorderen Reben der Entwicklungs⸗ Trieb fi mehr auf die Auss 
bildung der Bluͤthen wirft, und anderntheild durch die Unterbrechung 
der Saftzuftrömung die Bildungsfäfte den hinteren Reben zu "Gute 
kommen, und bdiefe dadurch Präftiger und zur Tragbarfeit fuͤrs kuͤnfti⸗ 
ge Jahr mehr vorbereitet werden. 
$. 37. Der Frühlings⸗-Schnitt wird hier nahe am oberen 
Auge geführt, und dabei ziemlich flacdy und gegen den Daumen. Its 
der Schneidende hat einen Däunling von diefem Leder an; der 
Schnitt wird immer auf das Leder gefiihrt, welches im täglichen Schnei⸗ 
"den in einigen Tagen immer durchgefchnitten if. Die gewöhnlichen 
Weinbergsmefſſer haben die Form von (Fig. 6.) Wenn die Stöde 
ein geroiffed Alter erreichen, und dieſelben werden verjuͤngt, ſo daß die 
hohen Schenkel abgeworfen werden muͤſſen, ſo bedient man ſich einer 
Säge nad) (Fig. 5.) | 
ds 38. Die Bänder im Frühjahr werden theild mit Weiden, 
theild mit Stroh gemacht, jedoch mehr mit Weiden, befonderd bei 
Begüterten. | | 
$. 39 Die Nachbefferung alter abgehender Stöde wird 
durch Berlegen der Nachbarftöde beforgt. Das Pladenrotten, . 
das früher allgemein angewandt wurde, ift jeßt außer Gebrauch gekom⸗ 
men. Bekanntlich find in Weinbergen oft Stellen,. wo die Stoͤcke fruͤ⸗ 
her altern und abfterben, ald an anderen Orten. Diefe Stellen hat 
man in den Weinbergen frifch gerottet, und mit Reben bepflanzt, was 
aber nie ordentliche gefunde Stoͤcke gab. Solche Anlagen wuchien oft 
ſchwach heran, und Bid diefe in der Höhe waren, wurden die andern 
wieder abgehend und untragbarz man hat auf diefe Art nur momen⸗ 
tan geholfen, und ſich dadurch nur ſelbſt getäufcht. 
$. 40. Die Beholzung iſt mit tannenen und eichenen PPpfaͤh⸗ 


26 " Dohhrim 


zlen won 6 Fuß Laͤnge. Au einem Viertelmorgen non 40 Ruthen brauq 
man. 3000 Störke, oder fa viele Setzreben im Weinberge ſind, fo vich 
‚Pfähle: Es werden nämli 3000. Sttzreben auf; ſolche Flaͤche gu 
pflanzt, fo viele Stöde nun hiebsi-audbleiben , fo viele. Pfähle brand 
man weniger. Dad Zaufend tannene koſtet gewöhnlich 10 fl., Dieeicherm 
Mfähle 12 fl.; folglich Foftet das Viertel 30—36 fl, zu. beholzen. Der jähe 
liche Abgang bei eichenen Pfählen wird nad der Berechnung bei Da 
Shaftsgütern auf 5 p.Ct. angenommen. Nämlich anf 2000 Gig 
rechnet man jährlich durchſchnittlich 100. Stoͤcke zur. Rachbefferung. 
Gegen den Winter werden die Pfähle alle ausgezogen, und auf 
Haufen oder fogenannte Kreutze (Fig. 16.) gelegt... Wenn im Früßs 
jahre .gefchnitten üft, fo werden die Pfäple. in ſchoͤne gerade Linien ges 
ſteckt, und vermittelft des Pfahleiſens, (Fig. 4.) dad an einen Fuß ans 
geſchnallt ift, in den Boden getreten. Dieſes Pfableifen packt nam | 
lich den Pfahl fo feit, daß der Mann mit feinem ganzen Gewichte den 
felsen in den Boden drüden Fann. 
- Bei diefem Pfahleintreten hat der Mann beſonders auf den 
Schnitt de8 Stockes Acht gu geben. Iſt die Bogrebe länger oder fürs 
zer, fo muß der Pfahl naͤher oder entfernten geftecft werden, gewöhnlich 
kommt neben bie mittlere Setzrebe ein Pfahl, und die 2 anderen Pfaͤhle 
‚werben 6—8 Bolle von den 2 äußeren Reben entfernt eingeſteckt. Dat 
‚die mittlere Rebe die Bogrebe, fo muß der eine Pfahl näher geſteckt wer⸗ 
den, ald wenn die mittlere nur eigen Knot hat, Die Reben werten 
nach Zeichnung (Fig. 18.) in einen halben Bogen gegen den Pfahl ge⸗ 
neigt, und am Pfahle befeſtiget. Da ſich gewoͤhnlich der Schnitt nach 
den Kraͤften des Stockes richtet, fo. wird keine beſtimmte Ordnung und 
Fein. beſtiamter Punkt für den Pfahl angenommen, außer der genaue 
Wchtung. der geraden. Linie. Wenn, man daher in einen ſchon etwab 
“ ‚bejahrten- Weinberg kommt, „Io Hat bald ein Sag 2 bald 3 Prüpk, 
bald find fie naͤher oder ferner voneinander, , ftellt man, ſich aber ia 
die Linie, ſo ſiehet man nichts von dieſen Abweichungen und das Ganz 
bildet eine herrliche grüne Wand, beſonders wenn alles das Ichtcmal — 
(Anfangs Sept.) aufgebunden iſtz gewoͤhnlich werden um dieſe Beit 
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alle grünen Reben zum drittenmale mit Stroh aufgebunden, und alles 
in gleicher Höhe, etwa 6 Zoll unter dem oberen Pfahlende abgeſchnit⸗ 
fen, was dem Ganzen ein Außerft nettes Anfehen gist. Das abgts 
ſchnittene Laub wird in Buͤndel auf die Pfähle geſteckt, und nah 68 
Tagen zum Viehfutter nach Haufe gebracht. I das Laub weggenom⸗ 


men, fo wird der Boden bearbeitet, worauf alles‘ wie ein Garten fo . 


teingehalten ausſiehet. Nach dieſer Zeit werden die Weinberge geſchloſ⸗ 
fen, und dann darf Niemand mehr in dit Weinberge, Die Wege wer⸗ 
den dann durch Berzäunungen abgefperrt, und ohne befondere Erlaub⸗ 
niß des Drtövorftandes kann Niemand in die Meinberg. Da we⸗ 
der Bäume noch fonftige Feldbenupung in den Weinbergsgewannen 
ſind, ſo hat auch dazu Niemand Beruf; denn vor dem Schluſſe müfs 
gen alle Arbeiten vollendet feyn. Zur Aufficht find Schuͤten aufgeftellt, 
welche mit Piftolen verfehen find, um die Voͤgel verfcheuchen zu koͤnnen, 
wozu fie dad Pulver geliefert befommen. An den Haupt: Eingängen 
find Strohhuͤtten angebracht, worin ſich diefelden zur Zeit vor Unwet⸗ 
tern verbergen, und Schutz ſuchen koͤnnen. 

z. 441. Der Rebſatz iſt durchgehends Rießling. ſtreicher find 
keine anzutreffen, dagegen werden an den Graͤnzen der Fahrwege Klein⸗ 
berger, d. find Elblinge, gepflanzt, welche an ſogenannten Planken gezo⸗ 
gen werden. Dieſe Planken beſtehen aus 6 Fuß langen eichenen 2 bid 3 

Zoll dicken geſchnittenen Rahmenſchenkeln, welche in Entfernung von 
5—6 Fuß, einen Fuß tief in den Boden gegraben find; an dieſe wer⸗ 
den 4 tannene Latten in 1 Fuß Entfernung aufgenagelt. Bei ber 
Pflanzung wird jeden Fuß weit eine Sfeinberger Rebe gepflanzt. Die 
weitere Behandlung nebſt Zeichnung wird bei Ruͤdesheim angegeben 
werden. 


- Nächft diefen wird auch in neuerer Beit Burgunder gepflanzt, welcher 


‚ein ganz audgezeichnetes Produkt liefert, und von deſſen: Vorzuͤglichkeit 
ich mich felbft überzeugte. Herr Kaufmann Hoffmann, 'Hnferins 
telligenter WBeinpflanzer und bedeutender  Gurdbefiter 'Tegte: bereitd 6 
Morgen damit an. Bei der Pflanzung wurden 2 Reben nur gelegt, 
und nachher 1 Fuß hohe Schenkel gezögen, auf welche eine Bogrede 


ur 
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von 12 bis 16 Augen angeſchnitten wird; da der Burgunder viel He 
treibt, fo werden wo möglich Feine Knot gelaffen, fondern blos dee 
Bogrebe, woran aber noch vor dem Blühen etwa die 8 vorderen Triebe 
bis auf 2 Augen über dem Scheine geftugt werden. Da der Burgum 
der auf den vorderen Augen lieber trägt ald auf den hinteren, fo. wers 
den deßhalb fo lange Ruthen angefchnitten, um den Ertrag zu fteigern, 
$, 42, Die Traubenlefe wird hier mit befonderer Aufmerk⸗ 
amkeit behandelt. Sie ift aber auch ein hoͤchſt wichtiger, ich möchte 
fagen , der wichtigfte Gegenftand bei der Weincultur. Wenn wir das 
ganze Jahr hindurch den Weinſtock pflegen, und alle Mühe und Koſten 
barauf verwenden, fo Fönnen wir höchftend den Bang der Natur etwas 
unterftüßen. Dad erfte Audfeimen, die Blükhe, und die Reife find 
fo vielen atmofphärilifchen und climatifchen Störungen audgefeßt, daß 
oft unfere fehönften Hoffnungen fcheitern, und all unfer Bemühen 
ruchtlos bleibt, 

Mir find alfo mit unferen Erzeugniſſen — pie ſich der Landmann 
auszudruͤcken pflegt — in Gottes Hand. Anders verhaͤlt es ſich bei der 

Leſe. Hier find die Trauben in unſerer Hand. Mur in unſerm Wil⸗ 
len liegt ed, unferen Produkten einen höheren Werth beizulegen. 

Da in vielen Gegenden der hohe Werth diefer Behandlung nicht 
bekannt ift und nicht erfannt wird, fo will ich der Befhreibung des 
Verfahrens in Hochheim einige Ausdehnung geben, Vielleicht bin 
ich im Stande durch daffelbe, und durch die angeführten Beifpiele, eis 
nigen Sinn für biefe höchfte Vollendung ded Weinbaues zu wecken. 
Wenn auch nur wenige fi) gu ſolcher Behandlung verftehen, fo ift «# 
doch immer ein günftiged Beichen des Vorfchreitens in der Weincultur. 
Wir dürfen darin nicht müde werden, denn es ift noch mancher Schritt 
zu thun, 

Vorerſt muß ich bemerken, daß die Ausleſe uur von n ſtark Vegisterten 
vorgenommen werden Pann, gewöhnliche Weinbergöleute, die nur we⸗ 
nig Eigenthum befigen, fünnen und wollen] bavon feinen Gebrauch mas 
hen, indem fie weder Keller, Einrichtung, noch den gehörigen Sinn du 
fiir haben, und wie überall kaum erwarten fönnen, bi fie ihre Ent. 
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‚im Faß haben. Um die Preiße befiimmern fie ſich In diefem Augen 
blicke wenig. Was der Nachbarwein gilt, gilt auch der andere, und 
damit ſind die Leute beruhiget. Es iſt wie bei irgend einem Schickſale, 
man fuͤgt ſich darein, und glaubt, man koͤnne daruͤber nicht hinaus, 
Wenn ed nur andern aud) fo gehet, fo ift man damit Binlänglich getrös 
ſtet; allein dem iſts nicht fo, , Ein Beifpiel mag hier überzeugen, was 
die Auölefe in Bezug auf die Qualität ift, Genannter Hr. Hoffmann 
hat Anno 1828 ein Stuͤck audlefen laffen, welches ihm fpäter mit 1100 fl. 
bezahlt wurde, während das Stuͤck Wein aus derfelben Rage von feis 
nen Nachbarn nur um 500 fl. verkauft werden konnte. Werden auf 
folche Art nicht alle Mühe und Koften, ſelbſt einiger Verluft an Quan⸗ 
tität, doppelt erſetzt? Im Ganzen ift aber weniger Berluft, ald man 
fid) denkt, Indem daßjenige, was drohet, verloren zu gehen, abges 
ſchnitten wird, Das Verfahren dabei ift kuͤrzlich folgended. Es wird 
nach gehöriger Traubenbefichtigung die allgemeine Leſe beftimmt, von 
welcher jedermann Gebrauch macht; jedoch ift zum allgemeinen Beften 
die polizeiliche Vorforge getroffen, daß bei Regenwetter nicht gelefen 
werden darf, auch darf Morgens fruͤh nicht cher hinaudgegangen wer⸗ 
den, bis jemand ſich überzeugt hat, daß Fein bedeutender Ihau mehr 
an den Trauben hänge, worauf mit der Glocke ein Zeichen gegeben wird. 
Diejenigen , welche auölefen wollen, durchgehen jebt die Weinberge, 
und fihnelden die Trauben heraus, welche eine Franke Faͤulniß zeigen, 
die übrige bleiben hängen, und der Weinberg wird als nicht gelefen bes 
zeichnet. Wenn bie allgemeine Leſe vortiber ift, dann werden die Weins 
bergömege wieder ’gefchloffen , sole vorher, Nach 10-14 Tagen wird 
ein Ausſchuß aus demjenigen, die fpät Iefen, beauftragt ,.die Befichtis 
gung vorzunehmen, und die Beſtimmung zu geben, wann zum zweiten 
mal gelefen werden darf, was nun eigentlich die Hauptlefe it. Iſt 
nun der Ball, daß in irgend einem Iahrgange die Bluͤthe ungleich 
war, wo manche Trauben fpäter geblüher haben, folglich auch fpäter 
reif werben, fo werden ſolche nochmal hängen gelaffen, Dis auch dieſe 
den Grad voller Reife erreicht Haben, and fpäter erſt abgefshnitten. 
Diefer Grad der Reife wird nach folgenden Anzeichen beftimmt, „Die 
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„Beere muß lichtbraun (nicht grün) und durchſcheinend ſeyn. 
„Die Kerne muͤſſen braun ſeyn, find fie weiß, fo find ſie noch unref, 
„Der Geſchmack muß brandig füh, und der Traubenfliel trocken ohm 
Saft ſeyn.“ Dieß find die Erforderniffe, um fo Föftlihen Wein je 
erhalten. Daß hiebei einiger, aber doch weniger Verluft ftattfindet, aß 
manche glauben, bat feine Richtigkeit, indem dad Abgehende durch Eats 
fermung vom Stocke vor dem Berderben geſchuͤtzt wird. Trotz dieſen, 
daß die Audlefe fo außerordentliche Ergebniffe darbietet, fo fehlt aud 
hier nicht der fo vielfach verbreitete Starrfian vieler Weinbergileute, 
denen die Polizei nicht frühe genug die Thore zur allgemeinen Ableſe öffs 
nen kann; ed gibt Hier noch eben ſolche Schreier wie allenthalben, des 
nen gewöhnlich die Trauben verfaulen, noch ehe fie reif find, uber 
haupt denen man nicht fruͤhe genug die Leſe erlauben Fann. 

Da indeffen hier mehrere Herrſchafts » Güter, ferner mehrere bey 

‚ bautende Befigungen von auswärtigen Privaten, befonders Frankfur⸗ 
tern, bie man alle Forenſer nennt, aud im Flecken felbft mehrere de⸗ 
deutende Gutöbefiger find, fo bildet fich hier doch ein anfehnlicher Ber 
ein von einfichtövollen Männern, welche die fo nügliche Beranftaltung 
durchzuführen vermögen. Zwar hatten fie großen Kampf mit der Herr⸗ 
ſchaft ald Zehntempfaͤngerin, welche diefen Anordnungen wiederfireben. 
wollte, weil dad Behntperfonale doppelt in Anſpruch gendmmen würde, 
allein’ auch diefe Anſtaͤnde wurden beſiegt. Es if jedoch ganz natürlich, 
daß die Herrſchaft dabei nichts verliert; dadurch, daß fie eine bedeus 
tendere preiß wuͤrdigere Abgabe erhält, wird die Ausgabe für deb Behnts 
perfonale mehr ald um dad Doppelte wicder erfept. 

$ 43. Den Werth der Spätlefe lernte man hier auf eine (om 
derbare Art kennen. 

Rach Rekums Mittheilungen über den Weinbau der 
Moſel ıc. $. 37. „Führte der Zufall auf die Entdeckung, daß Die reife 
„faulen Trauben den beften Bein geben, Im guten Weinjahre 1775 
„bedroheten die anhaltende DHite und Mangel an Regen, die Trauben 
„mit einem gänzlien Vertrocknen und Abfallen. Der damalige 
„Momdechant ließ daher Geuerfprigen an den Main bringen, und hies 
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„mit das Dömbdechaneigut kuͤchtig begießen. An den folgenden Tagen m 
„Regenwetter eingetreten, die uͤberreifen Trauben find ſaͤmmtlich vers 
„fault, und groͤßtentheils abgefallen, Kaum hielt man ed der Mühde 
„werth, diefe vom Boden aufjulefen. Es gefchahtindeffen, und der 
„aus diefen faulen, vom Boden aufgelefenen Trauben erzielte Wein, 
„wvwurde nad) einem Jahre von fo auönchmender Guͤte und Stärke de⸗ 
zıfunden, daß bald nachher die Flaſche davon, um 5 fl. verkauft wurde, 
„ein in damaliger Zeit unerhörter Preis,‘ 
$. 44, Die Quetſchung der Trauben wird hier gewoͤhnlich 
durch Treten im Tretzuber (Fig. 15) bewerkftelliget, man will dadurch 
das Bouquet, dad im Innern der Haͤute beſindlich iſt, beffer lobreißen. 
Die Trauben werden nicht abgebeert, ſondern mit den trockenen 
Kaͤmmen zerquetſcht und gepreßt. Nach dieſem werden ſie 24 Stunden 
ſtehen gelaſſen, damit ſich das aroma beſſer ausziehe, und dann erſt 
werden fie in, den gewöhnlichen hoͤlzernen Schraubenkeltern gepreßt. 
(Big. 8.) iſt ein Keltermeſſer zum Durchſchneiden der Treſtermaſſe. 
$. 45. Wer dab feine Gewürz eines fo reifen Rießlinges noch 
wicht kennen lernte, Bann ſich aber auch keinen Begriff von deſſen Vor⸗ 
züuglichfeit machen, Peine andere Traube kommt ihm hierin nahe, außer 
etwa der Mudfatgutedel, der aber eine feltene Tafeltraube it, Alle auderen 
Ztaubenforten haben entweder gar kein Gewuͤrz, oder zu viel, wie Mus⸗ 
Bateller x. Cine fo reife Rießlingtraube if etwa dem Munde dab, 
was die Ananas der Nafe ift. Ein feined hoͤchſt begeiſterndes Princip 
ergreift bei dem Genuffe die Gefhmadönerven, 
$. 46. Das in manchen Gegenden und Orten fo aͤngſtlich be⸗ 
obachtete Abbeeren und Abrappen der Trauben kennt man hier gar nicht, 
und wäre auch eine überflüffige Sache; chen fo dad Vergaͤhren mit Roͤh⸗ 
ven, auf welches manche fo großen Werth legen, wird bier nur felten 
ängewandt, fondern man deckt die Öffnungen der Fäffer blos mit Trau⸗ 
denlaud oder den umgekehrten Spunten, und doch — trotz diefer vers 
meintichen Vernachfäffigung — wird Hier fo guter WBiin gewonner, vor 
in guten Iahrgängen dab Stück 900 bis 1000 fi. Pofket. 
4 47. Die Spunten der FafſerſiadCauch hier nang ver⸗ 
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ſchieden von denen des jenſeltigen Rheinufers. Hier werden fie 8 Bid 9 
Boll lang gemacht — aber geſchnitzt, nicht durch den Drechſler gearbeitet, 
wie an vielen Orten. Diefe Spunten haben die Dicke, daß fie zur Haͤlfte 
in dem Beine und zur Hälfte außer dem Faße ſtehen. Dieß tiefe Ein- 
ſtecken hat den Zweck, daß zwifchen dem Spuntloche und dem Weine 
weniger Raum bleibt, und der Wein mehr abgefchloffen wird von der 


| 


Luft. Auch bleibt der Spunte immer feucht, folglich beſſer gefchloffen 


im Spuntlodhe. 


$. 48. Die Bodenbearbeitung wird! hier viermal dei Jah⸗ 
red vorgenommen, "Die erfte Bearbeitung heißt Rauhhacken. Hies 
bei wird die Erde mit der Rührhaue (Fig. 9) vom Stocke ab ges 
gen die Mitte gezogen, welches im März und April vorgenommen 
wird, nachdem die Neben gefchnitten find. Die zweite Bearbeitung 
heißt dad Hafen, KHiebei wird mit dem Karft (Fig. 11) die Erde 
8 bis 9 Boll tief durchgearbeitet und audgeebnet oder flach gelegt. 
Die dritte Bearbeitung heißt Rühren, Hiebei wird mit der Ruͤhr⸗ 
haue die Erde nur etwa 4 Boll tief aufgeloctert, dieß hat befonders 
den Zweck, das Unkraut zu vertilgen, Auf dieſes Gefchäft wird auch 
befondere Sorgfalt verwendet, indem ein reiner Boden die Beitigung 
der Trauben und ded Holzes fehr unterſtuͤtzt. Ed wid Anfangs Sep⸗ 
temberd vorgenommen, nachdem alled rein und nett aufgebunden. ift. 
Nah dem Herbfte wird Wintergehackt, d. h. mit der Hauer wird 
bie Erde wieder aufgelockert und. gegen die Stoͤcke gezogen, fo daß fie 
t bid 2 Boll Erde befommen. 


$. 49. Das herrfchende Unkraut ift Kreutzkraut (Senecio 
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vulg.), die kleine Winde (convolvulus arvens.) und in manchen Lagen 


Knoblauch (allium vineale). 

$. 50. Die Baukoſten eines Weinberged& 160 Ruthen, worin 
alle jänrliche Arbeiten begriffen find, betragen 18 bid 20 fl. 

$. 51. Der Taglohn eined Weinberg⸗Arbeiters iſt 24-—28 Er. 


obne Koſt. 
$. 52. Der Durchſchnitts⸗Ertrag eines Morgens Wein⸗ 


x 
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berg wird in gewöhnlichen Jahrgaͤngen zu ein Stuͤck rheiniſch ans 
gegeben. 

$. 53. Die Blindreben oder Schnittlinge werden dad 
Zaufend zu 1 fl. 30 Er. verkauft. | 
‚ $. 54. Das Düngen gefchieht in der Regel alle drei Fahre, 
Es wird hHiebei hinter dem Stocke gegen die Erhöhung zu, eine Grube 
von 8—10 Zoll tief aufgegraben, und in jede ein halber Korb voll 
Strohdünger — der einzige hier gebräuchliche — weil viel Feldbau 
bier ift, gegeben. (Die nähere Behandlungdart fiche im Rheingaue, 
mit voelcher fie gleich Fommt.) Aufmerkſame Weinbauer machen die 
Gruben etwas auf die wetliche Seite, weil die meilten Regen von 
daher ziehen. | 

$. 55. Alte Weinberge werben gerne mit Rafen gedüngt, weil 
diefer der Holgproduction günftig iſt. 

$. 56, Mit Lumpen wurden auch fchon Düngungsverfuche ges 
macht, der Erfolg entſprach ganz den Erwartungen, fie brachten ſehr 
üppigen Trieb hervor. Man will aber bemerkt haben, daß fie weniger 
auf die Production der Trauben, fondern mehr aufden Holzwuchswirken. 

$. 57. Das Alter der Weinberge nimmt man hier auh 
durchſchnittlich zu 25 Jahren an. Es ift übrigens wirklich auffallend, 
wie hier die Rießlingſtoͤcke nach Verlauf von gewiffen Iahren zuruͤck⸗ 
fallen. &ie- treiben nur wenige Staufen, d. h. fie blühen wie die 
andern guten, haben aber die Kraft nichtmehr, fchöned Holz zu trei⸗ 
ben, werden gelb und ſchwaͤchlich, und fichen am Ende fo kuͤmmerlich 


da, ald wenn ihnen dad Mark erfroren wäre, Viele folcher Weinfel⸗ u 


der, befonderd gegen Mainz auf der weltlichen Seite des Ortes, tras 
gen ſolches Gepräge der Hinfälligkeit, dem auch durch Fein Reitzmittel 
oder Dungmittel mehr aufjuhelfen ift. Wenn folche hinfällige Wein, 
felder nicht bei Zeiten verjüngt, und in der Feldwirthfchaft Tange 
nachgefchleppt werden, fo find fie ald Krebsſchaden im Haushalte zu 
betrachten; denn fie bilden ein todtes Kapital dem Eigenthiimer, wel⸗ 
er die Binfen und den muthmaßlichen Ertrag verliert, und noch oben» 
drein jedes Jahr vergebliche Arbeit verwendet, 
Ill. 3 
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$. 58. Sollte dieſe kurze Lebenddauer nicht daher rühren, weil 
folcher Boden oft viele Jahrhunderte ſchon zu gleihem Zwecke benugt 
worden ift, wodurch er audgebeutet und erfchöpft it? Was ift aber 
bier auögebeutet worden? Diefe Frage möchte ich yichtig beantwor⸗ 
‚ tet fehen. Hoͤrter hat zwar diefen Gegenftand in feiner neueſten 

Schrift — die beiten Scehreben — näher erörtert, und mit vieler 
fiterarifchen Gewandtheit den ganzen Prozeß auf den humus in der 
Erde geworfen. Seite 82 fagt er: „Die Dammerde, humus, x. 
wird mittelſt Auslaugen erfannt; die mehr oder weniger von Koh⸗ 
‚ Tenftoff bräunlich gefärbte Lauge ift die Seele des Gewädhärei« 
ches. Liefert dad Audlaugen ferner Peine foldhe gefärbte Flüffigkeit 
mehr, fo ift die Erde erfchöpft und unfruchtbar.“ Diefer theoretifch 
durchgeführten Deduction kann man aber mehrere Fragen entgegens 
ftellenz; z. B. Warum treiben denn die Reben nit mehr, wenn 
man ihnen noch fo vielen humus — zu deutfh Dünger — zufeht? 
und warum treiben und wachfen die Reben fo freudig, wenn man 
fie in einen Boden febt, der 3. B. aud reinem Thonniergel beftehet, 
und feine Spur von humus enthält, der aber noch nie umgerottet 
wurdes denn ed ift Thatfache, daß in einem Boden, der noch nie Reben 
teug, in einem Urboden, der noch nie umgebrochen worden, Die Reben 
am beiten und Präftigften gedeihen, und ein meit höhereb Alter errei- 
hen. Was ift denn hier (nach Hörter) dad Incitament, woduech 
die Thätigkeit der Lebendactionen aufgeregt wird? Doch wohl der humus 
nicht? Da alfe ſolche Gründe nicht haltbar find, fo müffen wir zu 
anderen übergehen, oder vielmehr andere fuchen. 

Ich habe mir viele-Mühe gegeben, die Sache an Ort und Stellt 
genau zu erforfchen, ich habe Phyfit und Ehemie darüber zu Hülft 
gerufen, ich habe mit wiffenfchaftlichen Männern darüber geſprochen, 
‚allein Peine Erflärungsmeife wollte mir bis jegt genügen und haltbar 
ſcheinen, ohne mich mit hypothetiſchen Flodfeln herum zu treiben. 


Decandolle und Macaire haben in neuerer Beit durch vergleis 


ende Berfuche einiged Licht in die Sache gebracht. Wenn gleich 


diefe Erklaͤrungsweiſe auch nicht ganz genügt, fo hat fie doch unter 


f 
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allen Hypotheſen die meifte Wahrſcheinlichkeit für fich, und befriedigt 
mehr, als die im erften und zweiten Hefte fhon angeführten Erklaͤ⸗ 
rungdarten. Beide Gelehrte Haben nämlich durch Verfuche im Seinen 
dargethan, daß die Pflanzen⸗Wurzeln nebft den Einfaugungd: Gefä- 
Gen auch wieder Gefäße befigen, melche die Säfte auöführen, nachdem 
fie in der Pflanze zirculirt hatten und durch die Organifation der Ges 
fäße die nöthigen Antheile daraus zur Bildung neuer Körper ents 
nommen worden find. Es findet alfo hier eine Secretion und Excre⸗ 
tion Statt, wie bei dem lebenden oder thieriſchen Organismus, mo 
tägliche Aufnahme und Ubfcheidung in ununterbrochenem Wechſel fi 
bewegen. Die Bewahrheitung diefer Angaben findet man auch gar 
leicht bei einiger aufmerkſamen Beobachtung, denn man wird immer 
finden, daß die, die Wurzeln unmittelbar umgebende, Erde gewöhnlich 
feucht, und zu gewifien Jahreszeiten naß iſt. Eine weife Einrichtung 
der Natur, durch welche die Wurzeln fähig werden, fich audzudehnen, 
und die umgebende Erde zurück zu drüden. Wie wäre «3 denn auch 
oft möglich, daß die zarteften Wurzeln die felte Erde durchbohren fünns 
ten, wenn nicht die an den WurzelsEnden ausſchwitzende Fluffigkeit 
das Vorfproffen derfelben unterftüßen wuͤrde? 

Nach diefer Anſicht müflen wir alfo annehmen, daß durch das 
Audftoßen von unbrauchbarem Wefen der Boden endlich fo damit 
durchdrungen wird, daß die Pflanze allmäplig in ihrem eigenen Uns 
rathe ſtehet, endlich kraͤnkelt und zuletzt darin ganz hinfällig wird. 
Nun ift ed aber befanntlich der Fall, daß in einem Felde oft Pflans 
zen nicht mehr gedeihen, waͤhrend eine andere Pflanze defta uͤppiger 
darin wächst, was wir täglich bei dem Wechfel der Feldwirchfchaft 
beobachten können. Wir müffen alfo annehmen, daß manche Pflan⸗ 
zen dieß gerade zu ihrer Nahrung aufnehmen, was andere ald nutzlos 
ausſtoßen, vergleichend wie manche Thiere fi von den Excrementen 
anderer nähren. So etwa läßt fich der Wechſel in der Feldwirth⸗ 
ſchaft erflären; eben fo die Bradye und das fogenannte Ruhenlaſſen 
ded Bodend im Verlaufe mehrerer Jahre. Bei erfterer iſt, der Fall, 
daß innerhalb mehrerer Jahre die heterogenen Körper in der Erde ſich 
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wieder theild zerfeßen, theild von anderen Pflanzen aufgenommen mer: 
den, die den folgenden wieder Nuben bringen, Bei letzterem ift dafs 
felbe Verhaͤltniß „ es iſt ebenfalls keine Anſammlung von phyſiſche 
Kraft, wie bei einen belebten Thierkoͤrper, ſondern es iſt cine Zerſe⸗ 
gung der heterogenen Körper durch die Beit, oder «ine Auffauguag 
derfelben dich eine andere Pflanze, deren Ercretion wieder umge 
kehrt auf die folgende wirft, So läßt fi erklären, warum nad 
einer Kleepflanzung dad Wachöthum der Reben wieder fo üͤppig iſt, 
während man ohne diefe, trag allem angewandten Dünger, felten eine 
fo günftige Vegetation hervor bringt, So ließe fih etwa erkläre, 
warum nad Umfluß von mehreren Zahrhunderten diefelbe Pflanze 
in demſelben Boden oft nicht mehr gedeihen will. Ganz allein dürfen 
wir indeß diefer Anficht nicht Huldigen, fondern dad, was man dad 
Ausbeuten ded Bodend nennt, der troß allem gegebenen Dimger nicht 
mehr tragfähig gemacht werden ann, müffen wir dem Mangel an 
Faͤhigkeit zutheilen, ſich an der Luft zu zerſetzen, und mineraliſchen Duͤnger 
bilden zu koͤnnen. — Siehe das Nähere Darüber bei d. 109 bis 110 u, ſ. w. 


Ellfeld. 


$. 59, Liegt ganz dicht am heine und iſt der bedeutendfte Flecken 
im Rheingaue. Er hat einen ausgedehnten Weinbau, und fin: Wens 
felder liegen alle, wie es natürlich ift, nördlih vom Flecken gegen 
das Gebirge hin. - u 

$. 60. Die bedeutendfte Weinlage ift ein langer Berg⸗ 
ruͤcken, welcher ſich kaum 100 Fuß uͤber die Rheinflaͤche erhebt. Da 
er mit dem Flußbette in paralleler Richtung laͤuft, ſo gewinnt er ei⸗ 
nen ſuͤd⸗ſuͤd⸗ oſſtlichen Charakter; feine Abdachung iſt nur etwa5 bil 
6 Grad. Dadurch entſtehet vom Fuße bis zum Scheitel des Hügel 
eine bedeutende fich alfo nur ſchwach abneigende Musdehnung , welde 
ein weites Weinfeld giebt. Da diefer Bergrücden auf feinem Scheitel 
in ebener Fläche gegen Neuhaufen hin fich auöflächt, und auf de. 


oͤſtlichen, befonders aber weftlichen Seite ebenfalls abfällt, fo ift dad 
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Ganze, dad aud Diluvialmaffe beftchet, fo zw betrachten, ala habe fich 
diefer Hügel, in Folge mächtiger Strömungen von den hinteren Bers 
gen, durch allmählige Auflagerung von zertrümmerten Steinen gebils 
det. Was diefe Anficht unterflügt,. ift dieß, daß man in Hohlwegen, 
wo man die Lagerungsverhältniffe am beften fehen kann, deutlich 
findet, wie die Strömungen vom Gebirge herfamen und ſich gegen 
das Flußbett neigten. Ich führe dieß nur deßhalb genauer an, daß 
man nicht glauben folle, die Lagen von Kieß oder Geroͤlle feyen etwa 
durch den Rhein angeflößt. Denn diefer Kieß beſtehet aud weißen 
Duarz, weißem Sandftein und Thonfchiefer, Trümmer ded im Ruͤ⸗ 
cken liegenden Hochgebirges, theilmeife ruhend in einem fandigen Thone. 
Auf .der öftlichen Seite gegen Wallauf und den Steinheimer Hof hin, 
wo fich der Hügel ſehr auöflächt, ift jedoch eine neuere Auflagerung 


von Kalkmergel oder Loͤß, weßhalb dort auch. leichter Boden und ges 


ringere Lage iſt. Auf der füdlichen Seite, mo ebenfalls ſchwache Abs 
dachung von 5 bid 6 Graden ift, herrfcht der oben bezeichnete Kieß vor; 
hier find der obere und mittlere Theil des Hügeld, welche man- den 
obern und mittlern Sonnenberg nennt, die beften Lagen, Der Fuß 
des Berged hat auch noch einige, jedoch geringere, Lagen, melde 
Sterzel, der enge Weeg 2. genannt werden. Auf der ſuͤdweſt⸗ 
lichen und weſtlichen Seite iſt ein zaͤher Thonboden mit wenigem Ge⸗ 
roͤlle vorherrſchend. Dieſe Seite, welche die Graͤnze eines Thales iſt, 
das gegen Rauenthal am Hauptgebirge anſteigt, hat ſchon bedeutend 
ſtaͤrkere Abdachung, und vermoͤge ſeines Thonbodens gute Weinlagen 
und gute Weinproduktion, denn im ganzen Rheingaue ſind die ſuͤd⸗ 
weſtlichen Lagen die beſten. Die an dieſer Seite beliebteſten Lagen 

find Muͤnchnach und der graue Stein, Die übrigen Wein⸗— 


Felder in der Nähe gehören zu den geringern ‚Lagen. 


$. 61. Bei der Anlage junger Weinberge, welche ges 
wöhnlich früher folche waren und ausgehauen wurden, wird der Bo« 


den durch Kleebepflanzung zwei bid drei Jahre vorher vorbereitet. Das 


Planiren findet hier felten Statt, indem bie Oertlichkeit und die fla⸗ 


| hen Abdachungen dieß Gefchäft felten nothwendig machen. 
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$. 62. Das Rotten wird hier durchſchnittlich 2 Fuß tie 
‚vorgenommen, und zwar zu jeder Zeit des Jahres ‚je nachdem Us 
fände und Verhältniffe fattfinden. 

Wird bei dem Rotten ein bedeutended Lager von Sefchieben, ı weris 
ſich große Rollftüche befinden, angetroffen, fo werden dieſe weggebracht 
und zum Chauffeebau benügt, ift aber dad Lager nicht bedeutend, + 
werden fie untergerottet. Da auf der Gemarkung nirgends Ihon 
fchiefer vorfommt, fondern alled aufgeſchwemmter Boden iſt, fo fan 
hier nur von Befchieben oder Rollſtuͤcken die Rede feyn. (NB. Wenn im 
Sommer gerottet wird, jo läßt man [im ganzen Rheingaue] den 3 
den uneben, fo daß er rippenförmig ausſiehet, und ebnet ihn erfi fa 
vor dem Sehen. Dieß hat den Zweck, daß das Regenwaſſer beſſe 
eindringe.) 

563. Das erſte Bepflanzen der Weinberge geſchiehet groͤß⸗ 
tentheils Anfangs Mai, und zwar durchgehends mit Blindholz, a4 
dem alles alte Holz, ſelbſt der (auf dem linken Rheinufer von Nier⸗ 
ſtein bis Landau) fo beliebte Wulſt, woran ſich die beſten Fußwurjeln 
bilden, abgeſchnitten wird. Die einzulegende Rebe wird naͤmlich 
2 Fuß lang und unten an einem Auge mit ziemlich flachem Schnitte 
abgefchnitten, 

Nach der hier üblichen Setzmethode ift es wohl auch nicht thun⸗ 
lich, daß der Wulſt an der Rebe bleibe, fie wuͤrde ſich nicht fe gut au 
den Boden auffegen, auch würde ſich die auf der Geite beigebrüdte 
Erde nicht fo leicht anlegen. 

$ 64. Bevor aber die Reben gefeht werden, werden fie auf fol⸗ 

gende Art vorbereitet. Wenn gefchnitten wird, was gewoͤhnlich im 
Maͤrz gefchichet, fo werden die Heben in der angegebenen Länge in 
. Bündel von 200 zufammengebunden, in bie Kelter= Bütten geſtelt, 
„und mit Waſſer begoſſen, fo lange bis fie 7 Zoll tief im Waſſet fo 
ben, ‚welches aber alle 3 bis 4 Tage abgelaffen und durch frifhed er⸗ 
feßt wird. Wenn fie nun erbſen⸗ und bohnengroße Augen getrieden 
haben, fo werden fie in die Weinberge verpflangt. 

Dad Aufbewahren an folchen fchattigen Fühlen Orten, wo 9" 


= 


er 
1 


Eilfeld. | 39 


nlich diefe Kelter⸗Buͤtten fichen, hat den Zweck, die Entwicklung 

- Begetatien fo lange zuruͤckzuhalten, bid außen die Quft und der 
im genugfam erwärmt find. Wenn nun diefe Feimenden Heben 
a warmen Boden Formen, fo gehet die Entwicklung raſch voran, 
yat ein freudiges Wachsſthum zur. Folge, 


$ 65. Die Berpflanzung gefchiehet auf folgende Art. 


‚ft wird die Entfernung von der nachbarlichen Gränze abgeftedt. 
beträgt 14 Fuß, fo daß die beiden nachbarlichen Stoͤcke 3 Fuß 
einander entfernt find. Tritt aber der Fall ein, daß Weinberge 
nicht von einem Gewannenwege zum andern reichen, fo daß diefer 


Raum in zwei Theile geteilt if}, fo müffen die nachbarlichen Stöde _ 


5 Schuhe von einander entfernt bleiben, damit jeder Nachbar freien 
Durchgang hat. Es werden nämlich 2 Fuß für den Gang gerechnet, 
der gewöhnlich ald Graspfad gehalten wird, die ubrigen 3 Fuß bilden 
das beiderfeitige Eigenthum. 
Wenn dieß gefchehen, fo wird das ganze Feld in Quadrate von 
34 bid 4 Buß abgetheilt, 34 Fuß nimmt man an Bergen und 4 Fuß 
in den Ebenen an, weil da der Holzwuchs flärker ift, und der Sonne 
und Luft mehr Raum gegeben werden müffen. Die Prozedur bei der 
Abtheilung ift folgende. Oben und unten wird die Breite ded Feldes 
gemeffen, und alle 34 bid 4 Fuß ein Pfahl eingeſteckt. Nach diefem 


werden fogenannte Weinbergsſchnuͤre von den unteren bis zu den oberen. 


Pfaͤhlen gefpannt, und mit einer Raumhacke (fiehe Fig. 7) längs der 
Schnur ein Gräbchen gezogen. Iſt diefes fertig, fo werden nach ges 
höriger Abmeſſung auf beiden Seiten der Gränze der Länge nad 
eben fo Pfähle geſteckt. Nach diefer Vorrichtung nehmen zwei Maͤn⸗ 
ner eine Schnur, fpannen fie von einem Endpfahl zu dem andern 
gegenüberftehenden, und ein Dritter macht mit derfelben Hacke da, wo 
die Schnüre dad Längegrübchen durchfchneiden, ein Grübchen, wodurch 
-ein richtiged Quadrat hervorgebracht wird, mas von oben herab be⸗ 
teachtet wie ein ausgeſpanntes Netz audfichet. | 
$. 66. Iſt der Play fo zubereitet, fo werden an jedem der bes 
zeichneten Punkte 4 Reben, die, wie ſchon angegeben ift, getrieben hat? 


= 


ten, gefept, fo zwar, daß jede Mebe 3 Boll von der andern entfernt 


ift, mas aber der Länge der Beile nach gerichtet wird. Auf biefe Au 


* kommen die zwei äußeren Reben 24 Fuß von einander. " Diefe 4 Re 


ben bilden einen fogenannten Stock, die Reben werden Schenkel gu 
nannt, wenn fie erwachfen find. Da aber jeder Stod nur aus drei 
Schenkeln beftehen muß, folglich der vierte zu viel ift, fo wird nad 
einigen Jahren der ſchwaͤchſte davon ausgefchnitten, oder wenn in der 
Nähe einer fehlen ſollte, derfelbe dahin verlegt. 


$. 67. Das Sepen gefchiehet auf folgende Art. An im 


Punkte, wo die Rebe zu fichen fommt, wird mit dem Sepeifen, 


Stickeiſen genannt, ein ſenkrechtes Loch in die Erde geftoßen, das 
aber wenigftend 2 Zoll tiefer feyn muß, ald die Rebe lang iſt. Nach 
diefem wird die Rebe mit dem Daumen und Zeigefinger angefaßt, 
in dad Loch geftecft, und yon der oberen trockenen Erde in dad Loch 
laufen Taffen, wobei die Rebe immer leicht auf und nieder bewegt 
wird, bis fie unten fo aufjigt, daß das obere Auge der Bodenflaͤche 
gleichſtehet. Dann wird das Loch vollends mit dem trockenen Grunde 


| ausgefüllt, und einige Finger hoch trockener. Grund auf das obere Auge 


in einem Pleinen Häufchen aufgelegt. Die meiften nehmen jedoch zum 
Einlayfgrund fogenannten Schleih, das ift Rheinſchlamm, der, 
wenn er lufttrocken ift, eine fandige zarte Erde bilder, die (ih gut an 

die Reben anlegt. Wenn fo die Rebe in den Boden eingefeht it, 
dann wird neben derfelben das Sticfeifen nochmal in den Boden ein; 
gedrückt, und durch Hins und Herbewegen der Grund fo feft wie möglich 
an die Rebe gedrückt. Durch das Einftoßen ded folgenden Loches zur 
zweiten Rebe legt fich gewöhnlich das zweite Loch wieder zu, und fe 
fort, bis das letzte Loch offen bleibt, was durch trockenen Grund auf—⸗ 
gefüllt wird. 


Wenn fo die Reben gefeht find, fo find die zwei dußern Reben 
der Längenlinie nad) immer 24 Fuß von dem naͤchſten Stocke entfernt, 
dagegen in der Breite behalten die Gaffen 34 Fuß, dadurch entſtehet 
das fpalierartige Audfchen der Mheingauer Erziehung, fo daß man in 
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weniger Entfernung glaubt, die gruͤnen Waͤnde jeder Gaſſe ſeyen vdl⸗ 
lig geſchloſſen. 
$. 68. In früherer Zeit hatte man eine andere Methode bei'm 
Sehen. Es wurden nänlih an dem auf 34 Fuß in’d Quadrat 
bezeichneten Punkte zwei Löcher handbreit von einander mit dem Stids 
eifen in den Boden geftoßen; in jedes. diefer Löcher wurden zwei Reben 
geftecft, mit Beilaufgrund ausgefüllt, und oben an der Bodenfläche 
jedes Paar 2 Zolle von einander gedrückt, und mit Grund der Zwi⸗ 
ſchenraum auögefüllt. Man überzeugte ſich aber, dag die Reben viel 
ſchwaͤcher wuchfen, ald die, wo jede einzeln gefegt worden iſt. Inzwi⸗ 
fchen ift diefe Methode noch bei gar vielen Altgewohnten beibehalten, 
und nur in den befferen Anlagen findet man diefe Berbefferung. Ue⸗ 
‚berhaupt wird dem Geben weniger Aufmerffamfeit gewidmet, als 
man bei der fonft vorherefchenden Intelligenz glauben follte, was ich 
fogleich näher beleuchten werde. 
$. 69. Obſchon dad Rheingau fo -viele Vorzuͤge in Bezug auf 
die Weinproduction fuͤr ſich hat, ſo bleibt doch der erſten Anpflanzung 
eine Schattenſeite, in Bezug auf das kurze Alter der Weinberge. Ich 
meine damit die Art des Setzens und das nahe Zuſammendraͤngen 
mehrerer Reben, welches immer eine verkuͤmmerte Vegetation zur 


Folge hat. Man nehme nur das Beiſpiel an anderen Gewaͤchſen, wie 


dieſe verfüümmern,, wenn mehrere Pflanzen beifammen ſtehen. Man 
feße 3. B. zwei Levkoyenpflanzen in einen Blumentopf, fo werden diefe 
beiden zufammen felten fo groß werden, wie wenn nur eine gepflanzt 
worden wäre, Zwar fann man hier den Einwand des befchränften 
Raumes im Topfe machen, allein andere Beifpiele find eben fo trefs 
fend, Man lege 3. B. im freien Felde ein Hanfkorn in den Boden, 
und in deffen Nähe drei Körner zufammen, Wird nicht diefer eine 
Hanfftengel größer und Präftiger werden, wie die drei zufammen ? 
Solche Beifpiele giebt ed noch viele. 

$. 70. Eben fo mangelhaft ift das Pflanzen mit dem Setz⸗ 
fiel, diefem dünnen Eiſen, das nicht viel dicker üft, ald die Rebe mit 
ihren getriebenen Augen im Umfange hat, ie oft ift hier der Fall, 


x 
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bei weniger vorfichtigem Sehen, daß manche Stellen an der Rebe 
gar nicht mit Erde umgeben find, befonderd bei ſchwerem Thonbo⸗ 
den, dadurch wird die Bewurzlung außerordentlich geftört. Würden 
die Löcher mit einem armdicken Eifen oder Holz geftoßen, in viefe 
gefunde Wurzelreben gefeßt, die Köcher mit guter Erde audgefüllt, fo 
wäre die Pflanzung ficherer und dauerhafter für die fpäteren Jahre; 
auch find die Reben von ? Fuß viel zu lang, wenn fie fenfrecht in den 
Boden gefeßt werden; mit anderthalb Fuß wären fie lange genug. - 
Dieß tiefe Seen hat mehrere Nachtheile, die durch eingewurzelte 
Borurtheilenicht erfannt werden. Viele Weinbergäleute, ja es giebt 
‚ganze Gegenden, wo man den Glauben hat, der untere Theil der 
Rebe müffe auf feftem ungerottetem Boden auffißen (ed giebt fogar 
ſolch unvernünftige Grübler, die vorgefhlagen haben, man folle die 
Sohle des Weinberged niit fteinernen Platten belegen, damit die Rebe 
feft aufſitze). Dieß ift aber ein Nachtheil, der fo vielfältig nicht ers _ 
kannt wird, | | 

Es ift eine bekannte Thatfache, daß die im unteren Theile der 
Rebe audgehenden Wurzeln, welche man Fußwurzeln nennt (die obern, 
welche man Thaumurzeln nennt, werden immer forgfältig hinwegge⸗ 
ſchnitten), die Präftigften, den Rebſtock eigentlich ernährenden und ers 
baltenden Wurzeln feyn follen. Wenn nun der untere Theil der 
Rebe feft oder unmittelbar auf dem Boden aufſitzt, fo wird die erfte 
MWurzelbildung geftört, indem die Wurzeln nach ihrer natürlichen 
Tendenz nicht abwärts ftechen, fondern nur herizontal ſich auöbreiten 
tönnen, und zwifchen dem gerotteren und ungerotteten Boden herums 
ziehen müffen. In diefer- Gegend ift aber die Befchaffenheit ded Bo⸗ 
dens immer naß, indem dad durch den oberen lockeren Grund fich eins 
fenfende Waſſer an dem unteren feſten Urgrunde ftehen bleibt, und 
nur allmählig dort einzubringen vermag, Während diefer Zeit ftehet 
alfo der Fuß des Rebſtockes mit feinen Grundmwurzeln im Waſſer. 
Tritt ein naffer Iahrgang ein, wo diefer nafle Zuftand oft Monate 
lang andauert, fo werden diefe Wurzeln Erank, die Bafid des Stockes 
leidet Roth, und feine Dinfälligkeit beginnt oft fchon, che man ſich 
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eigentlich des Ertrags erfreuen kann. Es fterben allmählig diefe un= 
teren Wurzeln ab, und die Ernährung ded Stores bleibt den mittlern 
und oberen Wurzeln überlaffen. Ich habe mich davon fchon öfters 
ſelbſt überzeugt, indem ich an feuchten Stellen kraͤnkelnde gelbe Stoͤcke 
audgraben ließ, und fand, daß die untere Hälfte ded Stockes fammt 
Wurzeln ganz abgeftorben und der Fäulniß nahe war. Dieß it wohl 
auch die Urfache ded Gelbwerdend vieler Stoͤcke in naffen Jahren. *) 
‚$ 71. in fernerer fehr wichtiger Nachtheil in Bezug auf die 
Düngung ift ehenfalld das tiefe Segen, indem befonderd in thonigen 
Böden bie egtractiven Theile des Düngerd felten auf 2 Fuß Tiefe eins 
dringen. Nach hydrauliſchen Gefegen fönnen nur die genannten ex⸗ 
traetiven Theile dann zur Tiefe von 2 Fuß eindringen, wenn dad oben 
eindringende Waſſer dad untere vermöge ded natürlichen Druckes aus 
feinen Bwifchenräumen drängt. Die audgezogenen und in dem Waſ⸗ 
fer aufgelödten und aufldöbaren Theile muͤſſen alfo eine Maffe von 
2 Fuß Dicke durchdringen, bid fie auf die Fußwurzeln kommen koͤn⸗ 
nen, Nun iſt's aber im Sommer felten der Fall, daß es fo ftark 
regnet, und daß befonderd an Bergabhängen ſich fo viel Regenmwaffer 
auflegt, daß die obere von Dungfraft impragnirte Flüffigfeit bis zur 
Tiefe von 2 Fuß hinabgedrängt wird, wogegen der fruchte Untergrund 
ebenfalld ald Widerftandsmittel dient. » 
Wir dürfen alfo mit Recht annehmen, daß der Effekt des Duͤn⸗ 
gerd nur auf 1 bid 13 Fuß unter die Bodenflädhe gehe, außer zur 
Winterde und Frühjahrözeit, wo durch lange anhaltended Schnee⸗ 





*) Herr Heller ans Ellfeld, jeßiger Oberfellermeifter auf dem Johannis» 
berg, hat in den Naffauer Iandwirtbfchaftlihen Blättern Jahrgang 1831 
angegeben, das Gelbwerden der Stöde rühre von einem faueren humus 
ber, welcher fi durch die lange Näffe bilde, und ſchaͤdlich auf die Ve⸗ 

getation wirke, er ſchlaͤgt daher vor, jedem Sr eine Hand voll Holz 
afche zu geben, um die Säure zu abforbiren. Was ift aber bie Ur⸗ 
ſache des Gelbwerdens auf Grabfalfhiügeln, wo im Jahre 1830 und 
1831 faft alle Stöde gelb waren? Hier Konnte fi doch wohl kein 
faurer humur bilden. Man leſe meine Anficht bei Oppenheim im 
2ten Hefte, 


ur 
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und Regenwetter die Erde voͤllig durchdrungen werden kann, wo aber 
wenig Aufſaugung geſchiehet, indem die Organiſation der Rebſtoͤcke 
in Unthaͤtigkeit iſt; allein ſelbſt bei dem voͤlligen Durchdringen der 
ganzen Erdmaſſe kommen die extractiven Duͤngtheile felten zu ſolcher 
Tiefe hinab, was ich durch Analogien zu beweiſen bereit bin. 

8. 72. Man fuͤlle eine Bouteille, die an ihrem Boden ein klei⸗ 
nes Loch hat, mit feinem Flußſande, oder halbtrockener geſiebter Gar⸗ 
tenerde an. In dieſe Bouteille gieße man allmaͤhlig ſo lange dicken 


und ganz ſtinkenden Miſtpfuhl, bis die ganze Maſſe durchdrungen 


iſtz die aus der unteren Oeffnung hervorkommende Fluͤſſigkeit wird 


faſt geruchlos und farblos erſcheinen, und die Eigenſchaft des Pfuhls 


gaͤnzlich verloren haben. 

Wie viele Beiſpiele haben wir nicht, daß gegrabene Brunnen 
ganz nahe an Miſtbehaͤltern ſind, in welchen das ganze Jahr hindurch 
Miſtjauche ſtehet, ohne daß von dieſer etwas in dem Waſſer zu be⸗ 
merfen wäre, felbft in Gegenden, wo blos Sands und Geroͤlle⸗Boden 
ift, mp alfo die leihtefte Durchdringlichkeit für Fluͤſſigkeiten anzu⸗ 
nehmen ift, findet man in dem Waſſer der nächften Brunnen Feinen 


Miſtpfuhl, außer ed müßte zufällig durch irgend ein Thier ein Loy in 


die Erde gebohrt worden feyn, oder fonft eine Spalte vorfomnen, 
durch welche die Flüffigkeit ungehindert durchdringen kann. 


Sogar das Seinemwaffer in Paris, in welches fo viele tau= 
fend Kloaken täglich abfließen, welches deßhalb zu jedem oekonomi⸗ 
ſchen Gebrauche untauglich ift, wird dadurd) gereiniget, und zum dfos 
nomifchen Zwecke brauchbar gemacht, daß man daffelbe in kegelfoͤr⸗ 
mige, in einen pordfen Sandfkein auögchauene Behälter bringt, durch 
welche dad Waſſer Tangfam durchdringt, und als klares, ziemlich ge= 
ſchmack⸗ und geruchlofed Waſſer aufgefangen wird. 

8. 73. Diefe wenigen Beifpiele beweifen ſchon hinreichend, wel⸗ 
he Fähigkeiten die Erden, ſelbſt Sand und Sandfteine, befigen, die 
egtractiven Theile anzuziehen und völlig aufzunehmen, ohne fie wieder 
durch dad nachruͤckende Waſſer loszulaſſen; feloft die aufloͤslichen 
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Salze werden aufgenommen, und nur ein geringer Theil durch nach⸗ 


ruͤckendes Waſſer abgeſpuͤlt. 

Es ſcheint, als ob hier umgekehrte Naturteſehe flattfänden, im 
Vergleiche gegen die Wirkungen der Real’fchen Preffe, wo dur) hohen 
Waſſerdruck Die auöziehbaren Theile aud den Körpern heraudgedrängt 
werden.” Wäre ich ein Verehrer der fo vielfach beliebten Humustheo⸗ 
rie, fo wuͤrde ich dem Humus ald Repräfentant von Kohlenftoff die 
attractive Wirfung zumeffen, in Folge der analogen Wirfung der 
Kohle, welche bekanntlich die Fähigkeit befigt, mineralifche, befonders 
metallifche Salze zu zerfehen, und deren Subftrat aufzunehmen; als 
lein wir haben fo viele humudarme und gar feinen Humus enthaltende 
“Erden, welche diefelde Wirkung haben, weßhalb dieſe letztere Anſicht 
ebenfalls fallen muß. *) 

$. 74, Ich glaube alfo, durch die beigefligten Thatfachen hin⸗ 
reichend bemiefen zu haben, daß die Wirkung des Düngerd nicht jo 
tief eingebe, ald manche glauben, fondern daß fie näher dem Bereiche 
der Oberfläche ftehe, ald der Sohle ded Bodens. Rechnen wir noch 
bie wohlthätigen Wirkungen der Sonne und der Luft. auf die obere 
Bodenfläche ein, ferner welchen fördernden Einfluß die Athmosphäris 
lien, befonderd die Electricität, auf die wechſelſeitige Zerfegung der nähe 
renden Stoffe haben, was alled nur in Berührung mit der Luft in der 
oberen Erdfläche ftatt hat, fo muß die Ueberzeugung Platz gewinnen, 
daß das tiefe Setzen dem Zwecke entgegen fey. 

Heckler — diefer einfichtevolle YBeinbauer — fagt in feinem 
Schrift pag. 35 ganz richtig: „Die Erfahrung lehrt, und jedem Gärts 
ner ift es eine bekannte Sache, daß je.oberflächlidher ein Baum ger 
feßt werde, deſto tragbarer derfelbe jey. Die im Sommer fo. wohl: 
thätigen Regen dringen nicht fo tief ein, um: dem Ende der Rebe, 
wenn fie zu tief in der Erde ſteckt, Veuchtigkeit- beizubringen, was 
doch der Rebe Wachsſthum und Gedeihen befördert; auch iſt der Duͤn⸗ 





*) Darüber meine ansführlichere Anficht bei dem Paragraphen dieſes Heftes 
— die Duͤngung betreffend. 
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ger nicht außer Acht zu ſetzen, daß naͤmlich deſſen Wirkung ſchneller 
auf den Stock Trfolgt, und den nicht tief liegenden Saugewurzeln 
die nährenden Theile bald zufuͤhrt; endlich find Wärme mit gehöriger 
Feuchtigkeit verbunden, die nothwendigen Bedingungen, unter weldhen 


Pflanzen am beften gedeihen, und deren Früchte veredeln; daß num 


Regen und Sonne leichter auf Wurzeln, die mehr oberflächlich lie⸗ 
gen, ald auf jene, die fich tiefer befinden, wirken, iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, Bill man nun hier den Einwurf machen, daß 
8 Fälle gebe, mo ed im heißen Sommer in ſechs aud acht Wochen 
nicht regnet, und daher ein oberflächlich gefeßter Stock die nothwens 
dige Feuchtigkeit nicht habe, fo habe ich diefen Gegnern zu bemerken, _ 
daß die Pflanzen ded Nachtd in demſelben Verhältniffe einfaugen, als 


‚fie bei Tage ausdünften, die Natur daher ſchon auf diefem Wege für 


die Erhaltung der Pflanzen geforgt hat.” 


$. 75. Ein weiterer, jedoch nicht fo erheblicher Nachtheil moͤchte 
wohl auch dieſer ſeyn, daf.im ganzen Rheiñgaue bei'm Setzen gar 
feine Rückficht auf den unteren Theil der Nebe — den Wulſt — ges 
nommen wird, auf welchen man in den meiften Weingegenden fo vies 
fen Werth legt, ja man fehneidet ihn fogar abfihtli ab, größtens 
theil8 aus dem ſchwachen Grunde, weil da die Reben gewoͤhnlich 
etwas gebogen find, und man die Sehrebe mit folchem Wulſte in die 
engen Löcher, welche mit dem Eifen geftoßen werden, "nicht wohl ein= 
ſchieben ann. Mir feheint einmal folder Wulſt ein mefentlicher Bes 
ftandtheil einer gefunden Fräftigen Pflanze zu feyn. Wenn wir den 
Gang der Natur beobadten, fo finden wir, daß die Rebe die Beftims 
mung hat, durch abgeriffene. Theile vom Ganzen fich fortzupflangen, 
indem in unferem Klima die Fortpflanzung durd Samen ſehr ſchwie⸗ 
rig flattfindet. *) a ' 


°) Die wilden Reben, die man in Wäldern und Heden häufig antzifft, find 
keine Sämlinge von unferen Weinbergen, fondern eine eigene Art, die 
auch botanifh mit dem Namen vitis sylvestris bezeichnet iſt. Es iſt 
eine ſchwarze Heine Traube, Die bem Gelbhoͤlzer — fiche Mitzgen pag. 60 
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Dieſer Wulſt ſcheint gleichſam das natuͤrliche Fundament einer 
neuen Pflanze zu ſeyn, indem hier eine Menge von Keimen ſich vor⸗ 
finden, die ſehr geneigt ſind, in Wurzelſproſſen auszutreiben, und ſo⸗ 
mit dem jungen Pflaͤnzlinge die erſte Nahrung zuzufuͤhren. Zwar bil⸗ 
den ſich unter der Epidermis des oberen Theiles der Reben ebenfalls 
Wurzelfproffen*), melche oft in ftarfe Wurzeln austreiben, allein fie 
geben doch nie fo Fräftige Stöcde, wie die mit dem Wulſte. Man 
. lege nur zwei folcher bewurzelten Stöde neben einander, und man. 

wird augenfällig den Unterſchied in Bezug auf Dauerhaftigkeit ers 
kennen. 


F. 76. Bevor ich zur weiteren. Behandlung der kuͤnftigen Jahre 
übergehe, will ich einer Methode erwähnen, die ich hier und zu Hate 
tenheim angewandt traf, mir aber außer dem Rheingaue nirgends vors 
Fam. Wenn man nämlich einen abgängigen Weinberg in Teichtem 
Boden hat, und man will denfelben fogleich nach dem Aushauen wies 
ber anlegen, um feine Beit zu verlieren, und das Capital nicht müffig 
liegen zu laffen, fo nimmt man folgende Prozedur im Fruͤhjahre vor. 
Dad ganze Feld wird in Quadrate von 34 Fuß abgetheilt, und jeder 
bezeichnete Punkt mit einem kurzen oder abgaͤngigen Pfahle beſteckt. 
Nach dieſem wird zwiſchen der erſten und zweiten Linie ein 3 Fuß 
breiter und zwei Fuß tiefer Graben ausgeworfen, und die Erde zwi⸗ 
ſchen die zweite und dritte Linie gelegt, dann wird zwiſchen der dritten 
und vierten, zwiſchen der fünften und fechöten Linie und fo fort eben 
fo die Erde audgeworfen, und jedesmal in der Zwiſchenlinie aufge⸗ 
thuͤrmt. 


— amı ähnlichften if. Sie iſt eine Pflanze mit getrerintem Geſchlechte, 
fo zwar, daß eine Pflanze bald männliche, die andere männliche und weib⸗ 
liche Bluͤthe beifammen hat, Daher viele Stöde unfruchtbar find, ob» 
gleich fie mit Bluͤthen uberfäet find. Wenn ih mehr Materialien ge 
fammelt habe, fo werde ich fpäter eine Monograpfie über bie wilden 
Reben bearbeiten. 


”) Siehe m. Schrift der Berbefferung des Weinbaues $. 36. 
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Nun werden Reiflinge (Wurzelreben) von 24 Fuß Laͤnge genom⸗ 
men und auf folgende Art verpflanzt. Fuͤr jeden bezeichneten Punkt 
werden drei Reiflinge beſtimmt, welche, wie bekannt, einen Stock bil⸗ 
den. Dieſe werden, der mittlere in die Naͤhe des Pfahles, und die 
zwei andern jeder 3 Zoll von dem mittleren entfernt, in die Tiefe der 
Grube ſo eingelegt, daß das Wurzelende in der Mitte des Grabens und 
das obere Koͤpfchen gegen den Pfahl gerichtet iſt, jedoch nur ſo weit 
aufgelegen, daß letzteres nur 4—5 Zolle höher als dad Wurzelende ſte⸗ 
het. An dem gegenuͤberſtehenden Pfahl wird nun eben fo verfahren, 
fo daß auf dem Boden ded Graben? ſechs Reben beifammen liegen. 
Diefe werden 5 bis 6 Bolle mit Erde bedeckt, welche audgeebnet ge= 
rade den Köpfchen gleich flehet, fo wird fortgefahren bis die Gräben 
alle angepflanzt find. Den Sommer über werden fie dem ungeflörs 
ten Wachsthume überlaffen, wobei der Regen oft noch etwas Erde 
‚von den Seitenwänden auf die tiefliegenden Pflanzen abfpült. Im 
Spätjahre werden die Gräben leicht gediingt, und mit etwas Erde 
von dem Nebenbalken gedeckt. Im darauf folgenden Sommer were 
den fie eben fo behandelt, und blos mit der breiten Haue yom Un⸗ 
Praute rein gehalten. Im zweiten Spätjahre wird nochmal gedüngt, und 
wieder etwas Balfenerde darüber gezogen. So wird fortgefahren bis 
zum fünften Jahre, wo nochmals vor Winter gedüngt, und die Erde 
Bann eben gezogen wird, ° 

Die Schnittbehandlung iſt diefe, daß man jebeömal nur eine 
Rebe von zwei Augen anfchneidet, welche ſich dadurch in fünf Jahren 
mit der eingezogenen Erde gleichmäßig verlängert, fo daß fie im feche= 
ten Iahre der Bodenflaͤche gleich ſtehet, und in die gewöhnliche Bes 
handlung aufgenommen werden Bann, Diefer Methode, welcher meh⸗ 
rere mit befonderer Vorliebe zugethan find, und welche auch Heckler 
in feinee Schrift (practifher Weinbau pag. 22) huldiget, Pleben wies 
der fo viele Mängel an, die ich fogleih näher bezeichnen werde, dag 
ih ihr wenigftend nicht huldigen kann, 

Atend erſpart man wenig an Arbeitslohn, indem dieſe Gräben mit 
mehr Präcifion und Aufmerkſamkeit audgehoben feyn muͤſſen, 
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was beim gewoͤhnlichen Motten. nichn fo: wöthig iſt, und man. 
macht. Brftimumt 14 Rottgraben, bis man einen felchen Cinaz 
ben macht, folglich waͤre nur kaum ein Viertel an der Ar⸗ 
. beit: erſpart. - : 

Atend muß man bad ganze Feld 3 bis 4 Jahre lang unnoͤthig 
bepfählen., in welcher Zeit diefe, ſo weit fie in dar Erde ſte⸗ 
ken, abfanlen. 

Head; Dar bedeutendſte Nachtheib ik aber, daß jeder Graben 
zwei vierthalb Fuß dicke, feſte ungerottete Waͤnde hat, wel⸗ 
che num ſchwes wonden jungen Wurzeln burchfrochen werben 
koͤnnen, folglith. die Wurzeln, mir in: einem. Blumentopfe, 
file nur in einen gewiffen Bereiche ausdehnen koͤnnen. 

Aens. Welch augenſcheinlicher Rachtheil ift nicht das dichte Bei⸗ 
ſammenliegen von ſechs Wurzelreben? Wie können dieſe 
ſich gehoͤrig ernaͤhren, wenn nicht mit der doppelten Maſſe 
Duͤnger nachgeholfen wird? Wenn aber nach fünf Jahren 
der Baden ausgeebnet iſt, Legen dann die Wurzeln, bie 
auf der flachen Sohle gleichſam auflegen, nicht zu tief, um 
von der Nachbefferung oder Düngung fpäter erreicht werben 
zu koͤnnen? (fiche $. 71.) ° wu 

Stend. Der Zweck diefer Behandlung ift eigentlich der, den lange 

- gelegenen Boden, der gleichfam amsgebeutet ift, durch die 
allmaͤhlige Beruͤhnung mit den Athmoßphaͤrilien wieder fruchts 
bar — machen, was durch dad oͤftere Dingen noch vermehrt 

Nun wird aber durch dieſe Behandlung der 8weck 


nun zur Hälfte erreicht, indem ja nur bie Haͤlfte des Bedens u 


mit der Quft in Berührung fommt. 

Gtend. Bedarf man beflimmt der. doppelten Maſſe ded Duͤngers, 
um die Rebe in ihrem befchränften Maume bei gehöriger 
Triebfaͤhigkeit zu erhalten. 

fe 77. Wir einfach könnte man bei der allgemeinen Erziehung 

im Rheingaue allen dieſen biöer gerügten Uebelftänden begegnen, wenn 
man mit Beilshaktung dar Myecte der Gaſſen von: 34 Fuß die Stöcke 
In. | 4 
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der Linie nach auf 14: bis 2 Fuß Entfernung pflanzte, wodurch jeder 
Stock feinen eigenen Wurzelbereich bekaͤme. Jede Rebe bekaͤme dann 
einen Bogen, welcher immer gegen den Berg anlaufend gerichtet 
würde, fo daß im Grunde Fein Unterſchied zwiſchen der alten umd 
neuen Behandlung ftattfände. Triebe ein Sto oder Schenkel zu 
ſchwaches Holz, fo Fönnte man ihn ebenfalld zu Beiten ruhen laffen, 
und ihm nur einen Bapfen von drei Augen anfchneiden, was jedoch 
weniger der Ball feyn wird, wenn jede Rebe in gehöriger Entfernung 
für fi) gepflanzt würde. Dabei mitgte aber auch von der Art zu ſetzen 
mit dem dünnen Sepeifen abgegangen, und die Methode ded Hardt⸗ 
gebirged angewandt werden, wo man nach dem Rotten von einer 
Beile zur anderen 1 Fuß tiefe und 5 bis 6 Boll breite Gruben macht, 
in welche man Wurzelreben, in der Mitte -in einen rechten !Binfel 
gebogen, einlegt, dieſe Gaſſen, worin die Wurzelenden gegen einander 
fichen, wären dann mit weniger Koften und Düngeraufwand zu büns 
gen, wenn man 6 Holl.tiefe, 1 Buß breite Gruͤbchen im Spaͤtjahre 
ausheben, und in Diefe den Dünger legen würde, wodurch die aus⸗ 
ziehbaren Theile des Duͤngers ſicherer die Wurzeln erreichen würden, 
ald wenn fie 14 Fuß tiefer liegen. 

$. 78. Bei der lepteren Behandlung, nämlich den aubgrbaner 
nen Weinberg fogleich wieder anzulegen — bin ich vermöge eigener 
Erfahrung rein übergeugt, daß man mit der Hälfte Aufwand des 
Düngers feinen Zweck volllommen und weniger umfländlich erreiche, 
wenn man bdiefe Hälfte ded Dünger mit etwas Erde mengen und 
einen Eompaft bilden würde, vermittelft welchen man die Wurzelre⸗ 
ben pflanzt.*) Solche Beben. bedürfen bis zum vierten Jahre feis 
ner Nachhilfe mehr. 

Nach diefen Abſchweifungen kehre ich nun wieder jur Bezeichnung 
der erften Anpflanzung zurüd, fiche $. 67-68, 

$. 29. Die fo angelegten Weinberge werden Sungfelder ges 
nannt, welche gegen dad Spaͤtjahr beigegraben werden, d. h. die jun⸗ 





9) Siche $. 48 meiner Schrift d. Berbefierung d. Meinbanet. 
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gen Triche werden im Spätjahre durch able von etwa Erd⸗ 
vor den Winterfroͤſten geſchuͤgt. 

$ 80. Im zweiten Frühjahre im Din werden die Ne⸗ 
ben aufgeräumt und 6—8 Belle von Erde eatbloͤßt, um alle oberen 
Wurzeln, die man Thauwurzeln nennt, abzufchneiden, dann werden 
die jungen Triebe bis auf ein Auge abgefchnitten, und die Erde wie⸗ 

der beigezogen, fo daß die Reben noch etwas bedeckt bleiben, 

' $. 81. Im dritten Frühjahre wird abermals alles weg⸗ 
gefejmitten bis auf ein Auge, und dad Uufräumen und Abſchaeiden 
der Thauwurzeln beforgt. 

Manche laſſen die jungen Beben im zweiten Brübjahre nicht abs 
werfen, fondern nur ein bischen abgipfeln, und erſt im dritten Fruͤh⸗ 
jahre voͤllig abwerfen, welche man alddann dad Reifen nennt. Sie 
glauben im zweiten Iahre der Mebe beffere Entwicklung zu gönnen, 
wenn fie mehr Augen fichen lafien. IE Habe daruͤber vergleichende 
Verſuche gemacht und Feinen Unterſchied in der Entwiclung, gefunden, 

$ 82. 3m vierten Frühzahre werden . alle Zriche rein 
weggefchnitten bid auf einen einzigen, den flärkften , welcher auf zwei 
Augen abgeſchnitten wird; diejenigen aber, welche noch. ſchwach ‚find, 
werden wisder auf ein Auge abgeworfen. Das Aufraͤumen und 
Wurgelabfchneiden wird ebenfalla beobachtet, und ein Pfahl zw jedem 
State geftet, woran die Katten geheftet werden. 

$a 83. Im fünften Erübjapre werben: ‚wieder alla: Triebe 

. abgefhnitten Bid auf einen, wo den ſtaͤrkſten drei Augen, den 
ſchwaͤcheren nur zwei Augen gelaffen werden. 
584, Im ſech sſten Frühjahre werden von den drei oder 
vier Reben, bie nun Schenkel heißen, zwei der ftärfften zu Bögen an- 
gefepnitten, umd die zwei ſchwaͤcheren bekammen wieder einen Knot 
von zwei Uugen. Nun wird. der weite oder Mittelpfohl zugeſteckt, 
weran bie Bögen gebunden werden. 

fe 85. Bei denjenigen Schenkeln, welche Bogreben bekommen, 
wird aber befondere Kuͤckſicht genommen, daß unter der Bogrebe noch 
ein Knot von zwei Augen fche, damit fir das kuͤnſtige Jahr die Ver⸗ 
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tiged Fahr wieder abgeworfen,, und vonder zwei Vrieben, welche der 
untere net weriebem hat, wird deu obete wieder zu einem Bogen von 
8-9 Mugen und der: untere wieder zur ehmem Knot abgeicdjnitten. Hat 
fid- dw der: Stock entetäftet, und ein ſchwaches Hotz' getrieben, fü 
wied · die⸗ Bogrebe und der obere Trieb abgeworfen, und nur elm Auer 
von 2— 3 Wagen ſtehen gelaſſen, was man den Stochruhentaf 
ſen wermt, Es wird dann der neben ſtehende Schenkel, der voriges 
Juhr auf zwei Augen adgeworfen werden, zur Bogrode und not an⸗ 
geſchnitten, und femit eine gewiſſe Wechſelwirthſchaft unttrhaften. 
86. Ars dieſem ˖Verfahren ſieher man, daß man ter, wie, 
im: ganzen Miliinguue, jede Ropfüiltunmg meitet, indem alles rein weg⸗ 
geſchnittew rord:, bid Awf einen einzigen Tried, und daß’ die Lenden 
das: Ezſchung die Muhebringreng der · Traub⸗ n m den dm ersiete, 
wud gewiß die yundmäßlafte Abſicht iſtz denn Die Wegreden werden 


. fo tich: an den Pfahr gedundene, daß dieſetben in halbbogenfdreatgee 
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Richtung oft Kann: einem Fuß über der Podenfläge zu [teen one 


‚non. (Fiehe Big. 18): 


I. 97. Das Schaelden tar alten Meinterge. wird. Häuflg 
glich mach: dem Herbſte vorgmemmen, beſonders wenn: nam krine 


"Neben: zum Einlegen davon mehren: will. Solche aber, wo mıra: Die: 


Reben benugen will, werden: erſt Inn März geſchnitten. Die Herr⸗ 
fie Weinberge. rourden. aber durchgehende ef im März gefchnitten. 


Anmerk. Herr Hedler*) har. die Erfahrung gemacht, daß Lab 
Schneiden im Spätjahre Eräftigeret Holz. aber weriger 
| Trauben als der Srühlingöfchnitt gebe. — Es wäre zu 
winfhern, daß dieſe Beobachtungen durch bergkeichende 
200 VBerfache dei amd naͤher gepeicht wiitben. — YAuds bat dev⸗ 
. falle, den Drſuch gemacht, Reıbaaı inn Epätjahre zu fhpebe 
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72 Dein nerfönliche Velanutlchalt ih mir ser Ehe rechae, un kehſen kreund⸗· 
ſchaftlichen muͤndlichen Mittheilungen ich einen großen Theil meiner Ma⸗ 
teriälion: zur nefälrung der Def@reibung des Mheingaties verdante. 
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Dan, be dan FReinkergäbpdensinmpuneg ugbıim Fruͤh⸗ 
ahre zu. fegen, . Sie follen faß. ſchoͤner gewochſen ſeyn, 
als die im Fruͤhjahre geſchnittenen. 

J.88. Die Nobesferung abgebugdsr. Std wird 
ꝓmiweder dadurch bewerkſtelliget, daßß man «inen. Schaukel des nahe 
olegtaen Stades his auf die untere Warzel ⸗Aufgraͤbt, und die Mes 
hen davon an die Lacke bringt, wobei jedach wo moͤglich dns der jun⸗ 
gen Reben wieder zuruͤck gegen den vorigen Platz, gebggen wird, wel⸗ 
de daun mit den übrigen wieder junge Schenkel bildet; oder man 
legt Senkreben an die leeren Stellen. Diefe Senfrebe .iſt Dis pordesfte 
oder Sihnabelrabe bee onjährigen Bagans, melde mit dem ‚Bogen, 
an welchem die ubsigen Raben abgeſchnitten ‚worden, 14 ‚biß ‚2 Bus 
tief :in-Den Boden ‚gelegt, und an Den bezeichneten Punkte atccht 
in Die Oh arbogen wird, Kin ſolcher Schenkel, von welhan man 
„dit Senkrehe genswimen, darf aber nur mit ‚einem Knot von zwei 
Augen verfehen werden, und erſt Dan, wenn im zweiten oder drit⸗ 
sea Jahre dieſe Senkrebe von dem Mutterſtocke ahgeſoͤst wizd, kann 

man dem Schenbal wieder Bogreben geben. Bei dieſer Bzhandlung 
dag jedach nicht. außer Acht arlaffen werden, dem Rinleger mir sin - 
Suge anzuſchneiden, im zweiten Zahre zwej Augen und im.dritten erſt 
‚sie Bogrebe amd einen Knot. Auf zeden Ball jſt die xrſte Methade 
vaxzugehen, indem ‚mon dinſer win, Babe fruher Jragbarkeit zumuthen 
darf. Bene Arbgitze wird gewoͤhnlich Mar jeden Cinlager.der erſten 
und zweiten Methode 2 Er. por Stuͤck bezahlt. In guten Boͤden 
kann :ein Aeißiger Arbuiter 50 ſolcher Einleger machen, 
Fruͤher syat man ‚die abgehenden Weinberge oder die eingelnen 
the dadurch verjuͤngt, daß man die ſchmachen Schenkel aufgxub, 
die: Wurzel in den Bodan Jegte, ud sine oder zwei Reben im Kreiſe 
derumbog, dieſe an Deus varigen Octe wieder aus dem Boden ‚ges 
hen licũ, amd on erſten Jahre auf sin Auge abſchnitt, dieſe maunte 
man Einkeßler. Man iſt aber jetzt groͤßtenzheilb danon ahgek om⸗ 
min, well ie Enäftige-Stöde gah, di⸗e den. eyeraleer der alternden 
Imgend Immer au ſich tungen. 
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F. 89. Das Binden der Keben an den Mahl im Früh: 
linge gefchießet mit Weiden, man nennt ed dad Gürten ober 
Gärten. | 

Es gefchichet folgendermaßen: Die zwei Bogreben und ber auf‘ 
dem einen Schenkel ſitzende Knot werden mit einer Weide, jede) 
nicht fehe fe, an den Stockpfahl angebunden. Rad dirfem wird 
eime jede Bogrebe an den Mittelpfahl fo angebunden, daß der Schna⸗ 
bei der Rebe nach unten fishet, welche feft mit einer Fleinen Weide ans 
‚gezogen wird, wodurch fich- ein flacher. Halbbogen bildet, wie 
Big. 18. zeigt. 

Da aber der Sto mit feinen drei Schenkeln gar oft eine andere 
Form bekommt, fo werden erft nad dem Scmeiden die Pfaͤhle nach 
Beduͤrfniß geftet, was man Stiden heißt, und nach diefem erſt 
gegürtet. Nämlich die Pfähle bleiben gewöhnlich den Winter über 
im Boden ſtecken, und: im Fruͤhjahre bleiben fie entweder an ihrer 
Stelle, oder fie werden nad) Bebürfnig Heraudgezogen, und vermittelft 
des Fußeiſens (Fig. 4) an der paffenden Stelle eingedrüct. Diefes 
Bußeifen, dad in vielen Gegenden eingeführt it, wird wie ein Sporn 
an den Buß gefchnallt, bei'm Sticken faßt man den Pfahl unten 
1 Buß über der Spige mit dem Elfen, und drüdt ihn vermittelit 
deB Körpergemwichtes fo in den Boden, Daß die Pfähle huͤbſch im 
eine Linie geſteckt werden, bedarf wohl feiner Erinnerung. Da aber, 
wie ſchon angegeben, die Pfähle nach Beduͤrfniß geſteckt werden, fo 
daß oft ein Stock drei auch zwei, oder zwei Stoͤcke fünf Pfähle ers 
halten, fo kann nie fo ganz die Anzahl der Pfähle beſtimmt werden, 
welche auf eine Fläche von einem Morgen oder 160 Ruthen kommt, 
was auch natürlich wieder von der Abdachung des Feldes abhängt; 
denn ein flacher Weinberg hat weniger Stoͤcke, ald ein ſich ſtark abs 
dadhender, indem nad) dem geometriſchen Maaße nur die Horizontale 
Fläche gemeffen wird, jede Abdachung aber mehr Flaͤche darbietet, als 
eine horizontale Fläche. ' 
| $, %. Im Durchſchnitte rechnet man auf zwei Stoͤcke fünf 
Pfaͤhle, weil immer an den Mittelpfahl zwei Bogreben geheftet wer⸗ 
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den, melche jedoch nicht zuſammenkommen, fo daß die eine Mebe drei 
vis 6 Zolle höher angeheftet iſt, als die andere, damit die Augen 
nicht fo*nahe zufammen fommen. Gewoͤhnlich wird die Hoͤhe des 
Schenkels zum Maaßſtab angenommen, ſo daß die Rebe des hoͤheren 
Schenkeld höher, als die Rebe did gegenüberſtehenden etwas nisdere: 
zen Schenkels angebunden wird. " Ä 


$. 91. Bu einem Morgen & 160 Muthen braucht man etwa 
12,000 Pfaͤhle, fruͤher, wo die Weinberge näher geftidt waren, brauchte 
man gegen 16,000. Die Pfähle find größtentheild von @ichenhol;, 
6 Buß lang, und werden per 1000 zu 12 fl. angekauft; folglich Bes 
darf man zur Beholzung eines Morgend Weinberg etwa 150 fl. Die 


Pfähle werden im Winter nicht audgezogen, fondern erſt im Fruh⸗ 


fahre nah Bedürfnig gefteckt. \ 


J. 92. Der Rebfag ift hier fo wie im ganzen Rheingaue 
durchgehende Rießlinge. *) Jedoch findet man auch viele Weinberge, 
die mit Eiblingen gemengt find, beſonders ift dieß der Fall in den 
Niederungen und in geringen Weinlagen. 

Früher hat man häufige Verſuche gemacht, andere Rebforten 
noch anzupflanzen, allein man ift wieder auf den Rießling zurückges 
tommen. Unpflanzungen von Traminern von mehreren Jahrgäns 
gen babe ich ſeldſt geſehen, wie diefe in den erften Fahren fid) günftig 
zeigten, fpäter aber gar fein Tragholz miehr trieben, mas mir eine aufs 
fallende Erfcheinung war, indeffen werden fie in neuerer Zeit wieder 
häufiger angepflanzt. Der Deftreicher (Syivaner) ift durch eine ſchen 
frühere Verordnung anzupflanzen verboten worden. 





) Heller, der mit Aufmerlfamfeit und Gachkenntniß alte Erfcheinungen 
.der Natur beobachtet, äußerte auch mündlich gegen ich, „Daß er feine 
zweierlei Rießlingetenne.” Im Jahre 1831 waren fie faft ale 
Grob» Rießlinge, während diefelben in anderen Jahrgängen als Klein- 
Mießlinge bezeichnet werden. Wenn folche Männer diefe Anſichten aus⸗ 
ſprechen, fo wird man doch bald einmal.glauben, daß es Feine zweierley 
Kießlinge gebe, fondern dag Boden, Standpunft und Alter die ver⸗ 
ſchiedenen Formen bervorbringen. 
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Der Arollinger, der zulfhen Meidesham and Uimruchaufen 
noch’ häufig vorfommt, if auch in ben oberen Gegeben sägt gamz 
fremd. 

$. 93, Die Sommirsidchen lung der Heben iſt fols 
gende. Die Fungfelder befommen im dritten Jahre ſchon Ppkile, 
d. h. jeder Stoc einen Pfahl, im vierten ober fünften Fahre des 
kommt, jeder Sto mohl auch zwei Pfähle, um die jungen Ruthen 
mit Stroh anheften zu können, erſt im ſechſten Jahre bekommt Der 
Weinberg den ganzen Bedarf an Pfählen, indem er dann erſt Bogen 
bekommt. Bon diefer Beit. fängt die eigentliche gleichförmtige Bee 
handlung an. 

Wenn die Reben im Frühjahre. getrieben haben, fo breden eis 
nige fleißige Weingärtner die unnöthigen Triebe weg, und zmisfen 
den Reben an den Bögen, zwei Augen über dem Scheine, die Spigen 
. ab, wad man Stiimmeln heißt, damit die Traube ‚größer md das 
"Hintere Pünftige Tragholz Präftiger werden foll. Im Durfchnitte aber 
gefchichet ed nicht, fo daß erfteres mirflich zur Seltenheit gehört. Man 

laͤßt der Natur ihren Lauf, und ſaͤmmtliche Reben werden in gehöris 
ger Vertheilung an die drei Pfähle, ungeftört in ihrem Wachsthume, 
angebunden ‚ fo zwar, daß die Knotreben und auch die der hinteren 
Augen an den Stocdpfahl und die Bogreben an die Mittelpfähle an⸗ 
gebunden werden. Gewöhnlich wird vor dem Blühen ſchon dad Stärffts 
getriebene mit etwad Stroh angeheftet. Nach tem Blühen werden 
“aber alle Triebe forgfältig mit einem lockeren Strohbande aud zwei 
bis drei Halmen beftchend umgsben, damit ver Wind feine Triebe 
abbreche, Hierbei wird nichtd abgegipfelt, fondern erſt nach dem zwei⸗ 
ten oder dritten Heften im Auguſt werden die Spitzen eine Hand hoch 
über dem Pfahle abgefchnitten, und dad Baub in Bänden aufden 
Pfaͤhlen getrocknet, was daun im Minter dem Rinbvieche unter dem 
Futter gegeben wird. Anfangs September, wenn die Trauben an⸗ 
fangen weich zu werden, wird nochmals mit der Sichel das Nachge⸗ 
tiebenegegipfelt, auth kteine Mebenttriebe, die in Vie Gauſſen heraus⸗ 
Heben, werden abgeſchnitten, und das Laub gruͤn aus den Weinber⸗ 


\ 
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gm. (ur Binterung genemmen. Dirk derrichten genbhalich Meidb. 
tete. Beast Ausbrechen der Geitzen oder Aberzaſme weiß mem hier 
wichtB, Wotauf im Wuͤrttemberziſchen fo viel gehukten wird. m 
iſt der Meinung, die Magen wuͤcden dadurch zu weit heworetrieben, 
fiehe eine Bemerkung Ates Heft 8, 117. 

Wohl mag das ungeflärte Wachſenlaſſen ufler Triebe die Weratts 


laffung feyn, daß die Trauben nicht fo dichtbeerig werten, Wie am 


anderen Orden, indem die Saͤfte ſich mehr verteilen, ‚und nicht darch 
Kumft in die Trauben getrieben werden, daher die Meinung über die 
Aleinviehlmmge, 

Wenn dieſe Sommerarbeiten alle verrichtet, und die Bodenarbek- 
ten, welche unten näher bezeichnet werden, geſchehen find, fo wirb acht 
Tage vor dem Schluffe der Weinberge oͤffentlich bekannt gemacht, daß 
auf dieſen und jenen Tag die Weinberge geſchloſſen würden, damit jr⸗ 
der noch dienbthigen Ürbeiten verrithte, Nach diefem eritt eine firenge 
Herbſtpolizey ein, welche ich bei Ruͤbeſsheim näher befchreiben werde, 

Die Traubenlefe wird hier auf folgende Urt behandelt. Wenn 
Jahrgaͤnge eintreten, mo fi) an den Trauben gerne Faͤulniß einfkelktt, 
fo. werden wenlge Tage beftimmt, un welchen jeder Eigenthümer bes 
fugt in, feine Weinberge zu durchgehen und die faulen Trauben aus⸗ 
:zufchmäden. Nach dieſem werden die Weinberge wieder geſchloſſen 
nd naih Befund der Experten nach acht bis 14 Tagen Die allgemeine 
Befe erft vorgenommen. Dieſes Verfahren iſt aber erſt ein Werk der 
neueren Zeit, denn früher fand «8 nicht Statt, man hat wohl dle 
Vortheile gekannt, allein der Ausfuͤhrung ftunden immer zu viele 
Dinderniffe, befonderd von den Zchentberechtigten, im Mage; biß end⸗ 
Ich im Fahr 1822 Helfer, ald ſdumaliger Birrgermeifter yon Eilfeld 
He Bahn drach, und durch feine Borftellungen-es dahin brachte, DUB 
die Regierung fich eine mehrmalige Behent-Erhebtung gefallen ließ. 
Heckler gieng nämlich ſelbſt zum Kegierungs⸗Praͤſidenten, ſtellte ihm 
drei · Koͤrbe mit Trauben vor, wovon der Fine ganz gefumde, der zweite 
yar Saafte Taufe mid der dritte ganz faule Trauben enthielt, und de⸗ 
mühete'fich darzuthun, daß die bereits faulen Trauben ihren bhchften 
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Neifegrad hatten, wolle man nun warten, bid die jetzt ned) geſunden 
in eben denfelben Zuſtand übergegangen wären, fo würben erftere bis 
bahin völlig zu Grunde gehen, ed liege alfo immerhin im Intereſſe Ber 
Behentpflidgtigen wie ber Sehentberechtigten, dad, was bereits feine Boll⸗ 
kommenheit erreicht hätte, zu erhalten, und das, was noch nicht den 
Grad hätte, fo lange zu ſchuͤtzen, bis es eben dahin gelangt waͤre, 
demzufolge wäre es alfe nothwendig, daß man eine Audlefe vornchme. 
Diefer Vortrag hatte die gewuͤnſchte Wirkung, und feit Biefer Beit, 
1822, find die Behents Empfänger ded Herzogthums Naffau ange⸗ 
wiefen, in denen Orten, wo man eine Ausleſe vornchmen will, ſich 
an diefelbe bei der Behents Erhebung anzufchließen. Dieſe Aus: 
leſe befteht darin, daß ıman die Weinberge, die fonft ſtrenge geſchloſſen 
find, öffnet, wo jeder in feinem Weinberge die bereits faulen Trauben 
beraudfchneidet; darauf werden die Weinberge wieder gefchleffen, und 
nach 10 bis 14 Tagen nach dem Gutachten der Erperten die allgemeine 
Lefe. begonnen. Im Jahre 1834 wurde aber feine Ausleſe vorges 
nommen, da wenige Trauben früher faulten, ald bie allgemeine Faͤul⸗ 
niß eintrat. ⁊ 

$. 6. Das Quetſchen der Trauben wird faſt durch⸗ 
gehend in Tretzuͤbern vorgenommen, weil man durch dad Treten Das 
Berreigen der Hülfen beffer bewerkſtelligen kann, wodurch das Bouquet 
beſſer hervortritt. Es gab eine Beit, wo man beſonders die Trauben⸗ 
mühlen im Gebrauch hatte, allein man ift jetzt überall daven abges 
fommen. 

Diejenigen, welche ftarke Befigungen haben, halten ſich eigends zu 
diefem Zwecke verfertigte Stiefeln. Diefe find hoch, fo daß fie Aber 
die Knie reichen, und den Eourierfticfeln Ähnlich. Sie find von dichtem 
Leder verfertiget, und haben fait Boll die Sohlen, welche dicht mit 
Nägeln defchlagen find. Mit diefen Stiefeln werden die Trauben zertre⸗ 
ten. Rad dem Bebrauche werden fie ein abgewaſchen, mit Stroh dicht 
ausgeftopft, und an einem lüftigen Orte aufgehängt, wo fic austrocknen 
und ganz unbiegfam werden, Ehe fie nun wieder in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden, muͤſſen fie mit warmem Unſchlitt oder Schweinefett 


@ltfetd. 59 


tuͤchtig eingevichen werden, wodurch fie undurchdringlich für Fluͤſſigkeit 
und wieder gelinde gemacht werden." Solches Paar Stiefel koſtet 9 bis 
11 M. Anlauf. 

$. 97. Das Preffen der Trauben wird hier mo möglich 
fogleich in hoͤlzernen einfchraubigen Keltern *) vorgenommen. Erreichen 
aber die Trauben eine vorzugliche Reife, fo werden 24 Stunden abs 
gewartet, bevor fie auf die Preffe gebracht werben. 

% 99. Das Bergähren ded Moftes gefshichet durchs 
gehends in Stückfäflern. Der größte Theil der beguͤterten Weinpro⸗ 
duzenten läßt den Moft mit Roͤhren gähren, welche, in 2 Winkel 
gebogen , in vörgeftehlted Waſſer reichen, Nach der allgemeinen Er⸗ 
fahrung bringt Diefe Procedus dem Beine keine befonderen Bortheile, 
fondern wird nur deßhalb angewandt, damit die Luft im Keller nicht 
fo verdorben wird, und man ungeftört im Keller arbeiten kann. 

fo 99. Die Bodenbehandlung ift folgende, Jungfelder 
werden gewoͤhnlich in den exften Fahren nur mit der breiten Haue vom: 
Unkraute gereiniget, und exft Im Aten und 5ten Jahre mit dem Karft . 
gehalt. 

Alte Weinberge werden durchſchnittlich dreimal im Jahre ge⸗ 
bauet, manche Nachlaͤſſige bauen auch' nur zweimal, beſonders ſolche 
die mit dem Graſe und Unkraute ihr Vieh ernaͤhren, und deßhalb ab⸗ 
ſichtlich dieſe Bezugsquelle ſich erhalten. Ueberhaupt herrſchen darin 
noch große Mißbraͤuche, die ſchwer zu beſeitigen ſind, und ſelbſt bei 
aller Intelligenz noch lange beibehalten werden. Denn das Rheingau 
iſt ſehr bevölfert, und hat die ungeheure Maffe von Weinbergen, welche 
alle gebüngt werden follen. Sowohl zur eigenen Lebensnahrung ald 
zur Unterhaltung der Weinberge bedarf man eined gewiffen Vichftans 
ded, welcher aber ernaͤhrt feyn will. Woher nun die Nahrung nehmen, 
wenn, wie ed hier der Ball ift, fchr wenig Wieſenwachs da ift? Wohl 

einige Peine Ahäler gegen dad Gebirge hin mit Wieſenwachs, 
auch liefert dad Rheinufer und einige Rheininfeln etwas Grad, allein 





*) Giche die Beichnung im erfien Heft Big. 34. 
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diefe Bezugb s Dree reichen wicht hin, mar die Daͤtfte bes car 
Tiefen. 'Der Yeldban iſt ebenfalls fehr gering mnjuflplaneir, imtem 
ſich wenige Flaͤche von dem Bereiche der Weinberge biß zudte ie 
ufer darbletet. Dazu kommt noch, dag Ver hehe Preis des Düngen 
ſelbſt zur Viehzucht reizt. Alle diefe Mißſtaͤnde veraulefen, Daß ‚zus 
zu Mitteln greift, die micht recht, aber doch erlaubt ſind; mathe 
muß darunter gar zu oft der Hauptzweck leiden, und die geringen 
Qualität des Produktes muß den wenigen Vortheil -thewer bezahlen 
Deßhalb darf man fü von dem Rheingaue im Allgemeinen Kein 
offgubrilfantes Bild denken, wenn gleich hier in dr Weinberei 
tung, befonderd bei den großen Gütern bie hoͤchſte Intelligenz herrſcht, 
fo kleben dem Weinbaue ſelbſt an Allgemeinen neh marche 
Möngel an, die gebeffert Teyn koͤnnten, eben fo fann man fi in 
vielen Wirthshaͤuſern bei dem gewoͤhnlichen Verzapf gat u ft Abexre 
zeugen, daß hier nicht lauter Rektar fließe; denn dort werden Weine 
vorgeſtellt, die man in derfelben Qualität in anderen Gegenden am 
die Hälfte woßffeiter genießt. Dieß kommt aber daher, weil das Beſſere 
in den Handel nach Außen fommt, dad Geringere gurückbleibt, und im 
Lande verbraudyt wird, wo naruͤtlich die hohen Berfaufspreife auch 
auf den gewoͤhnlichen Landwein Einfluß haben, 

1.100. Die erfte Bodenbearbeiteng Heißt Graben. 
Es wird nämlich im Mui mit dem Karſt (ſiche Big. 10) 1 Yu tier 
Ver Boden aufgegraben, ſo zwar, daß der mit Tem Karſte erfaßte' Theil 
&rde geivendet wird, To dab das Obere nach unten, und das Untere 
nad) eben gelegt wird, Dabei muß aber Sorge getragen werden, 
daß ver rund von den Stoͤcken ab gegen die "Witte der Btile gezogen 
wird, wad man Bakken nennt. 

Arbeiten mehrere mit einander, fo wird die Zinthellung fo ges 
macht, daß, wenn jeder eine Gaſſe vornimmt, immer:ciner neben dem 
anteen 3 Stoͤtke vornus ſehn muß, damit fie fich Im arbeiten nicht 
hindern, md ed 3. B. 6 Arbeiter, fo ſtehen B vorn und 3 zurück, 

$, 101. Die zweite Bodenbearbeitung gefchiehet «bon, 
falls mit dem Karft, im Juli, und gast: Rühren. Mabei wird die 
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Cuba. winı-der Mike: gryem bie GBtöde, omapenı, alle, Unkraut forgr 
fait heakögeitfen,. md. zur auf die gehmusse Crdtz geworhan, 


weobches Kinder: und Weibslente zufamaıım leſen, und gewaſchen dem 
Bieh füttern. Bei flachen Weinbergen; mird am. antgegengeſchten⸗Tnde 


augefangen zu aebeitum, Baweit: die Erde, die fich beim erfien Graben 
zuriech arbeitete, beim gueitens Graben wieder nommäntb gebracht werde. 


Biei Bergabhuͤngen dagegen wird alle Jahrt oder 2 Jahte der abge⸗ 


bauete Grunde obem and: Ende hirmuf getragen. 

$. 102 Die dritte Bode n⸗ Beambentung, welche Ende 
Auguft oder haͤngſtend Arfangs Septemder vorgenammen: wird, und, 
noch vor em allgemrinen Schluffe der. Weinberge geſchehen feun muß, 
heißt-Lamterrähsem. Sie hat zum Bruck, den Boden aufjnlodern, 
und beſonders vom Unkraute zu reinigen, was mit der moͤglichſten Vor⸗ 
ſicht geſchtehet. Dieß iſt Die Ichte Arbat var bear Leſe, daher alles: 


uͤbrige geihan ſeyn muß;,. damit der aufgelockerta Boden nicht mehr, 


zertreten wird, Nach dieſem Lauterrühren ſehen auch wirklich dia Wein⸗ 
berge wie GSartenfeider aus, indem man ſelten mehn datinnen Unkraut 
antrifft, außer was bis zur Leſe im Nevembar wirder: herangewach⸗ 
fen iſt. 

6. 108. Das herrſchend eunn Braut iſt nach Jahreszeiten 
Huhnerdarm, Stellaria alsins. Creutzfraut, Semeaio vulg., haͤufiger aber. 
Wintergruͤn, mercurialis annua, Winde, conwolvolus arvens., und 
die verfchlebenen Arten von chenepodium. Bei Aber Wallauf, 
calendnla arvensis. 


$. 104. Das Diüwgermesertal ifb gewöhnlich Rindviche 


dinger. Durchſchnittlich wird alle 3 Jahre gedüngt, bei mandem 


auch oft nur alle 2 68 6 Jahre, je nachdem der Boden mehr oder: 
weniger Triebfähigkeie har, oder din BerarögendısBerhältnifte «5 zus 
laſſen. Hieb ei wird bergauf ber jedem Stocke cine 4 Sue tiefe Laute 
geſchlagen, in welche eiwa F Wort: voll Dünger geht. Beim Einn 
tragen deſſelben wird immer ber Sborb- vork auf eine ſolche Gaube gen 
ſchuͤttet, und die zweite uͤbergaugen, imn welche nachher der MIR mit 
ber Gabel audgetheilt und mit Erde wieder bedeckt wird. 
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Junge? Weinderge werben erh im dritten Fahre im chen ſolchen 
Kauten (Gruben) gehängt; ſolche aber, die über Stock augelegt 
find, d. h. glei) nad) dem Audhauen wilder angelegt worden, werden 
im erften Spätjahre ſchon gedüngt. 

§. 105. Heckler hat auch ſchon Verſuche mit wollenen Luntpen 
gemacht, und gefunden, daß fie beſonders guten Holzwuchs hervor⸗ 
bringen, weßhalb er auch die Jungfelder gerne mit Lumpen duͤngt. 
(ſeine muͤndliche Aeußerung) Daß dad Duͤngen mit Lumpen weit 
oͤkonomiſcher tft, als mir Rindvieh⸗Duͤnger, unterliegt wohl feinem 
—Zweifel, wenn man die vergleichenden Berechnungen neben einander 
ſieht. Ich nehme an, daß ein Zentner Lumpen fo viel duͤngt, als 
ein zweiſpaͤnniger Wagen voll Dung. Der Bentner Lumpen koſtet 
durchſchnittlich 1 fl. 12 bis 30 kr., während der Wagen voll 
Dung je nad) Dertlichkeit 2 fl. 24 bis 48 Pr. Loftet. Diefen Bentner 
Lumpen läßt man mit dem Handbeile handgroß zerhacken, der Wein⸗ 
bergsmann nimmt ihn auf die Schulter und theilt die Lumpen nad 
Beduͤrfniß im Weinberge aus, was alled mit hoͤchſtens 9 bis 12 Er. 
abgethan iſt; folglich der Bentner 1 fl. 30 Er. zu fliehen kommt, bis 


er im Weinberge vertheilt iſt. 
Berechnet man dagegen die Ausgabe für den Dünger, fo kommt 


eine zweimal höhere Summe heraus. Nämlih ein Wegen Dünger 
Ankauf 2 fl 30 kr., Fuhrlohn Bis in den Weinberg 24 bib 30 Pr. 
je nah Entfernung, Kohn zum Eintragen je nach Entfernung 12 bis 
24 fi, Summa 3 fl. 12 bis 24 fr. 

Ich will zugleich die mündlichen und fhriftlichen Angaben zrorier 
Hertſchaftlicher Bermalter zufammenitellen, woraus ſich eine noch 
größere Diffevenz ergeben wird, ald meine eigene obige Angabe, die 
ich in Folge meiner eigenen Behandlung in meinen Unlagen erprobt habe, 

Oberſchultheiß Braun in Hattenheim ald herzogl. Nauffauifcher 
Verwalter der großen Domaine Steinberg giebt an, daß in abe 
wechfelnden dreijährigem Turnus auf jeden Mergen 80 einfache 
oder 40 Doppelkarren Dünger zu 25 [] Buß Umfang ges 
nommen werden. . 





— — — — — 


S 


@lif: ( d. | 63 
Heller als Zürfit Metternichſcher Berwalter des Jehannisberges 


ſagt in ſeiner Schrift pag. 62. „Zehn Zentner geſchnittene Lumpen 


welche vorher in Miſtpfuhl getaucht, und wieder luſttrocken gemacht 
wurden, find fir einen Morgen hinreichend, ich habe nie mehr gen . 
nommen, und dabei bemerkt, daß diejenigen ZBeinberge , fo ich mit 
Lumpen gedüngt habe, fietö Fräftigered Holz getrieben haben, ald jene 
mit Mift gebüngten, Berechnet man bei diefer Düngmethode die 
Koften gegen die Miftdüngung, fo werden dabei 4 erfpart, fie gehört 
daher unter allen Duͤng⸗ Surrogaten unter die empfehlungswuürdigſte; 
ihre -Unmwendung it aber doch nur vor Winter, gleich nad der Wein⸗ 


leſe zu rathen.“ 


Profeſſor Rau ſagt auch in ſeiner Schrift uͤber den Weinbau 
pag. 77. „Das Duͤngen mit wollenen Lumpen übertrifft alle Er⸗ 
wartung. Die Weinſtoͤcke werden, wenn ſie auch noch ſo mager ſind, 
ſichtbar fchoner, wuͤchſig, grün, und bringen häufige Knospen und 
Trauben, 6 bis 7 Bentner find hinlänglich ein Viertel zu duͤngen. 
Iſt der Weingarten ſehr mager, fo muß die Portion verſtaͤrkt werden.“ 
Hoͤrter ım erften Theile feined Nheinländifhen Weinbaues fagt eben» 
folld, Seite 57, „Sehr vortheilhaft werden wollene Qumpen als 
Düngung der Weinberge verbraucht. Nicht nur daß die Koften ded 
Transportes nach den entfernten fteilen Hoͤhen, im VBerhäftniffe 
anderer Materialien geringer audfallen, fondern auch dadurch, daß 

* der Eigenthiimer auf eine mohlfeile Weiſe feine oft ausgedehnten Wein⸗ 
pflanzungen in guten Stand zu feßen vermag, ift die Miftung mit 
Lumpen empfehlungswerth. Bei einer zwecdienlichen Anwendung 
gewähren die Lumpen mageren Weinbergen lebhaften Wuchs und aufs 
fallende Fruchtbarkeit.” Seite 102 fagt derfelde „238 — 30 Zentner 
Lumpen geben binlänglihe Düngung einem Morgen Weinberg.” 


$. 106. Dieb find alfo Angaben ſachkondiger Maͤnner, die 
allen Glauben fuͤr ſich haben, indem ſie bedeutende Vortheile fuͤr 
dieſen Gegenſtand beurfunden. Dieſen Vortheilen, die hier fo eine 
leuchtend find, darf nicht vergeſſen werden noch beizufügen, daß die | 
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Yumpew B:uwlr 4 Schar im ihrer Duͤngkraft fortwirken, was: bei dem 

Stalldilnger wicht für · ſo lange der Fall if, 

‚Wiens, Wirkt ſpgleich der eingeſagme Miſtpfuhl. 

Aend. Beftehet dieß Gemenge von Lumpen aus gar verſchtedenartigen 
Gebilden, welthe ſich theils: im Lften, theils im 2ten und: cheits 
im Item Jahre erſt auftößen und. zerſetzen, was man gar 
deutlich beobachten fann. Im Iten Jahre verſthwwindet jebe 
Spur, fo daß man durchaus auf dem Boden nicht? sche 
findet. ö 

Mom darf alfo annehmen, duß die Qumpen 1 bis 2 Fahre känger 
- düngend wirfen, als gewöhnlicher Mitt, deſſen Wirkung nach 2 Jahren 
ſchon aufhoͤrt. 

Dieſe ſo zubereiteten Lumpen ſind nach ihren chemiſchen Be⸗ 
ſtandtheilen eigentlich der Inbegriff des animaliſchen Duͤngers, ſie 
bilden fo zu ſagen die Quinteſſenz des Miſtes im trockenen Bus 
ſtande, indem fie dig thierifchen Theile des Miftes, mit Harnfalzen durch⸗ 
drungen, repräfentiten, und ihnen nur die vegetabilifche Beimifchung 
fehlt. 

d. 107. Daß der Daupteffect des Stalldüngerd in dem Antheile 
thieriſcher Theile liegt, und daß von deſſen quantitativem Verhaͤltniſſe 
zu der vegetabiliſchen Subſtanz das Mehr oder Weniger der Wirkung 
abhaͤngt, iſt wohl eine unbezweifelte Sache, eben ſo, daß die vegeta⸗ 
biliſche Subſtanz, Stroh u. dgl., nur als Träger der animaliſchen diene. 
(Mit leerem Stroh wird wohl Niemand düngen wollen.) 

Aus diefen Andeutungen wird fich wohl leicht ergeben, daß in 
einem Bentner Lumpen, die mit Miftjauche durchdrungen find, mehr, 
oder menigftend fo viel Düngfraft liegen wird, ald in einem Wagen 
voll Miſt. Durhfcmittlich nimmt man den zmeifpännigen Wagen 
vol Miſt zu 15 Bentner an. Wären wir im Stande aud einer 
ſolchen Quaatitaͤt Mift, mit Zuruͤcklaſſung der Waſſer⸗Menge und 
deu vegetabilifchen Theile den thierifchen Stoff rein und im trocknen 
Buftande darzuftellen, ich zweifle fehr, ob man einen Bentner trockene 
Maffe darfidiken- finnte, wie fie die Bumpen enthalten. 
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Bekanntlich berupet die Wirkung ded Düngerd in der allmähe 
lichen Zerſetzung der thierifchen und vegetabilifchen Theile, Durch Eins 
wirkung der Athmofphärilien, befonderd der Electricität, entmifchen fich 
die Körper und bilden wieder neue, theild flüchtige (Gasarten), theils 
fefte, welche mit den aufloͤßlichen Erden gewoͤhnlich Salze bilden, die 
in die Pflanzen eingefogen , und durch deren Organismus abermal 
zerſetzt, und als Stoffe zu neuen Gebilden aufgenommen werden, 

Wie dieß eigentlich zugehet, darüber exiſtiren fo vielerlei Theorien 
und Erflärungsarten, die auf unfere allgemeinen chemifchen Grundſaͤtze 
gebauet ſind, daß man bei deren Zuſammenſtellung ſogleich erkennet, 
daß jede Erklaͤrungsweiſe auf hypothetiſchem Grund und Boden 
beruhe; der eine will die Wirkung des Duͤngers in der Bildung des 
Humus, der andere in der Entwicklung der Gasarten, der dritte in 
Wechſelwirkung der Urftoffe, in der electrochemifchen Thaͤtigkeit u. 
dal, finden. Der größte Theil diefer Theoretiker ſcheinet die Rech⸗ 
fung ohne den Wirth zu machen, und zu überfehen, daß in der 
großen Werkftätte der Natur ganz andere Refultate entftchen, als in 
dem chemifchen Laboratorium. Denn in dem großen Reiche der Orgas 
nifation kommen Berfegungen und Gebilde vor, die alle unfere Bes 
griffe über die Wirkungen der Electricitaͤt, des Galvanismus, ded Mag⸗ 
netiömud u, dgl. überfteigen, 

Bei diefem ſchwankenden Zuſtande unferd Wiſfens alſo, und bei 
der Erflärungsdart diefer Phänontene, die blod Nachgeburten aufges 
ſtellter Syſteme und Theorien find, daͤucht mich, daß wir dem Ziele 
dadurch am nächften kommen, wenn wir unfere Anfichten und Er⸗ 
klaͤrungen auf Analogien ftüßen, die dad Gepräge der Wirklichkeit, 
nicht das der Speculationan fih tragen.. Denn ich finde ed ganz unprak⸗ 
tiſch, wenn ich hier nach dem jebigen Stande der Chemie ald Wiſſen⸗ u 
fhaft eine ausführliche Erklaͤrung der Berfegung und ‚Bildung duͤn⸗ 
gender Körper, fo wie ihre muthmaßliche Wirkung anf den Organis⸗ 
mus geben wollte, fie würde vielleicht fiir den Augenblick genügen, 
allein in fpäteren Fahren würde der Leer daffelbe Urtheil darüber 
fällen ‚ wie wir jet über ältere Theorien urteilen ; denn felten find 
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wir fo billig, dem Autor zuzugeftchen, daß er nur nach dem jeweiligen 
Stande der Wiſſenſchaft urtheilt. 

Ich will deßhalb verſuchen, frei von allem gelehrten Bombaſte, 
eine Erklaͤrung aufzuſtellen, die ſich blos auf analoge Erſcheinungen 
ſtuͤzt, ich will die Sache darſtellen, wie fie iſt, ohne zu gruͤblen, 
durch welche chemifchen Uctionen diefelbe hervorgebracht werde, denn ich 
fürchte mic) vor Trugfchlüffen und Trugbildern, die bei jedem neuen 
Syſteme ein andered Gewand umlegen müffen. | 

fe 108 Wenn wir die Verbindung des Düngerd mit Erde, 
wodurch das Wachsthum der Pflanzen befoͤrdert wird, genauer beob⸗ 
achten, ſo werden wir uns uͤberzeugen, daß in dieſer gegenſeitigen Be⸗ 
ruͤhrung eine Bildung ſalpeterſaurer Salze Statt ſindet. Dieſe Angabe 
mag vielleicht manchem im erſten Augenblicke etwas paradox erfcheinen, 
allein naͤber beleuchtet, wird ſie ſich als bewaͤhrt herausſtellen, wenn 
wir uns auf die gewoͤhnliche kuͤnſtliche Salpeter⸗ Bildung beziehen. 

je 109. Es iſt eine bekannte Sache, daß man, um Salpeter 
zu gewinnen, ſogenannte Salpeterplantagen anlegt. Es wird naͤm⸗ 
lich in einem offenen luftigen Hofraume. eine beliebige Parthie Erd⸗ 
fegel, von 10 bid 20 auch noch mehr Quadratfuß bingefegt, deren 
jeder mit einem leichten offenen Dadye gedeckt ift, damit der Regen 
fie nicht ausfpühlen und dennoch freie Luft zuftrömen kann. Diefe 
Erdfegel beftehen aus irgend einer falfs und magnejiahaltigen ‚ etwas 
thon = und Piefelerdehaltigen Erde, welche bei der erffen Anlage ſchicht⸗ 
weife mit thierifchen Theilen, Blut, Thieradfällen u, dgl, aufgehäwfr 
werden, Es wird nämlich eine Lage Erde, dann eine Rage Thierabs 
fälle, wieder Erde und Thierabfälle, und fo fort angehäuft, bis eine 
Höhe von einigen Fuß aufgetragen ift, (manche nehmen auch Mille 
pfuhl oder Urin zum Amfeuchten der Maffe.) 

Diefe kegelfoͤrmig angehäufte, ringd um der Luft frei gegebene 
Maffe, wird elma einen Monat ruhig gelaffen, und nach Verlauf diefer 
Beit umgeftochen, fo daß dad Innere nach außen und das Aeußere nach 
innen kommt. Diefed Menden der Maffe in gewiffen Beiträunten 
wird mehrere Monate fortgefegt, und von Beit zu Beit die Maffe ans 
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gefeuchtet. Der Zweck dieſes Wendens iſt der, die der Luft Preis ge⸗ 

gebene Erde, wo ſich Salpeterſaͤure gebildet, und mit den vorhande⸗ 
nen Erden verbunden bat, nach innen zu bringen, und den inneren 
Theil, der mit Luft nicht in Berührung war, derfelben Preiß zu ges 
ben, damit auch diefer Theil fi) anfaure. Nach Berlauf der anges 
gegebenen Beit und nachdem die Erde auf hinreichenden Gehalt geprüft 
iſt, wirt die ganze Maffe mit Afchen = Lauge audgelaugt, wodurch 
der falpeterfaure Salt und falpeterfaure Magnefia zerfegt werden, indem 
ſich dad Kati mit der Salpeterfäure verbindet, und die Erden audfcheidet; 
hierauf wird die Fluͤſſigkeit abgedampft, wo der Salpeter in theils 
regelmäßigen Kriſtallen, theild nur in kriſtalliniſcher Maffe anfdhießt. 

Dieß ift die Procedur der Salpetergerpinnung. 


$ 110, Welcher Deconom fennt nicht die Vorzüglichkeit des 
Compoft = Düngers, welcher in manchen Fällen dem Stall « Dünger 
vorzuziehen iſt? Er wird .auf folgende Urt bereitet, Man läßt 
fih an einen beliebigen Ort mehrere Wagen voll irgend einer Erde 
bringen, und nad) Verhältniß 1 bis 2 Wagen Mift dazu führen. 


Auch verwenden Manche Thierabfälle, befonderd Haare, Horns 
fpäne, Blut u. dgl. thierifche Stoffe dazu. Iſt alles herbeigebradht, 
fo wird auf den Boden # auch 1 Fuß Erde audgebreitet, darauf eine 
Lage Mift, oder genannte Thierabfälle, dann wieder eine Rage Erde, 
und darauf wieder diefe aufgelegt, fo lange bis dad Material verbraucht 
iſt. Manche übergießen auch die Erdlagen mit Miftjauche, um die 
Wirfung des CompofteDüngers zu erhöhen, oder ihn früher brauchbar 
zu machen. Diefed Gemenge, dad man gerne in langen Haufen ans 
legt, um ed der Einmwirfung der Luft mehr Preid zu geben, wird oft 
ein halbed Fahr unberührt Tiegen gelaffen. Nach diefer Zeit wird die 
Maſſe einmal umgeftechen, d. h. man hauet die Maffe fenfrecht durch, 
damit alle Schichten ſich mengen, und ſetzt ſie einen oder 2 Schritte 
vorwaͤrts wieder eben ſo auf. Dieß Verfahren wird noch ein oder 
zweimal wiederholt, und dann hat der Compoſt-Duͤnger ſeine volle 

Wirkſamkeit. 
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$. 111. Ich frage nun jeden, ber fi ch für die Sache intereffirt, 
ob die Bereitung des Compoſtes nicht ber Salpeterbereitung analog 
feye? Dort werden thierifche Theile mit Erde gemengt, diefe nad 
Berlauf gewiſſer Beit auögelaugt, und daraus wird Salpeter ges 
wonnen. Hier werden ebenfalld thierifche Theile mit Erde gemengt, | 
und nach Verlauf einiger Beit auf das Feld gebracht, nachdem alle 
” thierifchen Theile verſchwunden find, Dieß ift nun der belichte Dünger, 
der fo Präftig auf das Wachsthum einwirft. Was duͤngt alfo Hier, 
und was bringt fo veged Leben in die Vegetation ? doch wohl nicht 
die flüchtigen Stoffe, die Gasarten, die längft verſchwunden find? 
Bielleicht der Humus? Wenn dem fo ift, fo muß alfo der Haupt⸗ 
effect ded Düngerd in der Bildung der falpeterfauren Erden liegen. 
Was dabei für chemiſche Agentien einwirken, will ich nicht naͤher 
darzulegen ſuchen, um mich nicht in dem ſpeculativen Gebiete zu ver⸗ 
lieren, ſondern ich will blos im Gebiete der Wahrheit und Erfah⸗ 
rung verweilen, “ 

$. 112. Wenn man auf dem Felde düngt, mad gefchichet dabei 
anders, ald daß man Animalifch vegetabilifche Körper mit Erde ver⸗ 
mengt, und diefelben der Sinwirfung der Athmofphärilien Preis gibt? 
Vergräbt man den Dünger, fo wirkt er nit, weil nur unter Zu⸗ 
tritt der Luft die zerfegende Gährung, oder wie man ed nennen milf, 
vor fich geben Fann. Es gehet alfo hier Salpeterbildung vor na 
analogen Schlüffen, und die thierifhen Theile allein find ed, welche 
als ſtickſtoffhaltige Körper die Baſis hierzu bilden. *) 

Zwar will ich Peinedwegd widerlegen, daß die bei der Fäulaik 
frifchen Düngers ſich bildenden Basarten zum Theile von den Pflanzen 
aufgefogen werden, was man gar oft an jungen Beinen findet, wo 


- Die Weinberge nicht lange vorher ‚gedüngt waren, auch will id ans 


*) Dieß iſt der Grund warum ftidftoffhaltige Pflanzen, wie Reps⸗, Kohle 
und Ruͤbenkraut, auch mehrere Giftträuter, als vorzuͤgliches vegetabi⸗ 
liſches Dungmaterial gehalten werden (märe der Humus das Ugens, fo 
wuͤrde jedes Gras oder grüne Kraut eben fo Düngen.) 


1 





Elifeld. 69 


nehmen ‚ daß etwas der extraktiven Theile der desorganiſirten Körper, 


fogenannter Humus, in die Pflanzen aufgenommen werde; indem die 


beigemengten Salze fehr auflößend auf ihn wirfen, auch ſtimme ich 


gerne bei, daß der Humus mittelbar zur Ernährung der Pflanzen 
diene; fo wie, daß dad fi) etiwa bildende Ammonium mit dem Humus 
oder der Humudfäure ſich verbinde, und belebend auf den Drganid- 
mus wirke; allein der Haupteffect wird immer in den mineralifchen 
Salzen oder in der fucceffiven Bildung falpeterfaurer Erden beftchen, 
wobei die @lectricität wahrfcheinlich den bedeutendften Einfluß hat, 


worauf auch ſchon die gemeine Sage hindeutet, daß die gewittere 


reichen Jahre die fruchtbarften wären. 


g. 114. Daß die Gegenwart des Kohlenſtoffs, als corpus de- 
licti der zerſetzten Vegetabilien — der Humus — die Pflanzen allein 
ernähre, wie viele glauben, fann wohl mit wenigen Gründen durch⸗ 
geführt werden. Wohl cher ift anzunehmen, daß das durch die Bere 
ftörung der Pflanzen -freigewordene Kali ald Bafis, bie Salpeters 
bildung befördere, als foldhed von den Pflanzen aufgefogen und in 
deren Organismen zur Bildung neuer Körper benügt werde, worin 
fie befonders als pflanzenfaure Salze erfcheinen. Zwar Fünnte man 
dagegen den Einwand machen, daß man mit Salpeter ohne alles 
andere Zuthun düngen könne, (mad ınan mit gehöriger Vorſicht 
kann) allein man muß hier nur dieſe ſucceſſive Bildung, die nur in 
Atomen allmaͤhlich vorgehet, und durch Aufloͤßung in Waſſer ſich mit⸗ 
theilet, annehmen, und nicht die grelle Wirkung des unmittelbaren 
Zuſatzes einer zu ſtarken Quantitaͤt deſſelben. 


Da ich mich nun einmal als Gegner der jetzt dominirenden Hu⸗ 
mustheorie erklaͤrt habe, ſo will ich auch die Gruͤnde hervorheben, die 
mich beſtimmen, diefer Fahne mich nich t anzufchließen.. 

„⸗« 115. Heller, *) Hörter®#) und viele neue Ugronomen ſuchen 





> Siehe deffen praktifher Weinbau pag. 53 bis 62, 
**) Siehe die beften Setzreben pag. 81 bis 96. 
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die Anſicht zu bertheitigen, daß der Humus der einzig naͤhrende Koͤrper 
fuͤr die Pflanzen ſeye. 

Nach ihnen iſt er dad corpus delicti der zerſtoͤrten Pflanzen und | 
thierifchen heilen, feine Baſis ift Kohlenftoff, der allmaͤhlich fid. 
wieder auflößt, und ald Nahrung den Begetabilien zugeführt wirt. 
Sole humushaltige Körper find befonderd verfaultes Laub unte 
Helen und Sträuchern, die Haiden= Erde, Hole oder Baumstidt 
u dal. m. Huch nehmen fie einen fauren Humud an in den Torfs 
moeren, und fonftigen ſchwarzen naffen Gründen , welche durch Zus 
fat von Kalk, Afche u. dgl. Falifchen Mitteln entfäuert, und aufs 
loͤßbar gemacht werden. Wenn alfo diefer auflößbare Koplenftoff der 
nährende Theil der Pflanzen feyn foll, warum Tann man denn mit 
-folhen Erden, folhen Humusrepraͤſentanten, nicht fo fange düngen, 
bis aller Humus aus ihnen erfchhpft ift? Nach diefer Angabe müßte 
‚man mit Moorgrund, den man auf Kalkboͤden brächte, oder duch) 
Zuſatz von Kalk entfäuerte am beften und wohlfeilſten dungen Tonnen, 
was aber nicht der Fall iſt. Obgleich Sprengel, dem wir fir die 
Feldeultur vieled zu danken haben, der Anwendung ded Torfed und 
Torfmoored ald humusreichem Körper, fehr dad Wort ſpricht, ſe 
find mir doch mehrere Fälle befannt, wo man, namentlid an der 
Bergſtraße bei Weinheim, mit Torfabfällen und Torfmooren Duͤn⸗ 
gungdverfuche anftellte, die nicht befriedigend audgefallen find. Denn 
man natürlich den Torf mit gebranntem Kalt, mit Holzaſche, mit 
Falfhaltigen Erden mengt, und dad Gemenge mit Miſtpfuhl befeuchtel, 
gleich dem Compoſtduͤnger, wie ed in dem badifchen landwirihſcheft⸗ 
lichen Wochenblatte 1835 Nro. 13 empfohlen iſt, donn laͤßt id 
allerdings erwarten, daß ein folched Gemenge kräftig wirkt, darin 
liegt Bein Zweifel; daß man aber die duͤngende Wirfung dem Humus 
zufchreiben will, woraus der Torfmoor beſtehet, möchte nicht richtig 
feyn, im Gegentheile bin ich der Meinung, daß hier die mineraliſchen 
Salze die Agentien ſeyen, wie ich in den folgenden $$. darthun 
werde, und daß der Torf fich mohl nicht anders hierbei verhält, wit 
Streh und andere trockne Pflanzenkörper. Im Gegentheile moͤchte 
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ich dem Torf noch weniger Mitwirkung zumeſſen, wie anderen trockenen 
Vegetabilien, weil nach gemachten Verſuchen, die Torfaſche keine 
Spur von aufloͤßlichen Pflanzenſalzen enthält, wie jede andere Aſche 
von getrockneten Vegetabilien, folglich die mittelbare Mitwirkung noch 
geringer iſt. 

§. 116. Lampadius hat dariiber umſtaͤndliche Verſuche gemacht, 
und zu ergruͤnden geſucht, wie weit die unmittelbare Einwirkung der 
humusfauren Salze der Begetätion förderlich feye. (Der Humus mird 
nämlich ald eine Säure betrachtet, die nur durch Zuſatz von Kafich 
auflößbar wird, und die Fähigkeit erlangt, in die Pflanzenfäfte ein- 
zugehen. Dieß zur Nachricht für Nichtchemifer.) Zu dem Ende nahm 
er reinen Sand, mengte diefen in gewiffen Berhältniffen mit humus⸗ 
faurem Kali, humusſaurem Kalk und humusſaurer Bittererde, welche 
vielverbreitete Beftandtheile der Ackerfrumme find, Hierdurch follte 
ermittelt werden, ob in ihnen die Pflanzen näbrende igenfchaft liege, 
welches bei der Humustheorie angenonmen ift, allein auch diefe Ber 
weißmittel Tieferten feinen gewünfchten Erfolg, und die Pflanzen 
wurden bald gelb und hinfällig, anjtatt nur üppigen Wuchs zu 
zeigen, was der Fall hätte feyn müffen, wenn der Humus der nährende 
Beſtandtheil für die Pflanzen wäre. 

$. 117, Einen ähnlichen Beweid liefert die Lauberde und Hels 
denerde, welche faft ganz au Humus beftehet. Sie hat befannte 
lich fehe viel Vegetationdfraft, allein diefe äußert ſich nur im erften 
Fahre ginftig, im zweiten und dritten Jahre verkuͤmmern die Pflanzen 
darin, wenn nicht wieder frifche beigegeben wird. Wuͤrden die Pflan- 
zen fi) von dem Humus nähren, fo würde ja die nährende Wirfung 


fo lange andauern, ald noch welcher vorhanden if. — Wenige denken 


wohl daran, daß diefe Erden, befonderd die Baumerde der Aufenthalt 
und dad Grab fo vieler Infeften und Würmer find, wodurch viele 
animalifche Theile eingemengt worden, die in ihrer Berfegung belebenb 
auf den Organismus wirken, 

d. 118, Fernere Bemweife, hoffe ich, follen den Glauben an die - 
unmittelbare Ernährung der Pflanzen durd) den Humus entkraͤften. 
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Naͤmlich wir haben in Wiesloch Weinberge in ganz fetten kalkhal⸗ 
tigen Thonböden, die fehr wenig Humus in ihrer Mifchung enthalten, 
und die wohl in.25 Jahren nicht gedüngt worden find, Diefe brins 
gen jeded Fahr Eräftiged Weinholz, fo daß jedes Jahr Wagen voll 
Reben Pyeſchnitten, und zum Brennen nad) Haufe geführt werden. 
Wenn nun diefe Maffen von Kohlenftoff, (diefe Wagen voll Reben) 
aus dem Boden audgefogen werden follen, oder durch den aufgelößten 
Humus in die Pflanzen gekommen wären, wo foll denn endlich all 
ber Kohlenftoff herkommen, wenn Feiner im Boden mehr iſt, und 
auch Feiner durch Dünger dem Boden mehr gegeben wurde? 

$. 119. Ich will nun zu denen Fällen übergehen, wo die Reben 
in einem humusfreien Boden am uͤppigſten wachfen, und frage dann 
die Freunde der Humustheorie, wie fie bier eine Erklärung geben 
Pönnen? In Nierftein ift eine Berglage, an welcher noch viele nicht 
urbare Stellen liegen, indem fie fteile Felsgruͤnde bilden, wo nichts 
wachſen kann. Diefe werden nach und nach zu Weinbergen anges 
legt; was aber mit ungeheurem Aufwande verfnüpft iſt. Es werden 
nämlich der Breite des Stuͤckes nach 6 bis 8 Männer angeſtellt, 
welche einen förmlichen Steinbrud) eröffnen; dann werden auf 6 biß 
8 Fuß Tiefe die roten fehr thonhaltigen und leicht verwitterbaren Sarıds 
fteine ausgebrochen, in die Größe von Mauerfleinen zerfchlagen , 
and gleihförmig an der auögebrochenen Stelle audgebreitet; fo wird 
wie bei einem Rottgraben vorwärtd gefahren, bis alles umgebros 
chem iſt. ine ſolche Stelle fiehet einem förmlichen Steinbruche 
ähnlich. Man laͤßt nun alled uͤber Winter liegen, wo der größte 
Theil der Steine verwittert. Km folgenden Sommer wird die 
ganze Stelle nochmald wie beim Rotten umgebrochen, und dabei 
- die noch nicht vermwitterten. Steine auf die Oberfläche gebracht, 
welche nochmals über Winter liegen bleiben. Was dann nicht vers 
wittert,, wird zu Mauerftinen benuͤtzt, womit die neu anzulegenden 
Zeraffen gebauet werden. In diefen verwitterten Boden nun, dem 
weder Dünger noch Erde beigemengt wird, pflanzt man die Res 
ben und smar nur fo, daß man mit «einem Eifen ein Loch in 


= 
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den Boden ftößt, die Rebe einfenft, und etwas trockenen Rheinſchlamm 
(Schleich) in dad Loc, laufen läßt, damit die Rebe zur erften Wur⸗ 
zelbildung mit Erde völlig umfchloffen iſt. In ſolchem Boden wachſen 
nun die Reben fo üppig und fräftig, wie man ed auf anderen laͤngſt 
gebauten Stellen auf der Gemarkung nicht fiehet, auch werden bier 
die Reben weit Alter, als in den "übrigen längft gebauten - humus⸗ 
reichen Böden. | ' 


$. 120. Einen weiteren’ Beleg hierzu findet man in Ruppertös 
berg und Deidesheim in Rheinbaiern, wo in neuerer Seit ganz 
außergewöhnliche Rottanlagen gemacht werden. Dort gibt ed Stellen, 
wo nach mehrhundertjährigem Weinbaue, felbft durch Hilfe des beften 
Duͤngers der Boden nicht mehr ganz triebfähig gemacht werden kann, 
ſo daß die Rebenpflanzungen in der eigentlichen Blüthe ihrer Jahre 
ſchon Hinfätlig werden, und am Ende fein Holz mehr treiben. Diefem 
Uebelftande abzuhelfen, wird von den vermöglichen Gutöbefigern ein 
dreifach tieferes Rotten vorgenommen, wodurd man den alten Baus 
boden auf 5 bis 6 Fuß Tiefe verſenkt, fo daß er gar nicht mehr in 
den MWurzelbereich der neuen Pflanzung fommt, In biefen aud der 
Tiefe heraudgebrachten Urboden, in den nie eine Spur von Humus 
kam, und der aud lauter größeren und Pleineren Rollſtuͤcken von Sands 
ftein beftehet, welche nur durch etwas rothen eifenfchuifjigen Thon zu 
einer feften oft fteinharten Maffe zufammen gebunden find, in folchen 
Urboden werden nun die Reben gepflanzt, und zeigen einen fo üppigen 
Wuchs, als man in andern längft gebauten Böden nie fichet. 


Eben fo verhält ed ſich mit dem verwitterten Granit, Keuper⸗ 
mergel u. a. m. Hier kann doch wohl nicht der Humus ald das 
Agens oder das belebende Princip betrachtet werden, mo diefer nicht. 
zu finden if. *) | 





‘ 


H Außer wir müßten nah Scopoli annehmen, „daß der Humus durch 
die athmoſphaͤriliſchen Eiuwirkungen auf das Mineralreih ſich ſelbſt 
bifhe.“ W 
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§. 121. Wir muͤſſen alſo geſtuͤtzt auf ſolche Erfahrungen, eine 
ſachgemaͤßere Erklaͤrung auffuchen, die wir einzig in der großen Werk⸗ 
ſtaͤtte der Natur finden. Dad Verwittern der Steine zu einem ſchr 
fruchtbaren Boden gibt und hierzu den beften Leitfaden, nach welchem 
wir und erflärm Pönnen, warum ein Urboden der Vegetation fo 
günftig iſt, während ein fchondlängft gebaueter Boden es weniger ifl. 

$. 122, Wir müffen annehmen, daß dad Berwittern der 
Steine und Erden nicht blos eine mechanifche Trennung ihres Aggres 
gats Zuftanded feye, fondern daß hierbei auch eine allmähliche Zer⸗ 
ſetzung der näheren Beftandtheile ftattfindet, wodurch fi wieder - 
neue Körper — Erden und mineralifche Salze — bilden. Was hier 
fir Wechfelwirfungen vorgehen, wie Luft, Waffer, Electrizität, 
überhaupt tellurifche Einflüffe wirken, dad wollen wir hier nicht näber 
auffuchen und beleuchten, unfer Wiffen reicht auch dazu nit hin, 
denn wenn wir oft die Wirfungen der Natur betrachten, die wir mit 
Hilfe unferer Begriffe über chemifche Wirkungen gar nicht begreifen 
koͤnnen, *) dann muß uns die Erkenntniß kommen, daß unfer 
Wiſſen nur Stuͤckwerk ſeye. Deßhalb-ift es weit räthlicher,, ſich 
lediglich an Thatſachen zu halten, und dieſe als Hilfsmittel zu 
unſeren Erklaͤrungen zu benutzen. 

5 123. Wenn alſo in einem völlig pumnuöfreien Urboden Die 
Pflanzen Präftig gedeihen, fo muß doch etwas da ſeyn, wad auf die 
Vegetation wirft, es muß doch irgend ein auflößlicher Körper auf 
dad Pflanzenleben einwirken, wenn es reger und rafcher vor fich gehe 
fol. - Der Einfluß der Luft auf die Erde, der oft fo fruchtbar wirkt, 
muß doch auf einem Grunde beruhen, warum dieß fo iſt. Wir 
koͤnnen alfo diefe Wirkung in nichtd anderem ald in der allmähs 
lihen Bildung mineralifher Salze fuchen, die durh Eins 


*) Beifpiele hierzu liefern die verfchiedenen Efflorescenfen der Zoffilien und 
Mineralien, wo die bärteften Körper Zerſehungen erleiden, und wieber 
Gebilde entfiehen, die wir durch unfere Kunft gar nicht erreichen 
koͤnnen. 
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fluß der Athmoſphaͤrilien entſtehen, und ſo auf die Pflanzen wirken. 
So koͤnnen wir uns allein erklaͤren, warum ein neuer Boden mehr 
Triebfaͤhigkeit hat, als ein alter ausgebeuteter. Wir koͤnnen uns auch 
damit den Ausdruck aus gebeutet erklaͤren. Denn man darf hier⸗ 
unter nicht verſtehen, daß in einem Boden nichts mehr enthalten 
ſeye, was die Pflanzen naͤhre, dieß waͤre irrthuͤmlich, dieß koͤnnte 
man ja durch Duͤnger erſetzen, allein wenn der Boden ſchon zu lange 
fuͤr den Gegenſtand benutzt iſt, ſo daß er ſchon tauſendmal umge⸗ 
kehrt, und mit der Luft in Beruͤhrung gekommen iſt, dann verliert 
er allmaͤhlich die Faͤhigkeit neue Stoffe zu bilden, und man nennt 
ihn erfhöpft. Auf demſelben Grunde beruhet auch die Wirkung 
ded Erdetragens auf bad Wachsthum der Reben, was im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen befonders fehr häufig gefhichet, wo man abgehende Wein⸗ 
berge ganz mit Erde überträgt, die man 10 und 15 Fuß tief aus dem 
Boden-heraudgräbt, und wodurch diefe Weinberge wieder ganz fräfs 
tiged Holz hervorbringen. Diefe mineralifhe Düngung ann aud) 
Iediglih nur der mineralifhen Salzbildung zugefchrieben ‘werden, 
denn in folcher todten kahlen Erde kann wohl keine Nahrung fuͤr 
Pflanzen ſeyn, kommt ſie aber mit der Luft in Beruͤhrung ſo wird 
ſie fruchtbar. 


ir müflen daher die Luft mit ihren Beſtandtheilen als das 
Hauptagend erfennen und in ihr das eigenrliche Rebensprincip fir das 
Pflanzenleben ſuchen. Sie befruchtet eigentlich die Erde, alle übrigen 
Körper find für den großen Rebendprogeß nur untergeordnete Dinge, 
mit denen fie verfchiedene Verbindungen eingehet, welche theild reizend, 
theild nährend auf den Pflanzen s Organismus wirken. 


$. 124, Aus dem Grunde müffen wir auch ſolche unbulthare 
Syſteme verlaffen, und zu einer Theorie übergehen, die mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fir fich Hat, und durch Analoge Naturprozeffe unterſtuͤtzt 
voerden ann. Sch will daher mit wenigen Worten mein Blaubens- 
befenntniß hier ablegen, zugleich aber aud) dabei bemerken, daß ich 
keineswegs fo ſchwach bin, meine Anſicht ald die einzig geltende aus⸗ 
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zugeben, fie hat wie alle Theorien ihre Schattenfeiten, nur glaubt 
ich, daß fie die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich hat, 






$. 125. Wir dürfen mit Recht annehmen, daß der Kohlen⸗ 
ftoff die Baſis, oder bildlicher, das Skelett aller vegetabilifchen Drs 
ganidmen bilde. Dicfer Kohlenftoff wird aber größtentheild aus der 
Athmofphäre, weniger aud dem Boden aufgenommen, was durch eine 
Menge von Berfuchen unzweifelhaft dargethan if, und in Form von 
kohlenſaurem Gaſe entweder unmittelbar aus der Luft von der Pflanze 
aufgenommen, oder durch das Waſſer — durch Thau und Regen — 
derſelben zugefuͤhrt.) — Bekanntlich hat dad Waſſer die Eigen⸗ 
ſchaft Kohlenſaͤure aufzunehmen, weßhalb die Regen im Sommer 
ſo erquickend fuͤr die Pflanzen ſind. — Dieſe Kohlenſaͤure wird in 
den verſchiedenen Organiſsmen wieder zerſetzt, woraus ſich dann neue 
Körper bilden, die durch die aus der Erde zugefuͤhrten erdigen und -_ 
Balifchen Salzen ihre eigenen Formen und Befchaffenheiten erhalten. 


In Bezug auf diefe angegebenen Principien müfr 
fen wir alfo die Wirkung des Düngerd aequal der 
Salpeterbildung nigtaldeineunmittelbar ernährende, 
fondern nur als eine mittelbar befördernde annchs 
men. Sie ift gleihfam nur als Reizmittel für die 
Organidmen zu betrachten, bie dadurch zu vermehrter 


*) Hörter, diefer gefeierte Denologe, fpriht auch ganz zu Gunſten diefer 
Angabe in feinen beften Segreben pag. 82: „„Sennebier fand, daß 
Pflanzen, ‘die mit kohlenſaurem Waſſer begofien wurden, üppiger 
wuchfen, als mit gewoͤhnlichem Waſſer begoflene Pflanzen, und dag 
fie ifolirt von dieſer Subſtanz, welche ihnen einen Beitrag von Koh. 
lenftoff hätte liefern koͤnnen, des letzteren, durch die Zerſetzung in 
diefer Athmoſphaͤre enthaltenen kohlenſauten Gaſes ſich bemaͤchtigen. 
Es erhellet daraus daß es zum Wachsthume der Pflanzen nicht gerade 
noͤthig iſt, daß fi ihnen die Stoffe in feſter Form darbieten, ſon⸗ 
dern daß fie ihr Wachsthum hauptſächlich der Serſetzung 
des Waſſers und der Kohlenſäure verdanken.“ 


Eiifeld. 77 


Thaätigkeit gebracht, in ihren Functionen kraäftigere 
Entwicklung zeigen.®). 

& 126. Daß der Salpeter die Lebensthaͤtigkeit der vegetabi⸗ 
liſchen Organidmen erhöhet, davon haben wir viele Beiſpiele. Man 
legt ja alte Samen, die man abgeftorben glaubt, in Waſſer, worin 
Salpeter aufgelößt ift, um die verlorene Keimfähigkeit hervorzurufen. 
— Tn den Berhandlungen des Badifchen Tandwirthfchaftlichen Ver⸗ 
eind Ated Heft, ©. 167 ift ebenfalld eine Beige empfohlen, welche 
die Vegetationskraft der Organiömen fehr erhöhen fol. Die Samens 
koͤrner werden nämlich in einer Aufloͤßung von Salpeter, welcher in 
einer eifernen Pfanne mit etwas Kohle gefhmolzen wird, einge⸗ 
weicht, wodurch das Wachsthum der jungen Pflanzen außerordentlich 
erhöhet werden foll. In dem Tten Hefte, S. 143 — 144 habe ih 
dad unpractifche Verfahren dabei beleuchtet, und eine geänderte Vor⸗ 
fchrift gegeben, wobei ich damals ſchon die Erffärung beifügte, „daß 
ich die durch den Dünger erhöhete Vegetationskraft größtentheild der 
Salpeter s Erzeugung zufchreibe”. 

Ich habe darin ferner dargethan, dag der Dinger, ald animatif 
vegetabilifcher Körper, die Grundftoffe des Salpeterd enthalte, indem 
durch chemifche Reaktionen die Mifchungstheile ſich zerfeßen, und neue 

‚Schilde Hervorbringen, hierbei geben die thierifchen Theile die Grunds 
lage zur Salpeterfäure, und die vegetabilifchen dad Kali ald Bindungs⸗ 
mittel fuͤr die gebildete Säure her.#*) 

$. 127. Den beiten Beweid hierzu Tiefern die Runkelruͤben, die 





°) Macaire fagt auch in diefer Beziehung unter andern in feinen Schrif- 
ten, „die-Salze, namentlid die Erd» und Kalifalze haben feine nähe 
rende Eigenfhaft für Pflanzen, fondern fie können, wenn fie von 
Pflanzen aufgenommen werden, nur als Reizmittel für&teigerung des 
Begetationsprozefles dienen 20. 


Man lefe hierüber das intereffante Werk über Düngung mit Koch⸗ 
falz von dem Engländer Harris, überfegt von Freiherrn v. Ruffin. 


**) Beim eingegrabenen Mifte bitbet fi mehr Ammonium, daher diefer 
weniger wirkt, als wenn er mit der Luft in Berührung ift. 
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eine Menge Salpeter in ihrem Safte haben, und wahrſcheinlich ver⸗ 
möge ihrer Organifation nicht fähig find, den aufgefogenen Salpeter 
wieder zu zerfegen, wie ed bei vielen anderen Pflanzen der Fall if. 
Diefe Thatfache fpricht doch gewiß unläugbar die Bildung des Sal⸗ 
peterd im Boden aud, denn wäre er nicht da, fo Fönnte er nicht aufs 
gefogen werden. | 

d. 128. Schließlich will ich noch) eine Bemerfung machen tiber 
die Art ded Düngend im Rheingaue. Es wird naͤmlich ziemlich nahe 
an dem Stocke eine Grube gemacht, und 4 Korb voll Dünger jedem 
Stocke gegeben , welcher dann mit Erde bedeckt wird. Ich kann hier 
nicht verhehlen, daß ed mich wundert, daß noch Niemand von diefer 
Methode abgegangen iſt. Nach meiner Anficht ift der Begriff „den 
Stoc zu duͤngen“ irrthuͤmlich. Jedem ift doch befannt, wie 
. weit audlaufend die zärteren, die fogenannten Saugmurzeln vom 
Stoce find,. eben fo, daß an dem Stocke felbit, außer den Thau⸗ 
wurzeln, die immer weggeſchnitten werden, feine zarten Wurzeln ſich 
befinden, folglich Feine Auffaugungs = Grfäße vorhanden find. Wie 
verehrt ift ed alfo, den Dünger unmittelbar an den Stock felbft zu 
bringen, wäre es nicht zwechmäßiger" in die Mitte der Gaffe eine 
Grube zu machen, modurd jeder. der naheliegenden Störfe Nahrung 
befäme, wie ed am KHaardtgebirge, und im Wormögaue der Fall iſt, 
oder man macht die Grube in dad fogenannte Kreuß zwiſchen 4 Stöcke, 
wie in der MainsGegend gefchiehet, wo die fich Freugenden Wurzeln cher 
mit dem Dünger in Berührung kamen. — Die Kauten werden auch deß⸗ 
halb noch hinter den Stock gemacht, damit beim Hacken der Dünger im 
Boden bleibe mit Erde bedeckt, und nicht heraudgehackt werde, was 
in der Mitte der Gaffe der Fall wäre. Wenn man annimmt, daß 
der Dünger nur unter dem Zutritte der Luft fich zerſetzt, folglich als 
Dinger wirft, fo it dad VBergraben ein doppelter Nachtheil, indem 
man mit großer Maffe nur Fleinen Zweck erreiht. Es wäre daher 
weit zweifnräßiger, wenn man den Dünger mit Erde und Quft in 
Berührung brachte, ed würde ficher mehr Effect daraus hervorfommen, 
und man wide Diing= Material erfparen. . 


% 
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Man darf nur immer analoge Wirkungen betrachten, ſo wird 
man durch dieſe am erſten auf den richtigen Weg gefuͤhret werden. 
So z. B. iſt es bekannt, daß man durch oͤfteren Bau einem Wein⸗ 
berge außerordentlich aufhelfen kann, ſo daß er bei weitem nicht ſo 
oft oder ſo ſtark geduͤngt zu werden braucht. Was iſt hiervon die Ur⸗ 
ſache? die obere Erde wird durch die Athmoſphaͤrilien fruchtbar gemacht, 
wenn die Erde umgebrochen wird, ſo wird gewoͤhnlich dieſelbe gewen⸗ 
bet, fo daß die fruchtbare Erde nach unten, den Wurzeln näher, 
und die untere unfruchtbare nad) oben zu liegen fommt. Durd) 
Regen oder Feuchtigkeit werden die auflößlichen Theile den Wurzeln 
zugeführt, während die obere Erde inzmifchen wieder durd den ath⸗ 
mofphärilifhen Einfluß fruchtbar gemacht wird. Iſt diefe untere Erde 
audgebeutet und der Boden wird umgegraben, fo beginnt derfelbe 
Turnus, folglich die mohlthätige Wirkung. Wird nun diefe Proces 
dur durch etwad Dinger unterftügt, wodurch die Salpeterbildung 
vermehrt wird, fo ift der erhöhete Erfolg gefichert. Nach. diefen Uns 
fichten ift ed alfo Höchft fehlerhaft, den Dünger zu vergraben. Wenn 
wir freilich die Unficht mancher theilen, daß der Dinger während 
feiner Berfegung einen Gaͤhrungsprozeß verlaufe, wodurch ſich Wärme 
entwickle, welche wohlthätig auf die Vegetation des Rebſtockes wirke, 
fo wäre dad nahe Zubringen ded Duͤngers an den Stock ganz paffend, 
indem dadurch gleichfam fein Fuß erwärmt wirde, allein ic kann diefer 
Anficht nicht huldigen, d. h. daß die Waͤrme ded Duͤngers fo wohl⸗ 
thätig einwirfe, und zwar aus analogen Schlüffen,, indem nämlich 
in vielen Gegenden, namentlidy zwifchen Heidelberg und Durlach blos 
auf der Oberfläche wie bei einem Acker gedüngt wird, mo gewiß feine - 
Erwärmung der Wurzeln durch eine gährende Maffe Statt findet, und 
der Dünger ebenfalld die erwartete Wirfung thuet. 

5,129. Derjährliche Bau der Weinberge Foftete früher, 
wo fie nur zweimal gebauet wurden, pr. Morgen 13 —14 fl. Jetzt aber 
wo mehr Aufmerffamkeit angewendet und dreimal gebauet wird, wer⸗ 
den 25 fl. pr. Morgen bezahlt. Das Kautenfchlagen und Dung⸗CEin⸗ 
tragen wird aber befonderd bizahlt, | 
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$. 130. Der Taglohn ohne Koft ift gewöhnlid 32, oft 
40 Er. Weibsleute befommen 20 — 24 fr. 
5131. Der Verkaufspreis der Weinberge befter Zage 
ift hier 10 fl. pr. Ruthe, Folglich der Morgen 1600 fl. Hier wird 
aber größtentheild nur pr. Ruthe verfauft. j 

$. 132. Das Alter der Weinberge wird hier in trockenem 
Leimen zu 15 — 18, im Kieß (Gerölle) zu 30, und im Ketten: 
Boden zu 40 Fahren angenommen. 

$, 133, Der Durchſchnitts⸗Ertrag eined Morgen Wein⸗ 
bergeö war hier, Anno 1826 auf den Morgen1 Stück Wein. Anno 1828 
gab der Morgen 10 Ohm oder 14 Stuͤck (74 theinifche Ohm find 
1 Stüd.) | 

Nach einer Durchſchnittsberechnung von 25 Jahren erfrägt der 
Morgen 3 Ohm pr. Jahr. Hierzu find aber die Borbereitungds und 
Fehljahre gerechnet, | ro 

$. 134, Das 1000 Blindreben (ohne Köpfe) Eoftet ges 
wöhnlih 1 fl.45 fr. Dad 100 Wurzelreben von 1 Jahr 4 bid 5 fl. 


s 


Neudorf 


$. 135. Wenn man bie Eilfeldee Weinhügel beftiegen hat, 
welche fich gegen das Gebirge zu in eine Hochebene ausflächen, und 
als Ackerfeld benugt werden, fo gelangt man etwa 3 Stunde som 
Rheine nach Neudorf, dad am Fuße des Hauptgebirges liegt, welcher 
ganz mit Weinbergen bekleidet iftz die Weinlagen. find bei Neudorf 
füdmeftlih mit einer Abdachung von 14— 20 Grad, Sie ziehen ſich 
längs ded Bergs Abhanged gegen Wallauf hin, nehmen allmählich 
eine füdliche Richtung an, und flächen ſich, je mehr fie fi ſuͤdlich 
ziehen, immer mehr ab, fo daß manche Weinlagen nur noch etwa 
6 Grad Abdachung haben. Die füdmweftlihen fteileren Lagen, welche 
Thonſchiefer zum Unterlager haben, find die beften , fie find auch von 
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aflem Winde geſchuͤtzt, die ſuͤdlichen, deren Boden aus Gerdlile be⸗ 
ſtehet, find geringe Lagen, und zwar deßhalb, weil fie dem Oſtwinde 
Preis gegeben find, indem fich hier der Gebirgszug gegen Wies baden 
hin etwas oͤſtlich zurichbiegt. 

Mebfap, Erziehung, Behandlung ꝛc., ganz diefelde, wie w Ed. 
feld. Siche Fig. 18. 


— 


—————— — — 
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$. 136. Wenn man den Berg von Rauenthal, der die Rauen⸗ 
thaler Weinberge größtentheild in ſich faßt, von dee Suͤd⸗ oder Rheine 
ſeite in gewiffer Entfernung betrachtet, fo erfcheint er wie cin lang 
ausgedehnter Sigel, der fich qusr vor die Ausmuͤndung eined großen 
‚Gcbirgäthaled gelegt hat, auch fcheint er in der Ferne eine ziemlich 
gleichfoͤrmliche Abdachung zu haben. Wenn man ihn aber näher bes 
fucht, und befpnderd von Neudorf aus darüber gehet, fo findet man, 
daß er ſich in vielerlei wellenfärmige Sins und Ausbiegungen theitt, 
und cine Menge Buchten und Mulden bildet mit verfchiedenartigen Cy⸗ 


poſitionen und Abdachungen, daher au) hie Qualitäten des Weines 


ſehr verfchieden ſeyn muͤſſen. 

$. 137. Der ganze Berg beſtehet ausß Thonſchiefer⸗Maſſe, die 
mit vielen Quarzgaͤngen durchſetzt ift, daher die vielen Bruchſtuͤcke von 
weißem Quarz in den Weinbergen; indem ſich allmählich der Thon⸗ 
fhiefer dur den Einfluß der Athmofphärilien auflößt, der Quarz _ 
aber unzerſetzt bleibt. Auf der oͤſtlichen Seite bei Neudorf am Non⸗ 
nenbe rg und rothe Berg durchſchneidet ein tiefer Hohlweg den 
aufgelagerten Lehm, und gegen die Höhe zu die Thonfchiefer Maffe, 
wodurch man eine ziemlich rithtige Beurtheilung der Organifation des 
Wirges erhalten Pann. Der Fuß des Berges, der fich, weit bin mit - 
Reben bepflangt, ziemlich anöffächt, hat manche naffe Stellen, und 
liefert, obgleich. gegen Norden geſchuͤtzt, doch weit geringeren Bein, 
m 6 
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‚und beftehet aus Diluvialbeden. Die beften Lagen find ‚hier wieder 
‚etwas uͤber die Mitte ded Berges mit füde und ſuͤdweſtlicher Sxpofitien. 
So 3. B. der Gchrens und Keffelring bilden eine Mulde von 
amphitheatralifcher Form, welche fih mit 20 — 25 Grad Ab⸗ 
dachung gegen Suüͤdweſt ausmuͤndet. Wißhell iſt ebenfalls vers 
zuͤgliche Lage mit 25 Grad Abd. und liegt rein füdwefllihz ebenſo der 
Geierftein mit 30 Grad Abdachung, weldyer die Gränze der guten 
Lage bildet und Außerft fteinigen Boden hat. Ein auffallendes Bei⸗ 
fpiel,, welchen Einfluß die Erpoſition auf die Guͤte des Weines hat, 
findet man hier. Der Gaͤerſtein bildet den Endpunkt der ſuͤdweſt⸗ 
lichen Rage ded Berged, wo fich berfelbe ſchnell gegen Weſten wendet, 
und mit dem gegenuͤberliegenden Berge ein langes Gebirgsthal bildet, 
das ſich gerade gegen Norden oͤffnet. 


Obſchon Hier noch bedeutend Weinberge mit guͤnſtiger Abdachung 
fortziehen, ſo ſind ſie doch alle von der geringſten Lage, indem der 
Nordwind leicht einfallen, und-fie beſtreichen kann. Am auffallend⸗ 
ſten findet man die klimatiſche Veraͤnderung in der Zeitigung der 
Trauben. Die Graͤnze des Geierſteins wird naͤmlich durch eine große 
Steinroffel gebildet, welche dadurch entftand, daß man beim Um⸗ 
rotten die allzu großen und vielen Steine auf einen langen Haufen 
zufammen trug, und von oben biß unten ded Berges auflagerte. 
So mie man diefe Begränzung überfchreitet, fo findet man ſich gleich⸗ 
fam in einem anderen Klima; während die Trauben auf der ſuͤdweſt⸗ 
lichen Seite weich und geniekbar waren, fand ich die Traube der 
nordweſtlichen Seite noch ganz hart. (Aehnliche Beifpiele fanden 
fih zu Geiſſenheim, Nierftein und an der Moſel.) 

Baike und noch derrothe Berg gehören ebenfalld zu den vors 


züglichen Lagen, beide bilden Mulden mit füdiweftlicher Ausmuͤndung 
und 20 bid 25 Grad Abdachung. 


4. 138, Die Behandlung und Beholzung ganz wie in der Um⸗ 
gegend, jedoch ſahe ich eine junge Anlage, wo 3 au) 4 Reben in ein 
Loch geſteckt waren, mir fchien dad Stuͤck armen Leuten zu gehören, 
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v 
denn ed war ganz geringe Rage; dabei fand Ich, wahrſcheinlich wegen 
der Unfteigung ded Geländes, daß der größte Theil nur zu 3, hoͤch⸗ 
ftens 44 Fuß Breite abgezeilt, und die Stöde nur 24 Fuß von 
einander entfernt waren. 


$. 139. Früher wär hier, wie an der Mofel, der Gebrauch, daß 
der obere Weinbergöbefißer dem unteren fo viel Exde nach dem Backen 
liegen laffen mußte, als diefer zum Ausfüllen feines legten oder obers 
ften Hackgrabens brauchte, dafuͤr hatte ber obere Beſitzer dad Recht, 
vom Scheitel ded Berged fo viel Erde zu nehmen, ald er nöthig hatte. 
Diefer Gebrauch, der zu vielen Bänfereien Anlaß gab, wurde in 
neuerer Beit abgeftellt, und nun muß die abgebaute Erde von unten 


“ hinauf getragen werden. Ueberhaupt ift hier ein befchwerlicher Wein⸗ 


bau, weil bei der Steilheit bed Berges im Verhaͤltniß wenige Zwiſchen⸗ 


Mauern angelegt find, wodurch fidh die Erde immer ftarf abbauet, 


und die Stoͤcke gerne bodenlos werden. 


g. 140. Bei allem dieſen koſtet doch der Morgen Weinberg aus 
den beſten Lagen 2400 — 2500 fl.; ein n Beweis, daß das Produkt 


zu dem befferen des Rheingaues gehört... 


$. 141. Fruͤher war. der- ganze euenthaler Berg ein Wald, 
feit 1626- iſt derſelbe aber in Weinberge umgeſchaffen. Damals wurde 
anf. die Ruthe 1 Schoppen Wein ald Abgabe gelegt, welcher aber 
in Natura geliefert, und aus dem Seller jeded Eigenthümerd gegeben 
werden muß. Diefe Abgabe, welche im Ganzen 8 Stuͤck 4 Ohm 
Wein beträgt, wird bereit ſchon über 300 Jahre geleiftet, ohne dag 
bis jet eine Vereinbarung zur Wblößung zu Stande gekommen wäre, 

$. 142. Auf dem Scheitel des Rauenthaler Berged ift ein etwas 
erhabener Punkt, wo-chemald eine Eapelle fand, der aud aufgee 
lagerten weißen: fehe quarzhaltigen Sandfteine eigener Bildung bee 
fichet. Hier if eine der ſchoͤnſten Fernſichten ded ganzen Rheingaues, 
welche gar gut mit dem Niederwalde bei Ruͤdesheim verglichen werden 
kann. Sie hat vor vielen aͤhnlichen Punkten den Vortheil einer 
ziemlichen Hoͤhe, welche durch keine Bergwand zur Seite beeintraͤchti⸗ 
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get wirb „und liegt mitten, fo zu fagen, In Herzen bed KRhringaues, 
waͤhrend der Niederwald nt. Endpunkte deſſelben liegt, folglich bie 
Bildet von beiden Punkten aus ſehr verſchieden find, 


ee — 
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— 143. Die Weinberge liegen, wie bei Neudorf, etwa eine Stunde 
vom Rheine, am Fuße des Hauptgebirges, in ziemlich ſuͤdlicher Lage, 
mit yerfchiedenen Abdachungen. Durch ein Fleined Wieſenthal werden 
fie von dem Lande getrennt, dad fich in verfchiedenen hügeligen For: 
men bid an den Mein amdtehnt, aus Diluvials Boden‘ von vers 
[hiedenartigen Gebilden beſtehet, und wenig zu Weinbau bene 
wird, 





$. 144. Unter den Fiedricher Weinbergen iſt der intereffantefte 
Punft 


der SÖräfenberg, 

Ht atwa 8 Morgen grbß, turd fFruͤher Eigenthuin bed Kloſters Eberbach. 
Dieſer bildet den Schlußſtein der ganzen Weinkaͤtge, die ſich Yangı 
beb Geblrgeb Hinztehet: Er liegt bem Orte Riebrilh "auf Buͤchſen⸗ 
ſchußweite gehenũber, bildet Unkn kitinen Vothücgel des Haͤuptge⸗ 
birgez, unb Yat aAne fatteffärmige ; v. h. convexe Form mil einer 
Uvdachung vun 30 Grad, Der Boden beſtehet aus einer ſeht talt hate 
tigen Maſſe von verwittertem Lyonſchicfer, dir fi fo auffallend fettig 
anfuͤhlt, diß man glaudt, fie feyr mie Schmalz durchdrungen. (Diefen 
ſcharalzigen Boden traf ich fpäter nirgenbb mehr an.) Diefer ganze 
Voͤrhuͤgel hat etwa 100 Futz Möhe Hiper dem Wieſenthale bab ſich 
von Nordweſt Hoch iräch Siidoſt ziehet. Die befte Lage iſt die rein: 
festiche und dadei die freiſtt, Yan han Yanıi fie nur mit Nuͤhr Bes 
ſtelgen, die ſuͤdſuͤdwefrtiche Lage sr etwas ‚oetinget, vr: u ettcwad 

vetilget re, vmnd bußt Lage. 
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$. 145. Der eigentliche Gräfenberg hat _ nur einen Umfang 
von mehreren Morgen, und iſt daher gin Ikinerer, aber viel bes 
deutender, Punkt, Indem derfelbe einen Föftlichen Wein gibt, obs 
ſchon er aufer- den; Rießliag auch noch. ziemlich Kleinberger (Ele 
ben) im Rebſatze ringemifght hat. (IH wurde ‚non den Sign 
thumern, ben Herren Gebrüder Mappıs, mit sine Bouteille 1828 
exfreuet, welchen ich als ganz vorzuͤglichts Produfr erlannte.) Dir 
norgeruͤckta Reife der Trauben, im Vexrgleiche gegen andere, gch zyir 
a ſchen zu grleunen;, daß hiar etwoh Muth gebrine, 

+ 5.446, Oeßllich lehnt ſich an dieſen Kraͤfenberg ande eins lehe 
ou Bage, der Mittelberg genannt, welcht fish muldenformig 
sinhisgt, und fih dabei ſo auäflächt, tafı fie nur 10 diß 1% Sr 
Abdachung hat. 

Um hier dad Alter mvrthoilen zu koͤnnen, will ich anfügen, ir 
der Öräfenberg Anno 1805 gerattef und angelegt warden, und baß ar 
4833 noch In veller Mannökraft daftand. Er wird alle 3 Jahre grduͤngt. 
Daß der Graoͤfenberg belonders gut unterhalten und behandelt wird, 
Jeuchtet muß allem berpme, eben fo, daß ſeine Beſitzer nichts ſparas, 
wan man an der Einfaſſung mit zuten Manern und ſonſtigen Her 
au Dn begbachtet. Hier wird beſonders das Spoͤtherbſten beobachtet, 
waß den Werth dei Produktes fo außerordantlich erhoͤhet, denn dig 
Lage gibt nicht allein den guten Wein, ſendern die Kunſt muß daß 
Produkt zur mögliehiten Hoͤht briggen. Wie ſehr taͤuſcht man ſich, 
wenn man jm Mudlaude ſolche Föltliche Weine trinkt, und glaukt, 
aller in ſolchen Gegenden gewonnene Wein haͤtte dieſelbe Bignfchaft. 
May darf nar die gewoͤhnlichen Wirthshaͤuſer an ſoſchen Orfen be⸗ 
ſuchen, und ein Glas Wein verlangen, fo wird man gleich enttaͤuſcht; 
man erhält manchmal ein Getraͤnk, dad dem gewöhnlichen Lande 


“ weine manſher geringen Weingegend den Rang fireitig macht. Durch⸗ 


ſchuittlich wandern die guten Weine in die benachbarten Weinhand⸗ 
lungen ‚ welche enpzme Geſchaͤfte ind Ausland damit machen. (Mid 
weiter über dieſe Verhältniffe autzuſpucchen, Heat auffer meinem mir 
poxgeſteckten Ziele.) 
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Der Steinberg, 


6, 107. den man mit Recht eine Blume des Rheingauer Wein⸗ 


baued nennen kann, iſt eine der großartigften Anlagen des ſuͤdlichen 
Teutfchlanded, Seine Oekonomie, feine Verwaltung, die Behant. 
lung feines Produßtes ift in einem fo vernolllommneten Zuſtande, 
daß fie — ohne anderen, befonderd dem Johannisberger zu nahe zu 


treten, — als ein Ideal einer guten Verwaltung betrachtet werden 


Tann. Wenn man diefed großartige Inflitur mit allen feinen Vers 
zweigungen durchgehet, fo wird man von Bewunterung ergriffen, 
und man überzeugt fih, was frühere Religioſitaͤt Stiftungen’ verans 
laffen mußte, um ſolche ungeheuere Anlagen machen zu *Pönnen.” — 


Er gehörte nämlich früher dem Kloſter Eberbach, von’ dem dur 


eine Viertelftunde entfernt Tiegt, und ift jeßt herzogliche Domaine. — 

Der Steinberg ift nämlich die ſuͤdweſtliche Seite eined vom 
- Hauptgebirge unmittelbar ausgehenden Vorhügeld, welcher etwa eine 
Stunde vom Rheine entfernt if. Seine Form ift ein Tänglicheb 
ſpitzes Ovale von 80 Morgen Flaͤchen Inhalt, und ‚bildet einen 
ununterbrochenen Weinberg. Diefed ganze Weinfeld ift mit AAner 


dicken 12 Fuß hohen Mauer umgeben, welche ein Dachgebäft hat, 


das durchgehend mit Schiefer gedeckt ift. 

Auf der Öftlihen Seite gegen das Klofter hin iſt dieſelbe von 
einer Mienge Thuͤren unterbrochen, um gewoͤhnlich dad geberäffere 
Produkt nach den Klofter abführen zu können. Die ganze Anlage-, 
ift mit einem breiten Hauptfahrmege durchfchnitten, an welchen fih 
mehrere Seitens Pahrmege anfchließen, wodurch man überall gemädhs 
lich mit Fuhrwerk jeder Art beifommen fann. 

" Unten am Buße der Anlage iſt eine [ehr bedeutende Meieren, 
welche, mit einer hohen Mauer umfchloffen, fich dicht an den Wein⸗ 
berg anlegt, jedoch durch eine Diuers Mauer von demfelben abger 
fchloffen iſt. Diefe Meierei, welche fehr audgedehnten Hofraum hat, 
ift beftimmt, die ganze Anlage mit Dünger zu verfehen, der in einem 
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dreijährigen Turnus angewendet wird. Man Pann fi benken, welche 
Maſſe von Dünger hier erzeugt wird, wenn nad) miündlicher Ver⸗ 
fihjerung ded Verwalters alle 3 Fahre der Morgen Weindberg vor 
160 Ruthen, 80 einfache oder 40 Doppelfarren Dünger*) erhält, 
was auch die uͤppige Präftige Vegetation beurfundet, die mir hier bes 
fonderd auffiel. Diefe Meierei iſt unter 2 Beftänder getheilt; welche 
116 Stuͤck Vieh halten, und davon jährlich 960 Doppelfarren Düns 
ger in den Weinberg fahren muͤſſen, fie erhalten dazu von der Herr⸗ 


_ fhaft 12,000 Gebund Stroh, und haben 200 Morgen Wiefen und 


400 Morgen Feld im Genuffe. Hierbei iſt die Einrichtung fo ges 
troffen, dag man unmittelbar von der Meierei in die Anlage fahren 
fonn, bie an ihrem äußerften Punkte ſich gegen 200 Fuß über felbige 
erhedt. Das ganze Etabliffement liegt zwar ziemlich dicht an dem 
Waldgebirge, das diefelbe zur Hälfte umfchließt, mas immer einigen 
Plimatifchen Nachtheil hervorbringt, allein die ruͤckwaͤrts hoch anſtei⸗ 
genden Berge ſchuͤtzen diefelbe vor jedem Rordwinde, fo wie die hohe 
Mauer in Verbindung mit der natürlichen fuͤdweſtlichen Neigung die 
oft fo ſchaͤdlichen Oſtwinde abhält. Ueberhaupt find hier alle Mittel 
der Kunſt angewandt, um der Natur dad Möglichfte abzugewinnen. 
Hierza kommt noch die innere Organifation; wo durch gemauerte Ras 
mäle die Tagwaſſer unfchädlich gemacht, und abgeführt werden; felbfl 
die an mehreren Orten verborgenen Quellen werden dürch unterirdifche 
Kanäle abgeführt, welche fo tief gelegt find, daß die über diefelben 
gepflanzten Rebſtoͤcke noch Erde genug haben, ſich ernähren zu können, 
fo daß diefe Kanäle die, Pflanzung gar nicht beeinträchtigen, und jeder . 
Schritt des Platzes beſtmoͤglichſt benutzt it. 

Dad ganze iſt mit 2 Pavilliond geſchmuͤckt welche als Ruhe⸗ 


punkte die ganze Anlage beherrſchen. 


$. 149. Wenn man den Steinberg von der Ferne betrachtet, 
fo glaubt man; er habe eine ziemlich gleichfoͤrmige Abflaͤchung, bei 


*) Der einfache Karren faßt 12 Kubilfuß oder 16 Körbe vol womb 
32 Stöde gebüngt werben 


- 
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näherer Betrachtung. findet man aber, daß er ſich jn verſchiedene Mol⸗ 
den, und Ausbiegungen theilt, welche verſchiedene Lagen darbieten, und 
wieder verſchiedenartiges Produkt liefern. Beſenders zeichnen ſach 2 
Mulden aus, welche die vorzuͤglichſten Weine liefern ſollen, und eine 
Abdachung von 15 bis 20 Brad haben, Dieſe Mulden, welche ſich 
ſuͤdweſtlich ausmuͤnden, liegen gleichſam im Herzen des ganzen Wein- 
gelaͤndeb, und werden durch die oh höher liegenden Gelaͤnde beſon⸗ 
ders geſchuͤtzt. 

- Die Heißen der goldene Becher, Rofengarten un Pi 
ser, legterec hat Anno 1819 das beſte Cabinetsſtuck geliefert, 

Der Boden diefer Lagen ift ein fetter ſchmalziger Thonboden, Der 
unmittelbar ouf Ihonfchiefer ruhet, und durch Berwitterung deſſelben 
entitanden ifl. Dagegen ift ein heil des Badens, unten gegen #ie 
Meierei, ein gemengter Boden aus Lehm und Quatztrimna- efrer 
daher auch ſchon geringeren Wein. 

Die Friedrichshöhe, welche auf den goldenen Briher ſtoͤßt, 
bildet den hoͤchſten Punkt des Ganzen‘, und lehat ſich -digt an bie 
hinteren Waldhoͤhen an, Diefer Diſtrikt, etwa 2 Morgen groß, iR 
theild mit Traminer, theild mit Rießlingen bepflanzt. \ 

Erftere Haben ald Verſuch nicht entſprochen, fis tragen ungerne, 
und haben geringen Holzwuchſ, daher fie bald wieder Audgerortet 
"werden, fo daß blos reiner Rießlingſatz vorhanden if. Das Mige 
lingen dieſes Verſuches fcheint mir aber in einem Mißgeiffe bei der 
erften Anlage begründet zu ſeyn, weil man die Teaminer auf dem 
hoͤchſten dem Walde zunächft gelegenen Punkte anpflanzte, mad gegen 
die Individualität ded Traminers ift, indem derfelbe ans beiten In 
niederen Gegenden gedeihet, 


Sonft ift der Holzwuchs in dieſem ganzen Bereiche äußerft kraͤftig, 


und-man findet bier wenig gelbe oder Franke Stoͤcke. 
$. 150, Die Abzeilungen find alle nad Suͤdweſt gerichtet, wer 
dur man die hier noch wohlthuende Abendfonne zu benugen fucht. 
z. 151. Das Segen gefchiehet Hier, wie in Ellfeld ſchon ange 
geben worden; überhaupt ift die dort angegebene Procedur hier ganz 


- 
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heobachtet. Bed dan tragharen Weinbergen wird yar demı Bluͤchen etwas 
ausgebrochen, d. h. aber qur an der Baſis des Stockes; an dır Boys 
rebe wird: durchaus nichtä gezwickt oder Abgebrochen, fondeen. alles der 
ungeftörten Entwicklung uͤberlaſſen. Bei dem kraͤftigen Wuchſe wer⸗ 
den oft bie Triebe 10 bis 15 Fuß lang, melde erſt nach Infebt, oder 
wenn dab Holz braun zu werden anfängt, auf einer Hbhe son 5-Gik 
6 Buß oder dam Pfadle zugleich abgeſchnitten werden. Die Berwahr 
tung bat die Anſicht, daß der Stock in ſeiner natuͤrlichen Catwicklung 
nicht gehindert werden duͤrfe, indem die Traube dadurch ihre tigeũ⸗ 
thuͤmlicha Kraft und Stärke erhalte. 

j. 152, Dieſe Behandlung if zwar dem Gebrauche fo virier 
Gegenden entgegengeieht, wo man durch Abzeichen der jungen Triebe 
der den Irauben, den Bufluß der Säfte abfichtlich im die Trauben 


zu leiten ſucht, um größere faftreicgere Trauben zu erhaltın; allein 
bier ſcheint man den entgegengeſezten Zweck zu haben, nämlich den 


Trauben Feine allzutünftliche oder gegwungene Entwicklung zu geben, 
um fie. zum Behufe des Spaͤtherbſtes deſto laͤnger hängen laffen zu 
koͤnnen. Hierdurch werden die Trauben nicht ſo graßbertig und ger 
drungen, fie bleiben gottlicher, und werden defhalk nicht fo leicht 
faul, weil fie bie Luft allenthalben beftreichen Pann. (Daher die 
Kleinrießliage ded Rheingaues.) Viele wollen dad Spaͤtleſen, dab 
die Rheingauer Weinproduktion auf den jetzigen ungeheusm ⸗Stand⸗ 
puntt erhob, befonderen günftigen oͤrtlichen Pimatifchen Berbältniffen 
zufchreiben, welche nur hier die Ausführung möglich, und an anderen 
Drten unmöglich machten, allein ich bin felhft der Meinung , da 
nicht allein die Localoerhaͤltniſſe, fondern diefe Erziehung hauptfäcr 


Hi das Spätlefen zulaffen, Daß unfete oft fo großen Trauben mehr 


Produkte der ſtunft find, die finden wir fo Mar deran, wenn mir 
einen Rebſtock im Fruͤhjahre nicht befchneiden, indem die Trauben 
an ſolchem Stocke ganz Plein find, fo daß man 1 glaubt eine andere 
Sraubene Sorte zu haben. 

Solche Fleinere, gleihfam naturgemaͤßere Trauben muͤſſen ſich 
allerdings länger Halten, als eine durch kuͤnſtliche Behandlung in 
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ihrer Produktionskraft gefteigerte Traube, In der ein Uebermaas von 
Saft fih anhäuft, welcher feiner eigenen Deserganifation, d. i. 
Faͤulung, weit mehr untermerfen. iſt, als'die in einem normalen, mehe 
naturgemaͤßen Zuſtande. 

Indeſſen treten Fälle und Jahrgaͤnge ein, wo das Spaͤtherbſten 
unmoͤglich wird, wo durch haͤuſiges Regenwetter, ſolche Deſorgani⸗ 
ſation eintritt, die alle Kunftausibungen zu Schanden macht, und 
eine ſchnelle Ablefe fordert‘, wenn min wi den ganzen Ertrag aufs 
Spiel feßen will. 

Beſonders guͤnſtig hierzu zeigte ſich das Jahr 1822, wo bei früher 
Beitigung der ganze Oftober noch trocken und warm war, In dieſem 
Jahrgange wurde die Spätlefe auch erft' auf dem Steinberge einges 
führt. Die Trauben wurden nämlich fo lange hängen. gelaffen, daß 
fie faft nicht mehr genießbar waren, fo daß der herzoglichen Familie, 
die fich Bei der Leſe einfand, nicht einmal mehr eine gefunde ges 
nießbare Traube dargereicht werden Eonnte, 

§. 153. Der herzogliche Domainen« Rath Lotichius, als Direk⸗ 
tor, und Oberſchultheiß Braun in Hattenheim, als Verwalter, beide 
fehr erfahrene Denologen hatten deßhalb manche Einwürfe zu bekaͤmpfen, 
Die ihnen vor der Lefe gemacht wurden, allein der Erfolg befiegte alle 
zu frühe gemachten Einmwürfe, indem die noch nie erreichten Hohen 

Preiſe ihr Verfahren rechtfertigten. 

| $. 154. In gewöhnlichen Jahrgaͤngen werden immer 2 Lefen, 
manchmal auch 3 LXefen vorgenommen, wobei aber die Audlefe oder 
Vorleſe gewoͤhnlich den beſten Wein giebt. Nach dem erſten Aud⸗ 
fhnitte werden die übrigen Trauben noch 10 biß 15 Tage hängen 
gelaffen, je nachdem Witterung und Umftände eintreten, und dann 
wird die allgemeine Lefe vorgenommen, Bu dieſer Ausleſe werben 
aber nur die befonderd dazu inftruirten Gofleute genommen, welche 
mit der ganzen Einrichtung ſchon befannt find, 

(Daß folche Anftalten nur bei großen gefchloffenen Gütern aus: 
führbar find, Teuchtet wohl jedem fogleich ein, daher aud) hier immer 
weit höhere Preife erzielt werden.) 
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Reachtroͤglich muß ich noch bemerken, dag, fo mie hier, auch 
in allen übrigen herzeglichen Weinhergen, befonderd darauf gefehen 
WirdTdaß Die Ableſe nicht fruͤher begiant, als bis kein Thau mehr 
it ja kein Waſſtr den Moſt ver⸗ 
w man auf die Reinheit des Pros 


nen, daß durch Zugabe von Waſſer, 

sen Verhaͤltniſſe ſich vermindert, 
‚ots ſich feine "Maffe dadurch vergrößert, folglich die möglichft geringe 
"Menge Waffer nach dem Geſetze der Progreffion den hoͤchſt möglichen 
Preis bedinge, Debpalb wird auch die Leſe immer fo lange verſcho⸗ 
ben, ald nur möglich ift, fo daß wenigſtens 3 bi6 4 Wochen nach der 
jegt im Rheingaue gewoͤhnlichen Spätlefe erſt hier die Lefe beginnt, 
die ſich wegen des großen Umfanges felbft noch auf weitere 14 Tage 
hinaus ziehet. 


%155. I Hatte Hier nicht für überflüffig, wenn ich die fehr - 


bezeichnende Worte des Hrn. v. Mappes in Hattenheim uͤber das 
Spätherbften *) wörtlich hier wieder gebe: 


AAllles Obſt hat Periode und Kennzeichen des Beiffepn, und 
ebenfo hat es die. Periode feiner Weredlung. "8. B. Arpfel und Birs 
nen find zeitig, fo wie ihre Kerne ſchwarz geworben find, aber nur 
im Liegen veredeln fie fih, und nur dann find fie genießbar, und 
bekommen ihren Wohlgeſchmack. 

nDie Traube ift zeitig, gleid nachdem das Hol des Weinſtockes 
ganz braun geworden iſt, aber ſie iſt ſauer, und der Wein wird 
ſauer, wenn ich nicht die Veredlung der Trauben abwarte. Dieſelbe 
muß aber am Stocke abgewartet merden; weil, wegen Menge der 
Brudt, eine andere Art, es zu thun, „nicht leicht ausführbar ift, und 
der Froſt den zeitigen Trauben nl. (aber ‚sindem nur die unreifen 
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9 Sehe d das landwirthſchaftiche Bogenblätt für das Brpbenaigem 
Naffau vom 8, März 1829, 
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braun werden, dagegen die- reifen, van ihren maſſerigen Reifen ver⸗ 
lieren, und dadurch: einen trinkbaren guten Wein geben,’ ' 

„Menn in beißen Fahren, wo bie Trauben früher reif werden, 
kan Herbſte Dub Wettir ganz treten üfk, fo daß die Trauben nidk 
faul werben, dann thuet man wohl, abzuwarten, bild ein Theil etueas 
eingefhrumpft if, und dadurd) viele Süße befommen ass werdes 
fie aber in Folge der Witterung fanf, Dann warte m > Bein 





Zheil dieſer faulgewordenen Trauben wahl gonz, ud Die wiriftre 


etwas ausgetrocknet find. Man schält fie.in beiden Faͤllen Außerft 
ſuͤß und koͤſtlich, hen meiſten Buder aber haben die eingetrockneten, 
faulen. 

In Bezug auf bad Ausleſen der Trauben fogt er: „Man übers 
zeugt fich leicht, daß die faulen, und mit faylen Breren sermilchten 
Trauben ala die beiten zur erften Ausleſe im Herbſte genommen were 
ben müßen, denn fie find die beften, weil fie ald die Bräftigite Frucht 
des Stockes zuerft verblühet, und als folche zuerft ihre Reife befommen 
haben ꝛc.“ fo weit die Worte ded Hrn. v. Mappes, Eigenthuͤmers 
des Graͤfenberges und eines Theiles vom Markabrunnen. 

J. 156. Daß die Audlefe eine wirklich natur⸗ und fachgemaäͤße 
Behandlung It, wird leicht aus dem Umſtande erklaͤrlich, daß die 
Bluͤthe ebenfalls nicht auf einen Tag eintritt, Jeder TBeinbergi 
befiger weiß doch, daß die Bluͤthezeit wenigftend 14 Tage und oft 
3 Wochen dauert, fo daß oft Trauben an einem Stade ganz ver⸗ 
blühet haben, während die andern erft zu blühen anfangen, wobe eine 
Zwiſchenzeit von 14 Tagen oft flatt findet. If es — ich möhte 
faſt fagen — nicht unvernünftig von und, wenn wir eine Frucht mit 
der andern abſchneiden, Die einen hoͤchſt verſchledenen Reifegrad bes 
fißt, und alles in einem Tage abfchneiden, ald wenn auch alled im 
einem Rage geblühet Hätte, blos in dem Wahne, ald ſeye alles gleich 
veif? Hierin find wir doch eigentlich noch weit gurüd, indem wir za 
wenig die Winke und den Gang der Natur beobachten. 

$. 157. Freiherr v. Reckum in Kreußnach hat ebenfalls 
Anno 1825 einen intereffanten Verſuch mit dem Spätherhitn ges 
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"acht. Ur ig ka Fehlt Bnte, das ſich dicht an w Sethloß am 
lehnt, den 12, DMtober 1825, ald nm Rage des Gerkfinnfanger; 
4 Stüd à 7.4 Dhin Blißling ablefen und ſegleich keltern. Ferter 
ließ er den 27, Dftober ebenfalls 1 Stuͤck deffeiben Micklingb abs 
Icfen , eltern und im Steller neben das erſte legen. "Mach Ber völligen 
Entwillang des Weined wurden beidr Stuche nebft- ciner großen 
Parthie anderer Weine an eine Meinhandlaug in Mainz verkauft 
Bei der Taration von der Handlung wurden bie beiden Stuͤcke in ein 
Forces Wertdverhättaiß gefept, daß für Dad am 12. Ofteber: geefene 
Städt etwa 240 Ahaler, und für das, den 27. Dftober gelefenz, 
800 Thaler vezahlt wurde #) Dirk war bamald ein außerordentliches 
Beiſpiel, was in neuerer Zeit garnicht mcht auffällt, Da. jeht bie 
fpät geleſenen Beine weit ;pöher bezahlt werben, wie damals. 
158, Das Qurtſchen der Trauben wurde früher bier, 
To tie im ganzen Rheingaue durch Traubenmuͤhlen verrichtet, allein 
man hat diefe Methode verlaſſen, und das Treten mit Stiefeln im 
Tretzuder (Big. 22) eingefuͤhrt, weil man ſich überzeugt hat, daß 
dadurch dad Aroma, dad größtentheild in den Hülfen fi befindet, 
auf diefe Art beſſer entwickelt wird, und fol getretene Weine weit 
mehr Bouquet enfhalten. Diefe Tretzüber, die jegt in allen herzoge 
lichen Weinbergen eingefuͤhrt ſind, haben darin eine ſehr zweckmaͤßige 
Einrichtung ‚ daß ſie zur Adhaltung der Luft mit einem Deckel ver⸗ 
ſehen find, weicher die unterftchende Bitte deckt, (Fig. 23) in diefen 
Heel iſt ein großes rundes Loch eingeſchnitten, das mit dnem 1 Boll 
"hohen Holzreif umgeben ft, zwiſchen welchen man ben Tretzuber ſtellt, 
damit er ſich nicht bewegen kann, auch befindet ſich an dieſem Deä 
eine Aufſchlagkladpe, damit man ſehen kann ob die Buͤtte dald vbll 
iſt, und damit man die ſich in der Mitte aufthiwmende Treber zu⸗ 
ruͤck drücken kann. Der Reinlichkeit wegen HE auch gernönntilg tin Stin 
Felzicher auf folchem Deckel angebracht, damit Ver Treter beim Hubs 


Pa ut 


*) Giche Verfuch Aber das Spaͤtherbſten: von Sreipertei ©." Reckum 1928, 
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ſtelgen aus dem Tretzuber ſogleich die Weinſtiefeln ausziehen, und 
bie feinigen anziehen kann. Noch jetzt ſtehet eine Parthie beſagter 
Muͤhlen in dem Kelterhaufe des nahe gelegenen Kleſtert Cberbach als 
uͤberfluͤſſige Werkzeuge. 

5 1595 Das Auspreſſen der Trauben wird bier nicht 
nach einem beſtimmten Gebranche beſorgt, fondern erleidet meande 
Modikfationen, je: nachdem Umftände flatt finden. 8.3. bei gerins 
gen Sahrgängen wird jo ſchnell wir möglich gefeltert, dagegen is 


- guten, bei fehr reifen Trauben wird die Kelterung .erfi nad) 12 His 18 


Stunden vorgenommen , dieß wird befonderd dann beobachtet, wenn 
viele eingefhrumpfte und eingetrodnete Trauben vorhanden find. Man 
will dadurd den in demfelden condenfirten Zucker durch die umges 
bende Fluſſigkeit aufloͤßen. Eben fo wird in guten Jahren, wo die 
Traubenftiele ganz trocken find, der letzte Schuitt beim Prefien zum 
erſten gethan, um die Haltbarkeit des Weines zu begründen, dagegen 
in geringeren, Jahren, wo bie Stiele noch gruͤn ſind, wird der letzte 
Schnitt abgefondert, damit der herbe Saft, die Qualität nicht noch 
mehr derringere. 

$. 160. Das Abbeeren oder Rappen der Trauben iſt 
weder hier noch im uͤbrigen Rbeingaue gebraͤuchlich. (Hr. v. Mappes 
hat oͤfter daruͤber Verſuche gemacht, ſie haben ihn aber nicht befrie⸗ 
diget, und er hat die Anwendung davon wieder unterlaſſen, jedoch 
im Jahre 1834 neuerdingd wieder Verſuche gemacht.) Denn durch 
das fpäte Leſen find die Stiele gewoͤhnlich ſo trocken, daß fie wenig 
Einfluß mehr auduͤben kͤnnen. Im Jahr 1833 hat die Verwaltung 
bed Steinberges ebehfalld den Berfuch gemacht, den ganzen Ertrag 
in 56 Stuͤck Wein beftchend, abbeeren zu laffen, wobei man die 
Koͤmme auspreßte, und damit 2 Stuͤck Wein bekam, Diefer war 
zwar anfangd rauh, hat ſich aber fpäter fo gebeffert, daß er bei der 


‚jede Jahr vorkommenden Berfteigerung den Preis von 600 fl. pr. 


Stuͤck erhielt, was dem erzielten Mittelpreife von 770 fl, pꝛ. Stuͤck 
fo nape Fam, daß man bie Ucbergeugung gewann, daß folcher Wein 
nicht ſo gering ſeye, alb manche glauben, und daß dick? Abſondern 
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die viele Mühe, nicht lohne, die dieß Geſchaͤft verurfacht, Fuͤr andere 
Gegenden mag dig zweckdienlicher ſeyn, wo man die Trauben mit den 
noch grünen ſaftigen Stielen abſchneidet, und durch ungehenere Druck⸗ 
maſchinen jede Feuchtigkeit herausbringt, mad namentlich bei den 


großen Baumkeltern der Fall iſt, wo man durch 30 bis 40 Fuß lange 


vierfache Eichſtaͤmme, einen außerordentlichen Druck auduͤbt. 


$. 161. Bei dieſer Gelegenheit muß ich auch der wahrhaft gran⸗ 
Diofen Kelters und Kellers@inrichtung in dem .nur eine halbe Stunde 


‚entfernten Kloſters Eberbach erwähnen, deffen ausgedehnte Gebäude 


zum Theil dazu benußt werden. Es ift nämlich eine frühere Kirche, 
die zuleht zum Bedürfniffe der Geiftlichfeit zu klein war, und durch 
eine größere erfeßt wurde, zu einem Kelterhauſe eingerichtet, wie man 
wohl felten eined antrifft, und an dad fih unmittelbar der grüße 
Keller anſchließt. Das ganze Gewoͤlbe, dad durch eine ſchoͤne Colon⸗ 
nade getragen wird, ift durch einen hellen Anſtrich fehr rein und Mar 
gehalten; ringsum an den Wänden (mo früher die Altäre ftanden) 
ftehen zehn hölzerne Schraubenfeltern, die fich durch ihre Poloffale Form 
und Dauerhaftigkeit auszeichnen, fo daß man im erften Blicke er⸗ 
Pennet, daß die Erbauer derfelben bei der Auswahl des Holzes nicht 
fehr in Verlegenheit feyn mochten, Nebſt diefen Keltern befinden fich 


‚bier im wohlgeordneten Buftande die dazu gehörenden Herbfteinrichtuns 
"gen von Zübern, Butten, Tragbutten u, dgl., mas zufammen «ine 
Maſſe von Geraͤthſchaften if. 


Diefem Gebäude gegenüber ift ein ähnliches kleineres Kelterhaug, 


das früher eine Halle mit ſteinernen Kreutzgewoͤlben war, und vor 


fleinernen Säulen getragen wird, In diefem befinden fi 3 Rettern 
mit eifernen Schrauben, fiche Fig. 29, worauf nur die eigentlichen 
Kabinetöweine gepreßt werden. Unmittelbar an dieß ſtoͤßt dad ſoge⸗ 
nannte Kabinet, worin blos die Kabinets⸗Weine aufbewahrt werden. 
Dieß Kabinet iſt zwar nur eine Fortſetzung dieſer noͤrdlich gelegenen 
Halle, iſt aber durch doppelte Mauern, durch außen angepflanztes 


Buſchwerk fo vor dem Eindringen der Auferen Waͤrme geſthuͤht, daß 
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die efotderliche Kellertemperatur miht unterbtochen wird. Auch if 
in demfelden ein laufender Brummen, wo im Nothfalle bei heißen 
Sommer der ganze Keller begeoſſen werden kann. Dieſer Brunnen ik 
ein beſonderer Nutzen für dab Kabinet, indem durch die kuͤnſtlich 
Kühle die Weine laͤnger jugendlich gehalten werden, was dem jetiger 
Sinne und Geſchmack für junge Weine adaequat iſt. 


Dem kleinen Kelterhauſe gegenüber iſt wieder eine große Ball 
in welcher ein Vortath von neuen Stüuͤckfaͤſſern liegt, die jedes Fahr 
in gewiſſet Menge gehörig ausgebruͤhet and vorbereitet zur Aufnahme 
desß Moſtes jeden Jahreb bereit liegen; (ich fand bei meiner Anwefen⸗ 
beit im September 1831 etliche und achtzig folcher neuer Faͤſſer) denn 
ed ift hier, To wie in vielen Kellern ded Rheingaues gebräuhfih, Daß 
beim Berfaufe eined Stuͤck Weines immer dab Faß dazugegeben und 
er in demfelben transdportirt wird. Bei dem Einherbſten werden deß⸗ 
Halt Hier die Weine, welche nicht in daB Kabinet Fommen, iw ſolche 
neue Füffer gethan. Zur Zeit des Abſtiches werden dann gewöhntid 
dieſt Weine Stiuͤckweiſe Sffentlich verſteigert, und zwar unter ſehr 
freigebigen Verhaͤltniſſen. Es wird nämlich allen denen Fremden, 
welche an dem Tage der Berfteigerung Hier erfheinen, fie mögen Stei⸗ 
gerer ſeyn oder mit, ein Gaftmahl gratiß gegeben, wobei an guta 
MWeinen nicht geſpaͤrt wird, und fogar Kabinetde Beine zum Deſſer 
gefpendet wetrden. 


Dieſer Verſteigerungstag iſt fir die Rheingauer, fo wie fir die 
timgedung, befonderd Für die Weinhändfer von Frankfurt und Mainz 
immer tin Feſttag, indem fi dadurd) immer tin großer Zuſammen⸗ 
Faß von Freunden und Bekannten finder. Diefe gaftliche Freigebig⸗ 
Bett der Hegierung, welcher nafürlih Spefülation zu Grunde liegt, 
gift indeffen durch den Bufainmenfluß fo vieler Weintiebhaber dem 
-Banztn bedeutenden Auſſchwung, und erhoͤhet oft ſehr die Steige⸗ 
rungspreift. 


Diejmigem Wetine, wette: im Kabinek find, werde ie 
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nur aus der Hand oder als Bouteillen⸗Weine um hohe Preiſe vers 
kauft. *) 


Daß man hier jaͤhrlich eine bedeutende Quantitaͤt neuer Fäffer 
bedarf, mag man daraus abnehmen, daß im Jahr 1819 der Steins⸗ 
berg allein 84 Stufe Wein lieferte, ohne Die vielen in der Umge⸗ 
bung gelegenen berrfchaftlichen Weinberge zu Hattenheim u. a. m., 
welche ihre Produkte alle hierher zu liefern haben..- 

$. 162. Das ganze Etabliffement, die ganze organifche Eins 


| richtung, die ganze Verwaltung gibt ein Bild eined hoͤchſt vervolls 


kommneten Buftanded, fie verdient mit Recht eine Mufteranftalt uns -- 
fered teutſchen Weinbaues genannt zu werden; denn es wird von Seiten 
der Herrſchaft alled aufgeboten, und feine Koften werden gefpart, um 
eine möglichfte Bervollfommnung des Produfted, und fonit die höchften 


Preiſe zu erzielen. Unftreitig haben diefe herrfchaftlihen Einrich⸗ 


tungen dad Meifte dazu beigetragen, daß in neuerer Zeit die Produfte 
des Rheingaued in fo hohem Rufe im Auslande fiehen, wodurch die 
Preife im Allgemeinen ſich fo fehe gehoben Haben. Die Verwaltung 
diefer herrfchaftlichen Domainen in Naffau, fliehen fo manchen aͤhn⸗ 
lichen anderer Länder-gegenüber, wo oft ſolche Bein Güter die vers 
nachläffigtiten eines ganzen Bezirkes find, 

Hier Bann man fehen und lernen, welchen vortheilhaften Eins 
fluß eine von dem richtigen Gefichtöpunfte audgehende Verwaltung 
auf dad Gefammtganze ausübt. 

$. 163, Das Alter der Weinberge ftehet hier, gegen fo 
viele andere im Rheingaue, in fehr günftigem Verhaͤltnifſe. Mancher 
Platz dauert kaum 30 Jahre aus, dagegen ſind welche da, die ſchon 


50 Jahre ſtehen, und noch immer tragbar ſind. 


$. 164. Die jährlichen Baukoſten find folgende: Es 
wird nämlich für einen Mann ohne Beihuͤlfe, 1 Morgen Weinberg 





) Nah Demians Statiſtik von Naffau, Seite 31, fol ein Stüdfaf, 
(1 Stüdfaß enthält 74 rheinifche Ohm oder 600 große Maaß), 1811r 
Gewaͤchs zu 6000 fl. und die Bouteille davon gu Wiesbaden um 6 fl. 
verfauft worden feyn. 
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gerechnet, hat der Mann aber Söhne oder Brüder, fo bekommt er 
nah Verhaͤltniß mehr zu bauen, ſolche Leute werden Hofleute ge 
nannt. Folgende Arbeiten befommen fie in Akkord, um den Preis | 
von 25 fl. pr. Morgen, nebſt einigen Accidentien; nämlih: Aufzu⸗ 
räumen, Schneiden, Stiden, (Pfahlſtecken) Gärten (mit Beiden 
die Bögen anbinden), dreimal zu graben, und fo oft aufzufchleppen, 
(d. i. mit Stroh aufheften), als ed der Stock zum Schutze erforder, 
hierbei wird vor dem Blühen gekeſſelt, ober das fogenannte Keffelbant 
angelegt, welches blos die jungen Sriebe aufrechtſtehend zu halten hat. 
Beim fpäteren Binden werden die Lotten etwas näher zuſammenge⸗ 
zogen, fo, dag man immer mit- der Hand durchfahren kann, damit 
das Holz gefund erhalten werde und nicht erfticde, oder fih mit einem 
weißen Weberzug bekleide ‚ was beim feſten Binden oft der Fall if. 

$. 165. Junge Weinberge merden nicht in Akkord gege⸗ 
ben, fondern vom Haufe-aud gebauet, bid zum fehlten Jahre, woe 
fie dann an Hofleute begeben werden. 

§. 166. Um die ganze Ueberficht zu vervollftändigen, habe ich 
am Schluffe die Inftruftion für die berrfchaftlicden Weinbauer ange 
hängt. Man kann hieraus fehen, mit welcher Ordnung und Sad» 
kenntniß der Weinbau in den herzoglichen Weinbergen geleitet wird. 
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gafructbon 
fuͤr Bie 


in den Henzoglichen Naſſauiſchen Weinbergen arbeitenden 
Weingaͤrtner, 


(Weinbergs⸗Hofleute genannt.) 





Allgemeine Verpflichtung. 


1) Der Weinbergs⸗ZHofmann ſoll dem befkellten Weinbau⸗In⸗ 
ſpeetor und Aufſeher gehbrige Achtung und Gehorſam erweiſen, und 
alles dasjenige, wozu er durch dieſe und gegenwärtige Inſtruction ans 
gewieſen wird, fleißig und puͤnktlich erfüllen, 

2) Nur der Haupt= oder erdinäre Bau, welcher in der Regel 
jährlich in den Herzoglichen Weinbergen gefchehen muß, und in den 
nachfiehenden. Paragraphen genau vorgefchrieben ift, fol! in Accord 
gegeben werden, 

Hierunter ift aber nicht begriffen : 

a) Das Rotten oder Berjüngen der Weinberge; fo wie beren Bes 
handlung bis in das fechfte Jahr. 

b) Der hier und da etwa nöthige Winterbau. 

c) Das Ausbeffern durch Blindholz, Reiflinge oder Einleger, und 

d) Das Eintragen des Grundes oder Duͤngers. 

Alle dieſe unter ordinaͤrem Bau nicht begriffene Arbeiten, von 
a) bis d), wird der Weinbau⸗Inſpector nach der demſelben ertheilten 
Inſtruction durch beſondere Arbeiter im Lohn verrichten laſſen. 

Die dem Weindergs- Hefmann in Accord gegebenen Arbeiten 
ſind folgende: 
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7% 


100 | Inſtruction. 


g§. 1. 
Das Schneiden der Weinftöde 


Beim Schneiden der Weinſtoͤcke, welches als eine der wichtig⸗ 


ſten Arbeiten mit beſonderer Aufmerkſamkeit und Vorſicht von dem 


Weinbergs⸗Hofmann ſelbſt, oder von gehörig unterrichteten Leuten 
geſchehen muß, iſt folgendes zu beobachten: 


a) Soll dad Schneiden, wenn ed die Witterung nur einigermaßen 
zuläßt gegen Ende ded Monate Februar, und zwar in den 
trodenen Weinbergen beginnen, und in der Hälfte ded Mo⸗ 
nated März unfehlbar beendigt feyn, 


| b) Der Stock wird vor dem Schnitte wohl aufgeräumt, von Uns 
traut, Mood und dem fogenannten Geig, auch den zu Tage 
liegenden Wurzeln gehörig gereiniget, 

ce) Die fhönfte Rebe, welche auf jungem Holze nahe an der Erde 
ftehet und gefund ift, wird zur Bogrebe genommeıt. 

Es dürfen derfelben nicht über 9 Augen gelaffen werden. 

d) Jeder Schenkel ſoll unter der Bogrebe einen Knoten von 2 —3 
Augen, welcher ebenfalld auf jungem Holze ſtehen muß, er 
halten. 

e) Wenn der Stock 4 Schenkel hat, fo werden demfelben doq 
niemals mehr, ald 3 Bogreben gegeben, wovon die eine an den 
oberen, die andere am unteren Mittelpfahl, und die dritte etwa 
eine Spanne. über oder unter beiden angeheftet werden Fann, 

Der ſchwaͤchere Schenkel erhält nur eine Sinote, 

f) Beim Schneiden hat fih der Winzer eined ſcharfen Meſſers, 
und einer Säge zu bedienen, und ſaͤmmtliches wegfallendes 
Holz dicht an dem Stode, und glatt abzufchneiden, 

g) Das zur Unlage junger Weinberge erforderliche Holz; wird von 
fruchtbaren Stöcden nur von Sinoten und Bogreben und den 
verlangten Gattungen genommen, und gehörig fortirt dem Auf⸗ 
feher überliefert, alles übrige -Gchölz aber aldbald aus dem 
Weinberge gebracht. 
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4. 2. 
Bom Sticken der Weinberge, 
Sogleich nach geendigtem Schnitte werden die auf beiden Seiten 
gefpigte Pfähle von dem Auffeher in den Weinberg ‚geliefert. 
Sie follen fümmtlid dicht, oberhalb des Stockes in gleicher 
Tiefe und gerader Richtung mit möglichfter Schonung des Stodes 


und fo weit eingeftedft werden, daß der Wind ſolche nicht umwerfen 


kann. 

Die alten Pfaͤhle werden wieder gerade gerichtet und feft einges 
drückt, Die durch die Zeit unbrauchbar gewordenen Pfähle follen auf 
Haufen zufammengelegt, dem Weinbau s Infpector vorgezeigt, und 
nur mit deffen Bewilligung aus dem Weinberge gebracht werden. | 

§. 3. 

Bom Heften ber Weinftöde 
Unmittelbar nad) dem Sticken gefchieht das fogenannte Gürten 
oder Unbinden des Weinſtockes an den Pfahl. 

Die Bogreben dürfen nicht zü nahe aneinander fommen, fondern 
wo möglich in der unteren Hälfte des Pfahls gehalten, und fo vertheilt 
an den Haupts und Mittelpfahl angeheftet werben, daß diefe in ge⸗ 
rader-Richtung gegeneinander ftchen. 

Sind mehr ald 2 Bogreben an einem Stocke, fo wird die dritte 
in gehöriger Entfernung, obers oder unterhalb der beiden anderen ans 
gebunden. Dem Stode, den Bogreben und Knoten, follen die zu 
ihrer Richtung, und zum Schutze gegen Wind und Wetter erforder 


lichen Bände, und zwar jedem befonderd, gegeben werden. 


Bu diefem Anbinden oder Gürten werden überall Weiden, fein 
Stroh gebraucht. z 
§. 4 
Bom Graben ber Weifiberge. 
Nach dieſer Arbeit wird der Weinberg zum erſtenmale gegraben. 


Der Stock muß hierbei wohl gebaut, von Gras und Unkraute gerei⸗ 


nigt, die Schollen klein geklopft, die Wurzeln des Unkrautes abge⸗ 
ſchuͤttelt und weggetragen werden. 
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Das Graben ſoll mit dem Karſte, 10% tief, geſchehen, und damit 
das ftarfe Abbauen verhütet werde, der Grund nicht zu fehr vom Stode 
abe und vorfichtig den Berg hinunter gezogen werden, 

Auch darf der Grund auf den in dem Weinberge etwa befindkichen 
Mauern nicht ſitzen bleiben, fondern foviel heruntergenommen werben, 
als fich unten an der Mauer abbauet, damit die Stöde nicht grund⸗ 
los werden. 

Der Weinbau = Infpector wird dafuͤr ſorgen, daß der oberſten 
Zeraffe der erforderliche Grund zugetragen werde. “ 

Bu Ende ded Monate April muß diefe Arbeit unfehlbar beens 

digt werden. | 
65 
Bom Ausbrechen der Weinberge 

Wenn nun der Weinſtock feine Lotten audgetrieben hat, und 
foweit vorgerüdt iſt, daß man die guten und Frucht dringenden Reben 
wohl unterfcheiden kann, fo foll ber MWeinbergds Hofmann die Reben 
ausſchuͤſſe und untragbaren Reben mit Worfiht und Schonung der 
Bluͤthe⸗ Anoöpen entweder felbft auöbrechen, oder ſolche durch er« 
fahrene und unterrichtete Leute ausbrechen laſſen. 

Ausdruͤcklich bleibt es ihm unterfagt, bei dieſer Arbeit Kinder, 
oder fein Geſinde zu gebrauchen. 

6. 
_ Bom Heften der Weinftöde 

Sogleich nach der TraubeneBlüthe follen die Lotten bei trockenen 

Wetter mit Stroh angeheftet werden. 
7. 
Vom fogenanten Rühren, zweiter Bau. 

Mit diefer Arbeit ift der zweite Bau, dad fogenannte Rühren 
gleichzeitig vorzunehmen, Diefer zweite Bau gefchieht mit dem Karſte, 
darf ſich aber nicht darauf befchränfen, daß der in den Beilen auf 
Balken gezogene Grund nur geebnet werde, fondern ed muß auch 
diegmal, wie beim Graben, die Erde aufgehauen werden, nur mit 
dem linterfchiede, daß überall, wo ed nach der Bocalität geſchehen kann, 
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zurüdgebauet, d. h. oben in dem. Weinberge der Anfang gemacht, 
und der Grund jet dem Stode angehart wird, um ſolchen gegen die 
Hitze zu ſchuͤtzen und ihm Peuchtigkeit zu erhalten. Bel Diefer Ars 
beit foll alles Brad, Quecken, Stockwinden und Hahnenfuß forgfältig 
- audgegraben, oben auf den Grund gelegt und d ſogleich aus dem Wein⸗ 
berge getragen werden. 
§. 8. 

Vom Lauterruhren, dritter Bau. 
Auch ſoll zur gaͤnzlichen Vertilgung der Graͤſer, und des Unkrau⸗ 
tes und um die Erde zur Aufnahme der Sonnenſtrahlen empfaͤnglicher 
zu machen, in allen-Herzöglichen Weinbergen der dritte Bau, das 
fogenannte Lauterrühren, mit dem Karfte Statt finden, und diefe 
Arbeit fo beginnen, daß folche vor dem Schluffe ver Weinberge uns 
fehlbar ‚vollendet if. j 

| | 9% Ä 

Bom Gipfeln der Weinberge _ 

Gleichzeitig werden die über die Pfähle hinausgewachfenen Lotten 
bis auf die Pfahlſpitze abgegipfelt, und die abseſchnittenen Gipfel aus 
dem Weinberge gebracht. 

Ausdruͤcklich wird ed verboten, dieſe Gipfeln, fo wie den Aus⸗ 
bruch und das Grad in Bündel zufammengebunden auf den Pfählen 
zu trocknen. 

4. 10, 
Vom Beichnen der falfhen und untragbaren Stöde, 

_ Dagegen wird zur Bedingung gemacht, daß der Weinberge Hofe 
mann, in dem ihm zum Bau tibergegebenen Weinberge befindliche 
falfche und untragbare Stöce, mit Buziehung des Auffeherd bezeichnet, 
damit folche vertilgt, und durch.andere erſetzt „werben koͤnnen. 

411. 
Vom Düngen der Weinberge 

Hiermit endigt fih zwar der dem MWeinkergd » Hofmann in 
Accord gegebene gewöhnliche Bau. Es wird jedoch hier noch anges 
fügt, daß dad Düngen der Herzoglichen Weinberge in der Regel vor 
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Qualität dieſelbe liefern wird, kann noch, nicht beſtimmt werden, 
indem der kuͤnftige Ertrag erſt das Nähere beſtimmen muß. Die 
Urbarmachung war biß jet eine böchft fchwere Arbeit, die mit ungts 
heuren Koften verbunden iſt. Seine Erpofition if ſuͤdweſtlich, mit 
etwa 10 — 15 Grad Abdachung. | 

$. 189. Auf der öftlihen Seite des Johannisberges lehnt fh | 
die Befigung ded Hrn. Mumm aus Mainz, eined der bedeutendſten 
Weinhändfer des Rheingaues, an. Dad [höne Landhaus ſichet 
man fchon in einer Entfernung von 4 Stunden am Cingange des 
Rheingaued, Die innere Einrichtung, fo wie die ſchoͤne Umgebung 
‚ deffelben zeugen vom guten Geſchmacke und der Wohlhabenheit des 
Beſitzers. Es liegt mit dem Schloße Johannisberg in gleicher Hoͤhe; 
die unmittelbar daran, jtoßenden Weinberge liegen -größtentheils oͤſtlich. 

$. 190. Daß der Fohannidberg fein angeſchwemmter Hügel it, 
wie manche glauben, bemweifen die neueren. Anrottungen auf der füde 
weftlichen Seite, wo der in der ganzen Umgebung anſtehende Thon 
fchiefer, bei der Bearbeitung angebrodyen werden mußte, fo, daf 
mehrere Mauern davon aufgeführt wurden; auf der weſtlichen Seit 
hingegen iſt er mit Gcfihieben, Sand, Grüs und Thon bedeckt. Eben 
fo. bietet die oͤſtliche Seite cin intereffantes Gemenge von Auflagerungen 
dar, welches durd) die angelegte Ehauffee, die zum Schloße und Dorfe 
führt, vielfach durchſchnitten wird. 

$. 191, Wenn man Winkel verläßt, und an den Fuß ded 
Berges kommt, wo die Chauſſee anſteigend wird, ſo durchſchneidet 
ſie ein maͤchtiges Lager von Loͤß oder Kalkmergel, welcher ganz rein, 
und ohne irgend eine Beimengung In ſenkrechter Wand von 15 — 18 
Fuß anftchet. Es ift derfelde Loͤß, welcher längd der Bergftraße, und an 
dem jenfeitigen Ufer bei Dienheim, Oppenheim ıc, wahr⸗ 
fheinlich durch die Rheinfluthen aufgelegt wurde. Wenn man dieſes 
Mergellager ‚ dad nur bis su einer gewiffen Höhe den öflihen Fuß 
des Johannisberges belegt hat, paſſirt ift, jo ſtoͤßt man auf cin 
mächtiged Lager von Gerölle, beſtehend aus Ihonfchiefer und. Sande 
ſteintruͤmmern, in Sand und Thon eingelagert. Da fich diefed Lager 
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bedeutend gegen Süden einſtuͤrzt, und der Loͤß mit ziemlich horizon⸗ 

taler Schichtung auf dieſes angelagerk ift, fo erfennet man deutlich, 
daß der Loͤß, als Alluvialmaſſe, jener Diluvialmaſſe ſpaͤter ſich aufge⸗ 
lagert hat. Dieſe Diluvialmaſſe, die aus Truͤmmern der hoͤher lie⸗ 
genden Berge beſtehet, muß alſo bei einer großen Revolution durch 
mächtige Waſſerſtroͤmungen yon den Gebirgen herab zur Thalebene 
. geführt worden feyn, was die Neigung der Lager nach Süden beweiſt. 
Die AUlluvialmaffe ift alfo eine Anfchwemmung oder Anlagerung auf 
diefe Diluvialmaffe, und ift wahrſcheinlich durch außerordentliche Hochs 
waſſer ded Rheines hier, mie an mehreren Drten, fpäter angelegt wor⸗ 
den., Wenn man den Weg weiter verfolgt, fo, daß man etwa 3 
der Höhe ded Berges erreicht hat, fo treten wieder ganz eigene Ges 
bilde und Auflagerungen hervor, die ganz chastifch vertheilt find, fo 
findet ſich links des Weges ein Lager von weißlihem Preideartigen 
Kalkmergel, worauf Weinberge mit kuͤmmerlicher Vegetation ſich des 
finden. Kaum 100 Schritte davon, auf der rechten Seite ded Weges 
- befindet, fi eine Sandgrube ganz eigenen Inhalte. Es iſt hier ein 

fchneeweifer und ein ocergelber Sand fo aufeinander gefchichtet,, daß 

man glaubt, Menfchen Hände hätten mit der gröften Sorgfalt beide 

Sorten aufeinandergelegt, ohne fih zu vermengen, Diefer weiße 

und gelbe Sand find mwieder ganz eigener Art, er beftchet aus lauter 

reinen Körnern von der Größe wie geroflte Gerfte, ohne einen Zwifchens 

fürper von Fleinerem Korne zu haben,’ fo, daß aller Sand wie ges 

fiebt audfichet. Die Wege und der Vorplatz, der nicht weit dayon 

entfernten Mumm’fchen Anlagen, find damit beftreuet, was einen 

ganz herrlichen Effect macht, und dem Ganzen die hoͤchſte Eleganz 

gibt. 

$. 192, Ih verlaffe nun die Umgebungen, und kehre zum 
eigentlichen Heerde zuruͤck, auf welchem dad koͤſtliche Getränf — der 
Johannidberger — gewonnen wird. 

F. 193, Wie fhon gefagt, beſtehet diefer Vorhugel aus Thon⸗ 
ſchiefer, der aber an den meiſten Stellen von Diluvial⸗ und Allu⸗ 
vialmaffe überlagert it, außer an feiner ſuͤdweſtlichen Seite, we 
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Qualitaͤt dieſelbe liefern wird, kann noch, nicht beſtimmt werden, 
indem der kuͤnftige Ertrag erſt das Naͤhere beſtimmen muß. Dieſe 
Urbarmachung war bis jetzt eine hoͤchſt ſchwere Arbeit, die mit unge⸗ 
heuren Koſten verbunden iſt. Seine Expoſition iſt ſuͤdweſtlich, mit 
etwa 10 — 15 Grad Abdachung. 

$. 189. Auf der oͤſtlichen Seite des Johannisberges lehnt ſich 
die Beſitzung des Hrn. Mumm aus Mainz, eines der bedeutendſten 
Weinhaͤndler des Rheingaues, an. Das ſchoͤne Landhaus ſiehet 
man ſchon in einer Entfernung von 4 Stunden am CEingange des 
Rheingaues. Die innere Einrichtung, fo wie die ſchoͤne Umgebung 
. deffelben zeugen vom guten Geſchmacke und der Wohlhabenpeit des 
Beſitzers. Es liegt mit dem Schloße Johannisberg in gleicher Höhe; 
die unmittelbar daran. ftoßenden Weinberge liegen -größtentheild öftlich, 

$. 190. Daß der Johannisberg Fein angeſchwemmter Hügel iſt, 
wie manche glauben, beweifen die neueren. Anrottungen auf der ſüd⸗ 
weftlichen Seite, wo der in der ganzen Umgebung anftehende Thon 
fchiefer, bei der Bearbeitung angebrochen werden mußte, fo, daß 
mehrere Mauern davon aufgeführt wurden; auf der weftlichen Seite 
hingegen iſt er mit Gefchieben, Sand, Gruͤs und Thon bedeckt. Eben 
fo bietet dic öftliche Seite cin intereffant«d Gemenge von Auflagerungen 
dar, welches durch die angelegte Ehauffee, die zum Schloße und Dorfe 
führt, vielfach durchfchnitten wird. 

$. 191. Wenn man Winkel verläßt, und an den Fuß dei 
Berges kommt, wo die Chauſſee anſteigend wird, fo durchſchneidet 
ſie ein maͤchtiges Lager von Loͤß oder Kalkmergel, welcher ganz rein, 
und ohne irgend eine Beimengung in ſenkrechter Wand von 15 — 18 
Fuß anftehet. Es iſt derfelbe Loͤß, welcher laͤngs der Bergftraße, und an 
dem jenfeitigen Ufer bei Dienheim, Oppenheim ꝛxc., wahrs 
ſcheinlich durch die ARheinfluthen aufgelegt wurde. Wenn man diefed 
Mergellager ‚dad nur bis zu einer gewiffen Höhe den Öftlihen Fuß 
des Johannisberges belegt hat, paffirt ift, fo flößt man auf «in 
mächtiged Rager von Gerölle, beitchend aus Thonfchiefer und Sands 
ſteintrümmern, in Sand und Thon eingelagert. Da fich diefed Lager 
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bedeutend gegen Süden einſtuͤrzt, und der LG mit ziemlich horizon⸗ 
taler Schichtung auf diefed angelagert ift, fo erfennet man deutlich, 
daß der Loͤß, ald Alluvialmaffe, jener Diluvialmaſſe fpäter ſich aufges 
fagert hat. Dieſe Diluvialmaffe, die aus Trümmern der höher Ties 
genden Berge beftehet, muß alfo bei einer großen Revolution durch 
mächtige Wafferftrömungen von den Gebirgen herab zur Thalchene 


. geführt worden feyn, was die Neigung der Lager nach Suͤden beweiſt. 
Die Alluvialmaffe ift alfo eine Anfhwemmung oder Anlagerung auf 


diefe Diluvialmaffe, und ift wahrſcheinlich durch außerordentliche Hochs 
woffer des Rheined hier, wie an mehreren Orten, fpäter angelegt wor⸗ 
den., Wenn man den ZBeg weiter verfolgt, fo, daß man etwa 3 
der Höhe ded Berged erreicht hat, fo treten wieder ganz eigene Ges 
bilde und Auflagerungen hervor, die ganz chaotifh vertheift find, fo 
findet fich links des Weges ein Lager von weißlichem Preideartigen 
Kalkmergel, worauf Weinberge mit kuͤmmerlicher Begetatien fich bes 
finden. Saum 100 Schritte davon, auf der rechten Seite ded Weges 
' befindet, fich eine Sandgrube ganz eigenen Inhaltes. Es ift hier ein 
fchneeweifier und ein ocfergelber Sand fo aufeinander gefchichtet, daß 
man glaubt, Menfhen Hände hätten mit der gröften Sorgfalt beide 
Sorten aufeinandergelegt, ohne fich zu vermengen. Diefer weiße 
und gelbe Sand find wieder ganz eigener Art, er beflchet aus lauter 
reinen Körnern von der®röße wie gerollte Gerfte, ohne einen Zwiſchen⸗ 
Pörper von Pleinerem Korne zu haben, fo, daß aller Sand wie ges 
fiebt audfichet. Die Wege und der Vorplatz, der nicht meit dayen 
entfernten Mumm’fchen Anlagen, find damit beftreuet, was einen 
ganz herrlichen Effect macht, und dem Ganzen die höchfte Eleganz 
gibt. 

$. 192, Ich verlaffe nun die Umgebungen, und kehre zum 
eigentlichen Heerde zuruͤck, auf welchem dad koͤſtliche Getraͤnk — der 
Tohannidberger — gewonnen wird. 


$. 193, Wie fhon gefagt, beſtehet diefer Vorhutgel aus Thon⸗ 


ſchiefer, der aber an den meiſten Stellen von Diluvial⸗ und Allu⸗ 
vialmaffe überlagert iſt, außer an feiner füdweftlichen Seite, we 
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vielleicht eine fruͤhera Ueberlagerung durch die Gewalt der Fluthen abe 
gefpuͤhlt wurde, weßhalh hier dieſe mangelt. Da die Bodewcrhaͤlt⸗ 
niſſe auf dieſem Territorium fo verſchieden find, in Folge der verſchie⸗ 
denen Anflagerungen, fo ift auch dad ganze Weingelände in Abtheis 
lungen getheilt, welche durch weiß angeftrichene Pfähle mit Numern 
bezeichnet find; fie dienen hauptfächlich dem Infpector zur Norm, die 
Weinbergeleute bei der Bearbeitung anzumeifen, und befonderd im 
Herbfte die Auswahl in der Lefe treffen zu koͤnnen. 

$o 194. Was die Bodens und Reben» Behantlung betrifft, fo 
ift fie der Angabe von Ellfeld fo ziemlich ähnlich, nur mit einigen Abe 
weihungen und Berbeflerungen, welche der TBeinbaus Infpector und 
Ob erkellermeiſter Heckler, der allgemein im Rheingaue im Rufe eincd 
hoͤchſt ratiomellen Weinpflanzers ſtehet, *) eingeführt hat, und. die 
ich bier einfhalsen werde. Um jedoch eine klare Einficht in. die ‚ganze 
Behandlung geben. zu Eonnen, hielt ih für das Zweckmaͤßigſte, 
die Inftruction. für die Weinbergthofleute wörtlich bier wieder zu 
geben, wodurd man mit dem ganzen Verfahren befannt wird. 

Die genannten Abweichungen beftchen in folgendem: 

$. 195, In den Sagen, wo der Poftbarfte Wein waͤchſt, wird 
felten Klee angepflanzt, foadern ſogleich wieder gerattet, und durch flars 
kes Dingen nachgeholfen, deſonders wenn Planirungen vergenomaten 
werden. Der Zweek iſt, das Kapital nicht zu lange liegen zu laſſen. 

fe 196. Die Pflanzung gefchiehet gemöhnlih mit Wurzjel⸗ 
reben von 18 Zoll Länge. , 

d. 197. Diefe Wurzelreben werden auch als Handılbe 
Gegenſtand bemüht, wo viele Taufende abgefept werden, um wirklich 
billige Preife. 

$. 198. Die Adzeilu ngen gefchehen nicht nach der Abfläs 
chung deb Berges, ſondern ſie werben immer nah Suͤden, ſeltener 
nach Suͤdſuͤdweſten gerichtet. 


Ich rechne es mir zur beſonderen Ehre dieſen verdienſtvollen Oenologen 
unter meins: Areunde zaͤhlen zu dürfe 
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%. 199. Die Blindholzer, weiche zum Einkgen genom⸗ 
men werben, läßt Heller nur ans 6 bis 12 Fährigen Meinberg 
nehmen, indem er behauptet, früher feye das Holz noch zu marfig, 
und fpäter verliere 8 die Tendenz zur Tragbarkeit. Wie welt diefe 
Ungabe, welche übrigens mit der Fortpflunzung der Bäume contraftirt, 
wo man am Tiebften' yon tragenden Bäumen pfropft, ihre Michttgfelt 
‚bat, darüber habe ich noch Peine Verſuche gemacht, Ich Tepe indeffen 
alles Vertrauen in bie Erfahrung diefed- Mannes ‚ um fo mehr da 
Höster in feiner Schrift — die beten Setzreben — ebenfalls 
von biefer Unficht ausgehet. Auffallend ift mir Dagegen der Eontraft, 
dab man im Wärtembergifchen befonderd darauf bedacht iſt, Blind⸗ 
bei; von jungen Weinbergen zu bekommen, die noch nicht getragen 
haben. Dieſe follen am beften wachlen. 

F. 200. Bei dem Sehen läßt Heckler die Meben in Waſſer 
tauchen, worin Kuhfladen zerruͤhrt worden, und aud diefer Brühe 
diefelden austheilen, fie follen dadurch weniger audtrodnen, Auch hat 
derſelbe die Beben im Garten mit Pfuhl begießen kaffen, und ben beſtea 
Erfolg davon gehabt. 

3. 201. Es iſt Hier auch ein Diſtrikt, wo bei 4 Fuß brelter 
Gaſſe alle 2 Fuß der Linie nach eine Rebe geſeht wurde, welche nicht 
auf Bogen, ſondern nur auf Kyot geſchnitten werden; *) da dieſe | 
Knet frirder blühen, fo hat man viele Hoffnung auf guten Erfelg 
‚gefept, welche auch Unno 1826 gerechtfertiget wurde, indem daven im 
Kabinetskeller des Schloffes ein ausgezeichnetes Stuͤck Wein Tiegt, 
das feinen Nachbar von 1825 uͤbertrifft. Wei der Auction 3834 er⸗ 
hielt ed den Preiß-von 5350 fl. und nad 2 Stunden wurden 6000 f. 
dafuͤr geboten. 

\. 202. Das Keltergebaͤude enthaͤlt 4 Keltern, bei meinem 


Beſuche 1830 waren darinnen 2 Baumkeltern und 2 hölzerne Schrau⸗ 
benkeltern. Anno 1831 war eine der Baumfeltern entfernt, und 





*) Eine Unmäperung zum Bobſchnitte. 


A 


/ 
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es follte an bdeffen Stelle eine eiferne Schraubenkelter geftellt werden, 
mad ih bei meinem Beſuche im Herbſte 1834 wirflid fand. 

$. 203. Ich komme nun zu dem Keller, der eigentlihen Schatz⸗ 
kammer ded Ganzen. Gleich wie dad Schloß aud einem gegen Süden 
ftehenden Frontgebäude mit zwei ruͤckwaͤrts laufenden Fluͤgelgebaͤuden 
beftchet,, fo hat auch der Seller, ald Fuß des ganzen Gebäudes, dies 
felbe Form; daß alled in großartigem Stile gebauet it, kann man 
fih wohl denfen. Der Eingang in den Keller ift an dem weſtlichen 
Blügel, durch eine große breite Treppe, Lind ift ein Theil des Kel⸗ 
lers abgefchloffen, welcher den Bouteillen-Borrath, Kiften, und ühere 
haupt die nöthigen Packvorraͤthe zu den Verſendungen in Bouteillen 
enthält, Rechts ift die große Eingangäthüre in den Seller, welche 
wohl verfchloffen ift. Zwiſchen dieſen beiden Thüren ift ein freier 
Pag, worin die Verfiegelung und Verpackung der Bouteillen vorge⸗ 
nommen wird, auch ſtehet hier eine eigene Plombire Mafchine, mit 
welcher alle Kiften und Berfendungen plombirt werden. Da der 
größte Theil der Berfendungen nach England und Rußland gehet, fo 
werden die Bouteillen fehr forgfältig gepackt, gewöhnlich in Kiften zu 
50 und 100 Bouteillen, hierzu werden die Stöpfel mit denn Metters 
nich' ſchen Wappen eingebrannt, dann die Bouteillen verfiegelt, und 
mit demſelben Siegel bezeichnet. Hierauf wird eine Etiquette mit 
Namen, Jahrgang und Preis aufgeklebt, die ganze Bouteille mit 
Papier umwickelt, und mit Stroh umgeben. Wenn nun die fo vers 
wahrte Bouteillen Tagerweife in Kiften zwifchen Stroh gelcgt werden, 
fo fleigt einer der Packknechte in die Sifte mit feinen gewöhnlichen 
Stiefeln, und tritt die Bouteillen feft ein, wie man die Trauden⸗ 
trefter zum Branntweinbrennen eintritt. Wer diefe Procedur noch 
nie gefehen bat, den ergreift ein eigentliher Schauer, wenn man 
ſiehet, wie die Leute auf den Bouteillen herumtecten. 

Bei Deffnung der großen Stellerthüre tritt man in ein maͤchtiges 
Gewölbe, dad fo breit iſt, daß drei Reihen Stückfäffer nebeneinander 
liegen und dazwiſchen noch 2 breite Gänge find, welche die Breite 
baden, daß man bequem ein Stückfaß durdrollen, oder durch den 
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Keller fahren kaun. Es iſt wirklich ein ergreifender. Unblick, in 
dieſer großen Halle über 100 Stückfaͤſſer angereihet zu ſehen, welche 
durch Blechnumern bezeichnet ſind. 


$. 204. Da hier, wie zu Eberbach, gewoͤhnlich nach dem erſten 
Abſtiche die Weine von geringen Jahrgaͤngen, oder von geringer Qua⸗ 
litaͤt verſteigert werden, und nur die von guten Fahrgängen, und die 
eigentliche Audftichweine bier aufbewahrt werden, - welche nah 4 
bis 5 Jahren, ald ihrer eigentlichen Reife, auf Bouteillen gezogen 
werden, fo läßt fi erwarten, daß der beſtehende Vorrath nur etwas 
ganz vorzuͤgliches ſeye. Wer- dad Gluͤck hatte, wie ih, die Weine 
von 1822 bid auf 1833 der Reihe nach zu Loften, der wird mit mir 
die Ucherzeugung theilen, daß man bei diefem Genuße alle ſich ges 
machten Borftellungen tibertreffen findet. Denn diefe Fülle im Ge⸗ 
ſchmack, dieſe Blume in ſolchem Weine, ſind unſeren Gaumen un⸗ 
gewohnter Genuß. Noch weiter werden die Begriffe geſteigert, wenn 
man erfährt‘, daß die hier liegenden 1825r und 1826r Weine mit 
4000, 5000 und 6000 fl. pr, Stuͤck bezahlt werden. Es maren 
fogar zwei Stücke 1822r Wein vorhanden, wovon dad eine an den 
Preufifchen Hof um 12,500 verkauft wurde. Man denke fih num 
welcher Werth in ſolchem Keller vorhanden iſt.*) 


$. 205. Die Behandlung der Weine unterliegt hier keinem 
befonderen Verfahren; wenn der Moft in die Fäffer gebracht ift, fo 
wird der Spunt blod mit einem Blatte Papier gedeckt, worauf ein 
Barkftein gelegt wird, nach vollendeter Gährung wird dad Faß aufs - 
gefüllt, und blod ein Klappfpunten aufgefegt, damit bei etwaiger. 
Nachgährung die Luft audftrömen kann, dann werden fie im erften 
Jahre dreimal, und in den folgenden Jahren je nach Umftänden ein 
auch zweimal abgeftochen,, damit fie recht Elar werden. Erft nad 4 
did 5 Fahren erhalten fie die Reife, um auf Bonteillen gezogen werden 





‘ R ! 


*) Nach Demian fol im Jahre 1811, 48, 1818, 47 und 1819, 52 Stüde 
Bein auf dem -Jobannisberge gewonnen worden feyn. 
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:qu kdamen, woifie ſich 25 Jahre lang und-uod) weiter halten, Das 
it fie jedoch au Hierin keinen Abſatz machen, fo werdin fie Par 
vor der Füllung mit einer [hwahen Schoͤnung geklaͤrt, wodurch Der 
Wein erft den wahren Spiegel im Glafe erhält. 


Auch wird der Wein beim Abſtiche nur duch Schläude und 
Pumpen audgetrieben,, jedoch fo, daß der Wein zum oberen Spunt⸗ 
loche Hineinftürzt, damit ſich die Maffe beffer zerreiße. Seſtuͤtzt, oder 
durch Stuͤtzen in das beſtimmte Faß einzutragen, gefchiehet hier nicht, 
indem die Luft bei dem Weine aus faulen Traaben denſelben Leicht 
braun macht, was fich zwar mit der Beit wieder verliert, ihn jede 
Immer hochfarbiger macht. Fuͤr die Weine der erften 2 did 3 Jahre, 
‚werden auch auf den Faͤſſern fegenannte Klappfpunten aufgefeßt, ſiehe 
Fig. 31, fie haben die Form eined gewoͤhnlichen Spunten von 7 
Bell, find aber durchbohrt, und das einen Federfiel dicke Loch wird 
wis einem Stuͤckchen Korkholz oder, Leber verſchleſſen, das durch 
einen ſpiralfoͤrmig gebogenen Draht aufgedruͤckt wird. 


4. 206. ine auffallende Erſcheinung iſt's, daß der Jahrgang 

1826 an manchen Orten des Rheingaues ein faſt beſſeres Produkt 

lleferte, als der Jahrgang 1825, waͤhrend in der großen Weingegend 

des Haardtgebirges, der Bergſtraße, des Wuͤrtembergiſchen und des 

Badiſchen Oberlandes der 18268 feinem Vorgaͤnger weit nachſtehen 

mußte. Solche Faͤlle ſind ſehr ſchwer zu erklaͤren, und haͤngen oft 
mehr von zufälligen Cinfluͤſſen, ald von wirklichen klimatiſchen Ver⸗ 

haͤltniſſen ab, Do darf nur die eine Gegend vor Ser anderen jur 

richtigen Zeit Regen bekommen, während es in der anderen trocken 

ift, oder umgekehrt, fo wird die Entwiclung der Pflanze mehr ges 

fördert, folglich dad Produft auf einen höheren Grad der Vervolls 

‚tommnung gebracht. Auch tragen Herbfinebel und Herbitregen mehr 
oder weniger gur Verbefferung oder Berfählimmerung des Produktes bei. 


F. 207. Ein Beweis, mit welcher Sorgfalt die Leſe auf dem 
Sohannidberge vorgenommen wird, mag folgender Auszug aud den 
brieflihen Mittheilungen meines Freundes Dedler ſeyn. 


NS 
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„Dar 17., 18, 49. und. 20. Okteber 1631 würde von 1258 
4 Us: Rahmittagd die erſte Auleſe vergenammen, und zwar 
auf der ſuͤrweſtlichen Seite, wo die Trauben halb faul waren. Ges 
‚dann wurde den 27., 28., 29. und 80. Dfteber bis 5. Nosentber 
Die völlige Leſe beendet. Bei der legten Leſe wurden den 27. und 28. 
Oktober 2 Sruͤcke mit beſonderer Borficht fo ausgeleſen, dab nur die 
ald die beften bezeichneten Beeren abgepflückt wurden, die uͤbtig te 
bliebenen abgebrechenen Trauben wurden zu den übrigen gelefen. Dies 
ſes zwar tangweilige Gefchäft lohnte aber die verwendete Mühe fo, 
daß der vergohrene Moſt noch fo dit wie Malaga war, Kenner, 
die den 18227 dazumal gefoftet haben, wollten behaupten, dieſet Moſt 
von 1831 übertreffe noch die Qualität von 1822, wevon ned, ein 
Stuͤckfaß im Keller liegt, (wie ich oben angegeben habe), das jeht 
zu 13,000 fl, gepreißt wird. Aus 43 Morgen im wirklichen Ertrage 
ſtehenden Weinbergen wurden 25 Stuͤcke geherbitet. — Es war alfe 
ein halber Herbſt — denn dad Fahr 1833 lieferte 57 Stlick.“ | 


"Den fo eben bezeichneten Wein von 1831 habe ich im Herbfte 
1834 gefoftet, und mich ‚überzeugt, daß er den von 1822 wirtüg 
übertraf. Seine Eigenfchoft zu fhildern, wäre wir unmöglich, hier 
fann man nur genießen und flaunen, denn «8 ift sin natürlich füßer 
Mein, der noch nie ähnlich in Teutfchland gewonnen wurde, und der 
einige Achnlichfeit mit beſten Wudfatwein hat. Heckler verficherte 
mich, daß diefed Stück jetzt noch in feinem unausgebildeten Buftande 
nicht unter 10,000 fl, abgegeben würde, 


Sm Fahr 1834, wo bie Blüthe ſchnell und gluͤcklich vorüber 
gieng, und die Faͤulniß der Trauben ziemlich gleichförmig eintrat, 
wurde fomohl hier, ald im ganzen Rheingaue Peine Vorleſe gemacht, 
fondern die Trauben wurden faft gleichzeitig vom Stocke genommen, 
und zwar auf folgende Art: an jede Reihe wurden zwei Weibsleute 
mir-Kübeln geftefit, wovon die eine die faulen, und die andere die 
noch gefunden Trauben abjchnitt, und wobei alle abgefallener Beeren 
mit gewöhnlichen Speifegabeln aufgeſtochen, und in die Kübel abge⸗ 
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fireift wurden. ®) . Diejenige, welche die faulen abſchnitt, pflückte 
die etwa noch gefunden Beeren, felbft wenn. ed. nur wenige waren, 
davon heraus, und warf fie in den Kübel ihrer Nachbarin, wogegen 
dieſe alle faulen Beeren, die etwa die noch gefunden Trauben ‚nthielten, 
ebenfalld auspfluͤckte, und ihrer Nachbarin in den Kübel warf, fo, 


daß der eine Kübel lauter gefunde, der andere lauter faule Trauben 


x 


‚enthielt. Diefe faulen geben die erfte und feinfte, und die gefunden 


die zweite oder geringere Sorte Wein, Hierzu waren auch zwei But⸗ 
tentraͤger beſtimmt, wovon jeder feine beſondere Sorte einſammelte. 
Waren ſie die Reihen durchgegangen, fo nahm eine dritte Perſon 
biefelbe nochmals vor, und las alle früher auf den Boden gefallenen, 
und dort noch liegenden Krauben auf, welche wieder feparat ges 
Peltert wurden. 

$. 208. Den ftärffien Impuls zur allgemeinen Nahapmung 
gab das fpäte Leſen von 1811, wo durch dad glänzende Ergebnif Die 
Umgebung ſich erft von den großen Vortheilen überzeugte. 

Durch dieſes Spätlefen, wodurch viele freie Säure entfernt 
wird, iſt der Wein in feiner Tugend ſchon fehr zart und lieblich, 
was früher nur durd) ein langes Lager im Faffe bezweckt wurde, weß⸗ 
halb man jegt auch fo viele Vorliebe für die noch jungen und jugend» 
lichen Weine zeigt. | 

$. 209, Der Sage nach foll durch einen Zufall zuerft im 
Rheingaue auf dem Johannisberge dad Spätlefen vorgefommen ſeyn. 
Vor der franzoͤſiſchen Revolution gehoͤrte der Johannisberg bekanntlich 
zu dem Bisthume Fuld. Im Jahre 1775 machte der dortige Keller⸗ 
meifter feinen gewöhnlichen Bericht über den Beltand der Trauben, 
durd) welchen jededmal die Erlaubniß zur Lefe eingeholt werden mußte, 
Diefer Bericht fam an, und der Fürftbifchof, der gerade Geſellſchaft 


- hatte, ſteckte ihn zu fih, um ihn ſpaͤter zu eroͤffnen, vergaß aber 





>) Huf dem Steinberge bekommen die Leferinnen Nadeln angehängt, welde 
x aus etwa 8 Zoll langem dünnen Draht, der vornen ctwas zugeſpitt 
it, beſtehen. Hiemit ftechen fie bie abgefallenen Beeren auf und 
Rreifen fie dann an dem Kübelrande wieder ab. 


— — —— ⏑ — 
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zaͤnzlich diefe Sache. WIE die Beit der allgemeinen Lefe eintrat, fo 
ssartete man von Tag zu Tag auf die Erlaubniß von Fuld. Nach 
inigen Wochen vergeblihen Wartend wurde endlich ein Expreſſer abe 
gefertiget, um wegen des unbegreiflichen Verſchubes Erfundigung eins 
zuholen. Als diefer in Fuld ankam, erinnerte fih der Fuͤrſtbiſchof 
erft wieder deſſen, und fand den noch uncröffneten Bericht in der 
Taſche feined damaligen Anzugs. Hierdurch verſtrichen natuͤrlich gegen 
vier Wochen Zeit, waͤhrend welcher die Trauben ganz faul wur⸗ 
den, dieſe faulen Trauben gaben einen noch nie gekoſteten Wein; 
und von dieſer Epoche an, wurde die Spaͤtleſe auf dem Johannis⸗ 
berge eingefuͤhrt, von wo aus ſie ſich allmaͤhlich, aber nur nach meh⸗ 
reren Jahrzehenten in der Umgegend verbreitete, die ſogar noch bis 
zum Jahre 1822 ihre Widerfacher fand, und erſt von dorther im 


MRheingaue allgemein eingeführt wurde. 


Was nun die Behandlung der Weinberge, oder der eigentliche 
Weinbau auf dem Johannisberge betrifft ‚ dieß habe ich hier nicht 
näher bezeichnet, indem in’ der beigegebenen Inftruction alled "genau 
angegeben ift, was dazu gehört, weßhalb ich auch hier eine wörtlich 
Abſchrift mittheile, die jeder Hofmann bei feiner Annahme gedru 
erhält, 


»Inſtruction 
| für die | 
- Bürftlih von Metternich’fhen Weinbergss Hofleute 
2 der 
Domaine Johannisberg am Rhein. 





Verpflichtung im allgemeinen. 
$. 210. 1) Jeder Weinbergs⸗Hofmann foll der Berwattumng, 
dem beſtellten Welnbergs⸗Inſpector und Auflcher den gehörigen Ges 
horſam erweifen, und alles dasjenige, wozu er angerviefen wird, und 
was diefe Inftruction ihm vorſchreibt, fleißig und puͤnktlich erfüllen. 
2) Aus diefer Urfache duͤrfen die Weinbergs⸗Hofleute unter 
‚ feinem Vorwande in den Weinbergen eine willkuͤhrliche Arbeit Bei 
Strafe ihrer Entlaffung unternehmen. Sie müffen dagegen, wenn 
der Weinbergd s Uuffeher ihnen Beftellungen von WBeinbergss Arbeiten 
anfagt, fogleih, und jeden Tag bereit feyn, deffen Anweiſung Folge 
zu leiften, damit der angeftellte Auffeher die Weinbergbauenden leichter 
uͤberſehen, und Fehler ſogleich rugen kann. Dieſem zu Folge ſoll 
der Schloßberg, hinſichtlich der im Baue begriffenen Weinderge von 
den 12 Hofleuten gemeinſchaftlich bearbeitet werden, damit die ver⸗ 
ſchieden vorkommenden Weinbergsarbeiten von den beſtehenden 12 
Weinbergs⸗Hofleuten nach Anordnung des Inſpectors und Wein⸗ 
berg⸗ Aufſehers, wie ſolches bereits ſeit zwei Jahren bei Extrabauen 
der Fall iſt, vorgenommen werden. Sollte ſich der Fall ereignen, daß 
bei einer oder der anderen Arbeit die ſchnelle Beendigung von dem 
MBeinbergd = Infpector fuͤr rathſam gehalten wird, fo find die Wein⸗ 
bergö s. Hofleute ſchuldig, außer ihrer eigenen Perfon, fo viele Tags 
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loͤhmer zur Arbeit einzuſtollen, alö dem Aufſeher zur Beſtellung auf⸗ 
‚getragen worden. 
Die in Accord gegebenen Arbeiten beftehen.: 
a) In dem Schneiden der Weinberge. 
Bei dem Schneiden dev Weinreben, welche Arbeit zu ben wills 
tigften gehört, dürfen Peine jungen Leute noch Mädchen zugelaffen 
werden, Erwachſene Berfonen hat dev Auffeher zu beobachten, ynd 
im Falle diefelben dad Schneiden nicht verftehen, hat der Auffeher 
foiche fogleich aud dem Weinberge zu entfernen. Laͤßt die Witterung 
ed zu,/ daß in der Mitte Februars gefchnitten werden kann, fo fall der 
‘ Anfang in alten Weinbergen, von wo man kein Sotzholz mehr nehmen 
fann, gemacht werden. — Bor dem Schnitte ſoll der Stock aufges 
räumt, vom lUnfraute, Mood, dann dem fogenannten Geiz, and) den 
zu Tag liegenden Wurzeln gereiniget, die ſchoͤnſte Rebe, welche auf 
jungem Holze nahe an der Erde ſteht umd gefund ift, zur Bogrebe 
genommen, und durfen dem. Bogen.nicht über 9. Augen gelaffen werden. 
Der Schenkel, welcher din Bogrebe gibt, muß unter der Boge 
einen Sinoten gefchnitten bekommen; ift ber Schenkel ſtark, fo gibt 
man dem Sinot 3 Augen, ift er ſchwach, dann läßt man nur 2 
Augen, Mehr ald 2 Bogen dürfen an einem Sage nicht gefchnitten 
werden, und find die Schenkel ſchwach, fo werden feine Bogen, ſon⸗ 
dern Knot nach Kraft des Schenkels von 2 — 4 Augen geſchnitten. 
Die Arbeiter müffen bei dem Schneiden mit einem SKarfte, um 
“da, wo ed nothwendig erfcheint, die Stöde aufjuräumen, mit dem 
gewöhnlichen WBeinbergämeffer und der Stockſaͤge verfehen feyn, und 
muß das abfallende Rebholz dicht an dem noch ftehen bleibenden Stade, 
und glatt abgefänitten werden. 
Bei Weinbergen vom 3ten bis zum 6ften Fahre muͤſſen alle 
Stoͤcke aufgeräumt und die zu Tage liegenden. Wurzeln abgeſchnitten 
werden. ° | 
Das zur Anlage junger Weinberge. erforderliche Setzholz wirb 
von fruchtbaren Stoͤcken gefchnitten ,. und fellen hierzu die. Wei 


berdge nicht unter 5. Zahren und nicht Uber 12 Jahre alt ſeyn, weiters 
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darf von dem Aufſeher nur ſolches Sehholz; angenommen werden, 
welches die angegebene Laͤnge hat, und an dem unteren Theile dicht 
unter dem Auge quer durchſchnitten iſt; was endlich 

den Schnitt der Knot und Jungfelder anbelangt, ſo wird nach 
ber Kraft der Reben der YBeinbergs s Infpector dem Auffehee aufs 
tragen, was hierbei am zweckmaͤßigſten zu beobachten ift, indem Hierin 
nur nad) genommenen Augenfchein verfahren werden kann, 

b) In dem Pfählen der Weinberge, 

Sind die Weinberge gefchnitten, die abgefchnittenen Reben ſaͤmmt⸗ 
lich Heraudgebracht,, fo hat der Auffcher fogleich Sorge zu tragen, daß 
die benöthigten Pfähle angefahren werden, welche alsbald die Wein⸗ 
bergs⸗Hofleute, wie jede andere gemeinſchaftliche Arbeit zu vertheilen, 
und hiernad) den Anfang des Stickens zu unternehmen haben. 

Pfaͤhle, die wegen ihrer Kuͤrze nicht mehr in den tragbaren Weĩn⸗ 
bergen verwendet werden koͤnnen, werden von dem Gärtner gefanımelg, 
auf die Rottfelder gebracht, nachher an die Dekonomie Abgegeben, 
indem man fich überzeugt hat, daß wenn, wie früher der Fa var, 
die Weinbergs⸗Hofleute folche als Accidentien erhalten haben ‚ Mißs 
brauch darin gefchah. 

Bei dem Einſtecken felbft muß der Pfahl oberhalb des Stodes, 
und der ſtaͤrkſte Iheil in Boden geſteckt werden, und zwar fo tief, 
daß der Wind die Pfähle nicht umlegen kann. | 

‘c) In dem Gärten der Weinreben, 

Gleich nah dem Sticken foll bei günftiger Witterung, fo wie 
“eb der Weinbergs⸗Inſpector für rathfam findet, dad Gärten vorge⸗ 
nommen werden; hierbei wird die möglichfte Vorficht anempfohlen, 
daß feine Reben brechen, und daß, wo möglich die Boge nicht höher, 
auch nicht tiefer als einen Schuh vom Boden angebunden wird, 

d) In dem erfien Graben. 

Iſt dad Unbinden der Meben voruͤber, der Boden nicht zu naß, 
die Nächte nicht mehr kalt, fo kann daß erſte Graben vorgenommen 
werden, der Sto muß hierdei mohlgebaut, von allem Grafe ges 
veiniget, und fo gegraben werden, daß bei jeden Haue der Grund 
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gewendet, ſonach der obere unten, der untere Grund oben zu liegen 
kommt, die Schollen Elein geflopft, und da, wo es nothwendig ers 
feheint, die Wurzeln ded Unkrauts . außdgefchüttelt und weggetragen 
werden, ferner foll diefed Graben 10’ tief, und wenn noch Falte 
Nächte zu beforgen wären, der Grund gelinde an den Stock ange⸗ | 
zogen werden, damit durch etwaigen Froft-die Wurzeln feinen Schar 
den leiden. 
e) In dem Ausbrechen der Weinberge, 

Hat der Stock foweit feine Lotten auögetrieben, daß man bie 
guten Frucht bringenden Reben erkinnen kann, fo follen nad Ans 
weifung ded Aufſehers die Geitzen und untragbaren Rebenausſchuͤſſe 
mit Borfiht ausgebrochen werden. 

f) In dem Heften der Weinſtoͤcke. 

Kurz vor, und waͤhrend der Traubenbluͤthe ſollen die Lotten bei 
"trockenem Wetter mit Stroh angebunden werden, da jedoch die Lotten 
noch weich, und eine größere Auddehnung erhalten, fo muͤſſen bie 
Strohbänder fo locker, ald möglich angelegt, auch die Reben an dem 
Haupt⸗ und Nebenpfahl gehörig vertheilt werden, 

5) In dem zweiten Graben, 

Fit das Aufbinden der Reben gefchehen, fo foll das zweite Gras 
ben vorgenommen werden. Bei diefem Graben wird der Grund 
an den Sto angezogen und gefhloffen, da, wo es die Rage des | 
Weinberges möglich macht, muß jedesmal zurickgegraben werden, 
bei diefer Urbeit foll ebenſo wohl alles Gras forgfältig audgefchuttelt, 
auf den Grund gelegt, und nothwendigen Falls aus den Weinbergen 
getragen werden, 

h) In dem zweiten Heften 

Da, wo ed nothwendig erfcheint, befonderd in jungen Fräftigen- 
Weinbergen, foll öfterd bis zur Beit des Gipfelnd nachgeheftet 
werden. 

i) Indem Gipfeln. 

Um der Sonne mehr Einwirkung auf die TBeindergöftöce zu 

gebfn, jo wie, daß ber Baden ſchneller trocknet, hat der MBeinbergös 
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Veſpector denr Auffeher Die Zeit anzugeben, wenn dad Oipfeln, oder 
Abſchneiden der oberen zu langen Reben vorgenommen werden fol, 
"dei jungen, 3 — 4 Jahre alten Weinbergen, ſollen die Reben bis in 
- der Mitte des Pfahles abgefchnitten werden, damit ſich dieſe Stöcke 
am der Krone und in den Wurzeln mehr verſtuͤrken; bei tragbaren zurıd 
öfteren Weinbergen müffen die Reben 4 Schub hoch ſtehen bleibe; 
fo wie die Sipfel-abgefchnitten find, müffen die Hofleute felbige atds 
bald aus dem Weinberge tragen. 


k) In dem dritten Graben. 

Nach dem Gipfeln follen die Weinberge bei trockener Witterung 
zum drittenmale gegraben werden; diefer leßte Bau muß möglichft 
fein bearbeitet werden, um dadurch bei einfallender Hige dad Aus- 
trocknen ded Bodend zu verhindern, 

) In dem Ausfhneiden falfcher untragbarer Weine 
bergs⸗Stoͤcke. 

Da aus der Erfahrung bekannt iſt, daß viele Weinbergsſtoͤck⸗ 
augsarten, fo follen jeded Jahr zwiſchen em Bau und der Weinleſe 
die Weinbergs-Hofleute unter Aufficht des Weinbergs-Aufſehers, 
die im Aten Jahre fichenden bis zum #2ten Jahre alten Weinberge, 
begehen, die untragbaren Stoͤcke ausfchneiden, und die leeren Stellen 
entweder im Monate November oder im Brühjahre, durch Rinfags 
oder Senfreben erfegen. 


m) In dem Düngen der Weinberge. 

Die Zeit ded Dingend wird von dem ÜBeinbergd s Inipecker 
angegeben werden, da jich hinfichtlich der Witterung ſolches zum vor⸗ 
aud nicht beitimmen läßt, Bei biefer- Arbeit follen mit dem Sarfte 
94 tiefe und 15° breite Kauten gefchlagen., und der hineingezogene 
Dinger mit Grand gebeft werden. Ob zu 2 oder zu 3 Stoͤcken ein 
Korb voll Dünger erforderlich ift, wird der Weinbergs⸗VJInſpeetor 
angeben. 

m) Indem Bane ber Sungfelder. 
Da die Weinberge dann erft in dem gewoͤhnlichen Baue kom⸗ 


— 
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men, wenn die jungen Weinberge gepfählt find, fo werden die 


darin nothwendigen Arbeiten vorerft im Taglohne verrichtet. 


Belohnung der Weinbergds Hofleute 


Für den gewöhnlichen Weinbergsbau, beftehend in zweimaligem 


Graben, Schneiden, Gärten, Heften, Gipfeln, und nady dem Herbſte 
die Strohbande aufreißen, erhalten die Hofleute den accordirten Lohn, 
pr. Morgen 15 fl. nebft 1 fl. Karfigeld, wogegen von Seiten der 


Herrſchaft keine anderen Karfireparaturen vergütet werden, als zum 
Rotten; fodana auf die im Baue ſtehenden Weinberge auf den Morgen 


1 Malter Korn; endlich erpäit jeder Weinbergd » Hofmann zu feinem 
Gebrauch und Nutzen 4 Morgen auf. der Haide. . 


Für einem Morgen Dünger einzutragen und unterzugraben 12 fl. 
Fuͤr einen Einleger, oder Senfrebe, pr. Stod 14 fr. 
Für dad 1000 Blindholz, aus den herrſchaftl. Weinbergen, zu 
ſchneiden 30 kr. 
Wird von Seiten der Verwaltung ein oder der andere Extrabau 


| für zweckmaͤßig gehalten, wird pr. Morgen 3 fl. vergütet, 


Das Rotten, und andere dahin einfchlagende Arbeiten werden 
nad) dem üblichen Taglohne bezahle, - ‘ 
Die bei dem Schneiden der Weinberge abfallenden Reben, fo 


wie die Gipfeln, haben die Mofleute gemeinſchaftlich zu theilen und 


unentgeldlich zu benuͤtzen. — 


Die von Sr. Durchlaucht dein Hrn. Füuͤrſten von Metternich, 
gnaͤdigſt bewilligten Gratificationen für diejenigen Weinbergs⸗Hofleute, 


die fih, durch Fleiß und Pinftlichfeit im Dienfte audzeichnen, follen 


auch fernerhin ald zweckmaͤßig beibehalten werden. 


Damit aber nicht der eine oder der andere ZBeindergds Hofmann 
der Meinung wäre, daß, wenn er einmal zu der hetrfchaftlichen Ars 
beit aufgenommen, er ftetd ald Hofmann betrachtet, und als folcher 


beibehalten werden müßte, fo wird bemerkt: und feftgefegt, daß diefe 


Bedingniffe nur für 1 Jahr geltend find, und daß jeder Weinbergẽ⸗ 
III. — 9 


— 


% 
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Hofmanır bei Beendigung der jährlichen Arbeiten, weiche fih mit Eins 
Pelterung des Herbſtes endigen, verbunden ift, bei der Verwaltung in 
der gebührenden Befcheidenheit, mit der Anfrage vorzutreten, ob er, 
die ihm anvertrauten Arbeiten vellftändig, fleißig, und zur Bus 
friedenheit bearbeitet habe, oder nicht ? . 

Im erften Falle muß er bitten, daß er wieder ald Hofmann beis 
behalten werden moͤchte. Der Verwaltung foll es alödann überlaffen 
feyn, denfelben nad) Befund entweder wieder beizubehalten, oder 
denfelben ald ein untaugliched Individuum zu entlaffen. 

Zeder abtretende Hofmann ift ſchuldig, die in feinen Händen ber 
findfiche Dienftinftruction der Verwaltung zurüdzuftellen, dagegen 
fell jedem neu angenommenen Hofmann bei Antritt feines Dienftes 
ein Sremplar dieſer Inftruction eingehändigt werden, damit derfeibe 
ſich mit feinen Verbindlichkeiten befannt machen inne, um fich ori 


- Bergehungen mit Unmiffenheit nicht entfhuldigen zu koͤnnen. 


- MWien den 1. Oktober 1829, 


Für die Fuͤrſtlich v. Metternichfche ZentralsKanzlei. 
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$. 211. Vom Fohannidberg bis nach Geiſenheim zichet fi ein 
Bergabhang mit firdlicher Neigung hin, deffen befte Lagen Morfchs 
berg, Lückerſtein und Hoher Ned heißen. Bei Geifenheim 
tritt_der rothe Berg als ein vorgefchobener Kegel, wie der Johan⸗ 
niöberg hervor. Auch deckt diefen wie jenen an der öftlichen Seite 
ein fehr Hohe Lager von Loͤß, wogegen die fidliche und ſüdweſtliche 
Seite größtenttjeild aus einem rothen Thonfciefer beſtehet, woher der 
Berg auch wohl den Namen Rotheberg befommen haben mag. Beine 
Ducchſchnitts-Abdachung iſt 20 Grad.” Die beſte Seite, iſt die 
firdfiche und ſuͤdweſtliche. Wie hoch die Weinberge an diefem Punkte 
im Werthe fichen, mag man daraus erfehen, daß Graf Ingelheim, 
der den größten Theil der Weinberge dort befipt, in früheren Zeiten 
einmal für die Ruͤthe 88 fl. ungerottet bezahlen wollte, ohne dag 
er diefen Nachbard- Weinberg befomnien konnte. Jetzt find die Preife 
freilich wie überall gefallen. ° 
1 212. Diefer Rotheberg iſt einer der intereffanteftin Punkte, 
in Bezug auf die Phyfiologie der Reben, fo wie des Weinbaues uͤber⸗ 
haupt z denn wenige Stellen werden in fo gedrängter Nähe fo vere 
ſchiedene Produktions;ähigkeit haben, als diefe. Wie fhon gefagt, 
auf der ſuͤd⸗ und ſuͤdweſtlichen Seite diefed Vorhuͤgels waͤchſt ein 
koͤſtliches Produft, wogegen an dem Fuße der nordiweftlichen Site 
” faum einige hundert Schritte davon ein Weinberg liegt, der den ſchlech⸗ 
teſten Wein auf der ganzen Gemarkung liefert. Wenn hier die Traus 
ben reif werden, fo fann man die Güte der füdweftlichen Weinberge 
nad) diefem Beitigungdgrade bemeifen, Ehenfo auffallend ift die Ver⸗ 
fhiedenheit des Produktes auf dem Scheitel diefed faum 100 Fuß 
hohen Vorhuͤgeld. Hier, wo fi cin ziemlich bedeutendes Weinfeld 
ZZ Ä ge 
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in eine Hochebene, wie zu Nierftein ausflächt, wo alle Winde ung 
ftört darüber hinftreichen koͤnnen, hier wählt im Vergleiche zu de 
des fidlichen Abhanges ein ganz geringer Wein. 

Wenn man beide gegen einander Poftet, fo Fann man faum glaus‘ 
ben, daß beide auf einer Gemarfung gezögen werden foyen, daher 
man auch in mandyen Wirthöhäufern zu Geifenkeim, als gewöhnlichen 
Schenkwein, manchmal ein Getränk bekommt, dad die hohen Bes 
griffe vom Geiſenheimer Gewaͤchſe gewaltig herabſtimmt. 

|. 213.. Hier fahe ih auchan einem Abhange von 20 Grad Abbas 
hung, daß, wie beinahe im ganzen Rheingaue, die Rottung bergs 
aufwärts vorgenommen, d. h. oben am Berge an einer Mauer ans 

- gefangen wurde. Das Rotten wurde an einer Ecke mit einem Manne 
begonnen, und bei jedem neuen Graben ein Mann zugeftellt und ebenſo 
wieder mit einem Manne aufgehört. Das Nähere hierüber he man 
im erften Hefte, Seite 77. 

$. 214. Vom Rotheberg, der ganz dicht an Geiſenheim liegt, 
ichet ſich abermal ein Weingelaͤnde, mit nur ſchwacher Abdachung, 
gegen Ruͤdetheim hin, ſeine muldenfoͤrmige Ausbiegung — die Kirch⸗ 
grube — genannt, ſoll eine gute Lage ſeyn. - 





l . 
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x 215. Wenn man Geiſenheim verlaͤßt, fo auhert man ßa, 
- dem herrlichen Weingelaͤnde von Ruüpcdheim, dad von Eubingen 
bid zum Bin gerlod in "ununterbrochener Anreihung einen ſchwachen 
Halbzirkel bildet, und von Eubingen mit 8 bis 10 Grad immer 
auffteigend bis heruͤber zum Berge bein Bingerloh, dis auf 35 
und 40 Grad Abdachung, zunimmt. Beine Lagen find aͤußerſt ge⸗ 
ſchuͤtzt, indem ſie nordoͤſtlich und noͤrdlich durch den hohen Nieder⸗ 
wald, und weſtlich durch die Berge bei Bingen uͤber der Nahe, vor 
jedem ſireichenden Winde gefhügt find. Bumal wirft die nahe 
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große Wafferfläche wohithaͤtig auf das Ganze, wie fruͤher ſchon an⸗ 
gegeben wurde. 


|. 216. Die Geifenheim oder vielmehr Eubingen zunaͤchſt lie⸗ 
genden Weinberge heißen die Wuͤſte, Bokhaus und die Tafel, | 
Dad gegen die Waldgränze weit höher liegende, und an dieſe anftoßens \ 
de MWeingelände heißt Oberfeld, welched nur 10 — 12 Grad Abs 
dachung hat, und durgehends mit Rießlingen bepflanzt iſt. 


$e 217. Dad dem Orte zunächft liegende Weingelaͤnde heißt 
Hinterhaus, liegt rein ſuͤdlich, mit einer Ubdachung von 20 Grad, 

welche aber durch eine, Menge Teraffen unterbrochen wird. Evenfo ift 
ed mit der anftoßenden Weinlage dad Rottland, welche ein fehr 
wellenfoͤrmiges buchtiges nnd in viele Teraffen abgetheiltes Gelände 
ift. Der Abdachung nad) Fönnten manche Teraſſenmauern als unnuͤß 
wegfallen, allein es ſcheint, das unebene Terrain, und_die in Menge 
vorhandenen Steine gaben die Veranlaſſung zu ſolcher Menge von Zwi⸗ 
ſchenmauern, denn das Ganze ſieht in der Ferne aus als, wenn 
man auf Treppen den Berg anſteigen koͤnnte, was beſonders naͤher 
dem Bingerloche zu, haͤufiger der Salt fl. Der Rebſab iſt hier groͤß⸗ 
fentheils Rießling. FB 


§. 218. Un. die Weinlage, das Nottland, ſchließt ſich der 
ſogenannte Berg-an, 400 Morgen groß, welcher die vorzuͤglichſte 
Lage von Ruͤdesheim iſt, und dazu durch eine ſehr ſtarke Abdachung. 
unterſtuͤßzt wird; wenn man naͤmlich die Teraſſen im Profife durchs 
fchneidet, fo ftellt fih eine Abdachung von 30 bis 36 Grad heraus. 
Der Boden beſtehet durchgehends aus Thonſchiefer, der ſtellenweiſe in 
reinen Thonſchiefer uͤbergehet, ſtellenweiſe auch wieder viele weiße Quarz⸗ 
- maffen enthält, Da bier menig Baugrund zu haben ift, und bad 
Unterlager aus einer einzigen Felsmaſſe beſtehet, fo ift hier beſonders 
gegen die Höhe hin fehr häufig der Fall, daß dig beim Motten heraus⸗ 
gebrachten Steine auf einen den Berg herablaufenden Haufen gebracht | 
werden, welches man Steine Roffel nennt, woburch viele tauſend 
Waͤgen voll fo aufgehaͤuft find. 
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Jufpeetor denr Auffeher die Beit anzugeben, wenn. das Gipfeln, oder 
Abſchneiden der oberen zu langen Reben vorgenommen werden foll, 

"dei jungen, 3— 4 Jahre alten Weindergen, follen die Heben bis in 

- der Miete des Pfahles abgefchniiten werden, damit fi: diefe Stoͤcke 
am der Krone und in den Wurzeln mehr verftärlen ; bei tragbaren und 
aͤlteren Weinbergen muͤſſen die Neben 4 Schuh Hoch ficken: bleiden; 
fo wie die Gipfel abgefchnitten find, müflen die Hofleute felbige als⸗ 
bald aud dem Weinberge tragen. 


k) In dem dritten Graben 
Nah dem Gipfeln follen die Weinberge bei trockener Witterung 
zum drittenmale gegraben werden; diefer leßte Bau muß möglidhft 
fein bearbeitet werden, um dadurch bei einfallender Hige dad Auds 
trocknen ded Bodens zu verhindern, 





D Indem Audfhneiden falfher untragbarer Wein, - 
bergds Stöcke, > 
Da aud der Erfahrung bekannt ift, daß viele Weinbergsſtoͤcke 
audarten, fo follen jeded Jahr zwifchen dem Bau und der Weinleſe 
die MWeindergds Sofleute unter Aufficht des Weinbergs-Aufſehers, 
die im Aten Fahre ſtehenden bis zum #2ten Jahre alten Weinberge, 
begehen, die untragbaren Stoͤcke audfchneiden, und die leeren Stellen 
entmeder im Monate November oder im Frühjahre, durch Einlag⸗ 
der Senkreben erfegen. 


m) In dem Düngeon der Weinberge. 

Die Zeit ded Düngend wird von dem Weinbergé⸗ Inipeotex 
angegeben werden, da fich hinfichtlich der Witterung ſolches zum vor⸗ 
aud nicht beftimmen läßt. Bei dieſer Arbeit follen mit dem Sarfte 
94 tiefe und 15° breite Kauten gefchlagen., und der hmeingezogene 
Dinger mit Grand gebeckt warden. Ob zu 2 oder zu 3 Stoͤcken ein 
Korb voll Dünger erforderlich ift, wird der Weinbergs⸗JInſpeetor 
angeben. \ 

m) Indem Bane der Iungfelder. 
Da die Weinberge dann erft in dem gewoͤhnlichen Baue forms 


3 
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men, wenn Pie jungen Weinberge gepfählt find, fo werden die 
darin nothwendigen Arbeiten vererft im Taglohne verrichtet. _ 


Belohnung der Weinbergo⸗Hofleute. 


Fuͤr den gewoͤhnlichen Weinbergsbau, beſtehend in zweimaligem 
Graben, Schneiden, Gaͤrten, Heften, Gipfeln, und nach dem Herbſte 
die Strohbande aufreißen, erhalten die Hofleute den accordirten Lohn, 
pr. Morgen 15 fl. nebſt 1 fl. Karſtgeld, wogegen von Seiten der 
Herrſchaft Peine anderen Karftreparaturen vergütet werden, als zum 
Rotten; fodanı auf die im Baue ftehenden Weinberge auf den Morgen _ 
1 Malter Korn; endlich erhält jeder Weinbergds Hofmann zu feinem 
Gebrauch und Nugen 3 Morgen auf. der Haide. . 


Für einm Morgen Dinger einzutragen und unterzugraben 12 fl. . 

Für einen Einleger, oder Senfrebe, pr. Stod 1} fr. 

Fuͤr das 1000 Blindholz, aus den herrſchaftl. Weinbergen, zu 
ſchneiden 30 fr. 

Wird von Seiten der Verwaltung ein oder der andere Ertrabau 
fuͤr zweckmaͤßig gehalten, wird pr. Morgen 3 fl. vergütet. 

Dad Rotten, und andere dahin einfchlagende Arbeiten werden 
nach dem üblichen Taglohne bezahlt, ‘ 

Die bei dem Schneiden der Weinberge abfallenden Heben, fo 
wie die Gipfeln, haben die Hoflente gemeinſchaftlich zu theilen und 
unentgeldlich zu benuͤtzen. 

Die von Sr. Durchlaucht dem Hrn. Fuͤrſten von Metternich 
gnaͤdigſt bewilligten Gratificationen fuͤr diejenigen Weinbergs⸗Hofleute, 
die ſich, durch Fleiß und Puͤnktlichkeit im Dienſte auszeichnen, ſollen 
auch fernerhin als zweckmaͤßig beibehalten werden. 


— 


Damit aber nicht der eine oder der andere Weinbergs⸗Hofmann 
der Meinung wäre, daß, wenn er einmal zu der herrſchaftlichen Ars 
beit aufgenommen, er ftetö ald Hofmann betrachtet, und als folder 
beibehalten werden müßte, fo wird bemerkt und feflgefegt, daß diefe 
Bedingniffe nur für 1 Jahr geltend find, und daß jeder Weinbergẽ⸗ 

III. | Ä 
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Hofmanır bei Beendigung der jährlichen Arbeiten, melde füh mit Ein⸗ 
kelterung des Herbſtes endigen, verbunden iſt, bei der Verwaltung is 
der gebührenden Befcheidenheit, mit der Anfrage vorzufreten, ob er, 
die ihm anvertrauten Arbeiten vellftändig, fleißig, und zur Zu⸗ 
friedenheit bearbgitet habe, oder nicht ? Ä 

Im erften Falle muß er bitten, dag er wieder ald Hofmann bei= 
behalten werden moͤchte. Der Verwaltung foll «8 alödann überlaffen 
feyn, denfelben nah Befund entweder wieder beizubehalten, oder 
denfelben ald ein untaugliched Individuum zu entlaffen. 

Jeder abtretende Hofmann ift fehuldig, die in feinen Händen bes 
findlihe Dienftinftruction der Verwaltung zurüdzuftellen, dagegen 
fell jedem neu angenommenen Hofmann bei Antritt feines Dienftes 
"ein Cxemplar dicfer Inſtruction eingehaͤndigt werden, damit derfefbe 
fih mit feinen Verbindlichkeiten befannt machen fönne, um fi) bei 

- Bergehungen mit Unwiffenheit nicht entfchuldigen zu koͤnnen. 


Wien den 1. Oktober 1829, 


Für die Fuͤrſtlich v. Metternichfche Zenttal⸗Kanzlei. 





Geifenheim... 131 


®, 


Geifenheim. 


91 
$. 211. Vom Johannisberg bis nach Geiſenheim ziehet ſich cin 
Bergabhang mit ſuͤdlicher Neigung hin, deſſen beſte Lagen Morſch⸗ 
berg, Lückerſtein und hoher Rec heißen. Bei Geifenheim 
tritt_der rothe Berg ald ein vorgefchobener Kegel, wie der Johan⸗ 
niöberg hervor. Auch deckt diefen wie jenen an der öftfichen Seite 
cin ſehr Hohes Lager von Loͤß, wogegen die füdliche und ſuͤdweſtliche 
Seite größtentheild aus einem rothen Thonfchiefer beſtehet, woher der 
Berg auch wohl den "Namen Rotheberg befommen haben mag. Beine 
Durchſchnitts⸗-Abdachung ift 20 Grad, Die beite Seite, ift die . 
firdliche und füdmeftlihe, Wie hoch die Weinberge an diefem Punkte 
im Werthe ſtehen, mag man daraus erſehen, daß Graf Ingelheim, 
der den groͤßten Theil der Weinberge dort beſitzt, in fruͤheren Zeiten 
einmal für die Rufhe 88 fl. ungerottet bezahlen wollte, ohne da 
. er diefen Nachbars⸗Weinberg bekommen konnte. Jetzt ſind die Preiſe 
freilich wie uͤberall gefallen. 
8. 212. Dieſer Rotheberg iſt einer ber intereffanteftin Punkte, 
in Bezug auf die Phyſiologie der Reben, ſo wie des Weinbaues uͤber⸗ 
haupt; denn wenige Stellen werden in ſo gedraͤngter Naͤhe ſo ver⸗ 
ſchiedene Produftiond;ähigkeit haben, als dieſe. Wie ſchon geſagt, 
auf der ſuͤd⸗ und fuͤdweſtlichen Seite dieſes Vorhuͤgels waͤchſt ein 
koͤſtliches Produkt, wogegen an dem Fuße der nordweſtlichen Seite 
> faum einige hundert Schritte davon ein Weinberg liegt, der den ſchlech⸗ 
teſten Wein auf der ganzen Gemarkung liefert. Wenn hier die Traus 
ben reif werden, fo fann man die Güte der ſuͤdweſtlichen Weinberge 
nach diefem Beitigungdgrade bemeffen, Ebenſo auffallend iſt die Ver⸗ 
fchiedenheit deö Produktes auf dem Scheitel diefed kaum 100 Fuß 
hohen Vorhuͤgels. Hier, wo ſich ein ziemlich bedeutendes Weinfeld 
, ‚ 98 
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in eine Hochebene, wie zu Nierftein ausfläht, wo alle Winde unge« 
ftört darüber Hinftreichen koͤnnen, hier wählt im Vergleiche ju dem- 
des fuͤdlichen Abhanges ein ganz geringer Wein. 

Wenn man beide gegen einander koſtet, ſo kann man kaum glau⸗ 
ben, daß beide auf einer Gemarkung gezogen worden ſeyen, daher 
mon auch in manchen Wirthöhäufern zu Beifenkeim, ald gewöhnlichen 
Schenkwein, manchmal ein Getränf befommt, dad die hohen Bes 
griffe von -Geifenheimer Gewaͤchſe gewaltig herabftimmt. 

‘. 213. Hier fahe ih auch an einem Abhange von 20 Grad Abda⸗ 
chung, daß, wie beinahe im ganzen Rheingaue, die Rottung berg⸗ 
aufwaͤrts vorgenommen, d. h. oben am Berge -an einer Mauer ana - 
- gefangen wurde. Das Rotten wurde an einer Ecke mit einem Manne 
begonnen, und bei jedem neuen Graben sin Mann zugeltellt und ebenſo 
wieder mit einem Manne aufgehört. Das Nähere hieruͤber ſehe man 
im erften Hefte, Seite 77: 

8. 214. Vom Rotheberg, der ganz dicht. an Geifenheim liege, 

ziehet ſich abermal ein MWeingelände, mit nur ſchwacher Abdachung, 

gegen Nüdeäheim bin, feine muldenförmige Ausbiegung — die Kirch⸗ 
grube — genannt, ſoll eine gute Lage ſeyn. - 
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1215. Wenn man Geiſenheim verlaͤßt, fo nähert man ne 
dem herrlichen Weingelände von Büdeöpeiim , dad von Eubingen 
bis zum Bin gerlod in "ununterbrochener Anreihung einen ſchwachen 
Halbzirkel bildet, und von Eubingen mit 8 bid 10 Grad immer 
auffteigend bis heruͤber zum Berge beim Bingerloch, dis auf 35 
- und 40 Grad Abdachung, zunimmt. Seine Lagen find aͤußerſt ges 
fügt, indem fie nordoͤſtlich und nördlich durch den hohen Niedere 
wald, und weitlich durch die Berge bei Bingen über der Nahe, vor 
jedem. lreichenden Winde gefhügt find. Zumal wirft die nahe 
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große Waſſerflaͤche wohlthaͤtig auf dab Ganze, wie fruͤher ſchon an⸗ 


gegeben wurde. 


$. 216. Die Geifenheim oder vielmehr Eubingen zunaͤchſt lies 
. genden Weinberge heißen die Waͤſte „Bokhaus und die Tafel, 
dad gegen die Waldgränge weit höher liegende, und an diefe anftoßens 
de MWeingelände heißt Oberfeld, welches nur 10 — 12 Brad Abs 
dachung hat, und durgehends mit Rießlingen bepflanzt ift. 


$. 217. Dad dem Orte zunächft liegende Weingelaͤnde heißt 
Hinterhaus, liegt rein jüdlich, mit einer Abdachung von 20 Grad, 
welche aber durch eine, Menge Teraffen unterbrochen wird, @venfo ift 
ed mit der anftoßenden Weinlage dad Rottland, welche ein fehr 
wellenförmiged buchtiged nnd in viele Teraffen abgetheiltes Gelände 
ff. Der Abdachung nad) koͤnnten manche Teraſſenmauern als unnuͤh 
wegfallen, allein es ſcheint, das unebene Terrain, und_die in Menge 
vorhandenen Steine gaben die Veranlaſſung zu ſolcher Menge von Zwi⸗ 
ſchenmauern , denn dad Ganze ſieht in der Ferne aus ald, wenn- 
man auf Treppen den Berg anfteigen koͤnnte, was befonderd näher 
dem Bingerloche zu, häufiger der Salt if. Der Rebſab iſt hier groͤß⸗ 
kentheils Rießling. 


$. 218. An— die Weinlage, dat Rottland , ſchließt ſich der 
fogenannte Berg-an, 400 Morgen groß, ‚welcher die vorzuͤglichſte 
Lage von Rüdesheim iſt, und dazu durch eine fchr ſtarke Abdachung 
unterſtuͤtzt wird; wenn man naͤmlich die Teraſſen im Profile durchs 
fchneidet, fo ftellt fich eine Abdachung von ‘30 bid 36 Brad heraus, 
Der Boden beftehet durchgehends aus Thonſchiefer, der ſtellenweiſe im 
reinen Thonfchiefer uͤbergehet, ſtellenweiſe auch wieder viele weiße Quarz⸗ 
maſſen enthält. Da bier wenig Baugrund zu haben iſt, und das 
Unterlager aus einer einzigen Felsmaſſe beſtehet, ſo iſt hier beſonders 
gegen die Hoͤhe hin ſehr haͤufig der Fall, daß die beim Rotten heraus⸗ 


gebrachten Steine auf einen den Berg herablaufenden Haufen gebracht 


werden, welches man Steine Roffel nennt, webar viele taufend 
Wägen voll fo aufgehäuft find. 


x 


134 " Rüdesheim - 


6.219, Die außgegeichneten Stellen an diefem Berge find "die 
unter der Hälfte bed Berges dem Rheine nahe liegenden Weinberge, 
welcher ihren Fuß unmittelbar befpült. Hier hat auch die Raffauifche 
Regierung mehrere Befigungen, fo wie Graf Ingelheim, dem eine 
fehr günftige Berge Mulde gehört, welche Katerloch genannt wirt. 

|. 220, Mit welcher Aufmerkfamkeit und mit welchem Auf⸗ 
wande die herzogliche Regierung ihre dortigen Beſitzungen behandelt, 
mag daraus hervorgehen, daß diefelbe hier an der günftigfien Stelle 
2 Morgen Weinberge audhauen ,, und wieder anlegen ließ, welche 
Anlage 17000 fl. gekoftet haben foll. Der Pag ift rein mit Rießlingen 
angelegt. Man muß aber wirklich die Sache ſelbſt gefehen haben, 
wenn man an die Ausgabe einer ſolchen ungeheuern Summe glauben 
foll, man muß die Maffe von Steinen fehen, die auf 15,000 Karren 
voll taxirt find, welche. alle in Körben wmegetragen werden mußten, 
um fie in der Umgebung der nahe gelegenen Burg Ehrenfels unterzu⸗ 
bringen, indem man ſonſt keinen anderen Platz dazu hatte; bei dem 
Ausbrechen derſelben konnte man Reine andere Ecde gewinnen, als die 
In den Feldrigen enthaltene, und die kleinen Bruchftüce des heraus⸗ 
gebrochenen Thonſchiefers. Die Teraffen werden von 15 —20 Fuß 
hohen Mauern gebildet, welche ngtürlich eine eben fo verhältnißmäßige 
Dicke haben, und alle mit doppelten Treppen verfehen find. 

Würden hier nicht außergewöhnliche Preife gewonnen werden, fo - 
würde die Regierung gewiß nicht folhen Aufwand machen. 

$ 2215 Je mehr man ſich dem Schloffe Ehrenfeld nähert, das 
füdweftli und gerade über dem Bingerloche liegt, deſto ſteiler faͤllt 
dad Gelände ab’, fo daß hier eine Abdachung von 40 Grab ift, die 
ſteilſte, die, außerzu Winningen au der Mofel, zu Befigheim am 
Near, und zu Werthheim am Main, wohl in unferen deutfchen 
- Bauen anzutreffen iſt. Wenn. man in Vergleidy bringt, daß das 
natürliche Gefälle von Erde oder feuchtem Sande, wenn man dies 
felbe auf einen großen Haufen bringt, nur 35 — 36 Grad beträgt, 
fo kann man deuten, welche Anfteigung ein ſolches Gelände haben 
muß; natürlih muß dieſe Abdachung, wo ja keine Erde mehr liegen 


⸗ 
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bleiben könnte, in Teraſſen gebrochen werden, welche dann nur 20 
bis 25 Brad haben. Daß hier der Baugrund ald ein koſtbarer Ge⸗ 
genftand betrachtet wird, kann man ſich wohl denken, denn es gibt 
hier gar viele Stellen, wo zwiſchen den Felſen Mauern angebracht 
wurden, welche hernach mit Erde ausgefüllt wurden, ſolche kuͤnſtliche 
Behälter enthalten oft nur einige Dutzend Rebſtoͤcke, die wie in 
einem Blumentopfe Beifammen fißen, Aber zwiſchen diefen Felſen 
iſt aber. auch eine ununterbrochene Wärme, wie in einem Treibhauſe. 
Die Sonnenftrahfen, welche Hier im rechten Winfel tinfallen, werden ' 
von den ſchwarzgrauen Welfen eingefogen, und werden fo warm, tie 
ein Ofen. Wenn nun die Sonne weg iſt, und die äußere Luft fühl 


wird, fo geben diefe die aufgefogene Waͤrme wieder an die umgebende 


Luft ab, d. h. fie ſtrahlen Wärme aus, wedurd immer eine waͤrmere 
Temperatur, folglich ein fuͤdlicheres Klima auf diefen Stellen ents 
ſtehet. 

Hinter der Burg Ehrenfells biegt ſich das Weingelaͤnde ganz 
zuruͤck, fo, daß nur noch eine weſtliche Expoſition da iſt. 

$. 222. Dieſer ganze Berg iſt trotz feiner ſtarken Abdachung 
ſehr zweckmaͤßig mit einem breiten Fahrwege durchſchnitten, der 


10 Fuß breit iſt, und alle 300 Schritte einen Wendeplatz hat, welcher 


zum Ausweichen urid Umwenden der einfpännigen Fuhren dient. Die⸗ 
fen Weg: zu unterhalten, iſt Bflicht jedes anftoßenden Weinbergs⸗Ei⸗ 
gentbümerd, befonderd wird von Polizei wegen darauf gefehen, daß 
kurz vor dem Herbſte derfelbe ſchöͤn geebnet wird, und_alle dad Fahren 
hindernde Gegenftände, wie Steine, Erde, Dünger u. dgl. wegges 
fhafft werden. 

"5223, Der Rebſatz an dem Berge auf ſuͤd⸗ und ſuͤdweſt⸗ 


| ficher Seite iſt durchgehends der Orleans, felten mit einer anderen 
-Webforte vermengt. Der Sage nach foll Kaifer Earl der Broße, von 


feinem Pallafte zu Ingelheim aus, beobachtet haben, daß an dem 
Berge zu Ruͤdesheim vor allen anderen Drten ber Schnee zus 
erft geſchmolzen fey, worauf’er befohfen habe, Reben aud dem füd« 
lichen Frankreiche kommen, und hier anlegen zu laffen, welche Reb⸗ 


? 
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forte‘ fih noch bis heute da erhalten hat. Sie hat die Cigenſchaft, 
daß ſie in dieſem felſigen und heißen Boden, ſelbſt bei einem hohen 
Alter von 50 und mehr. Jahren, fehr tragbar bleibt, was bei einer 


anderen Rebſorte nicht fo der Fall if. Da übrigens der Orleans 


doch ‚nur in guten Jährgängen einen guten Wein giebt, und die 
Rieklinge Weine einen fo enormen Preis haben, fo werden die neueem 


Anlagen größtentheild mit Rießlingen bepflanzt; ob mit Bertheil, - 
will ich nicht entſcheiden, indem fie kein fo hohes Lilter erreichen, und 
‚ weit weniger Mein. geben, als diefe fruchtbare großbeerige und 


maffige Traube, die nur bier und am gegenuͤberliegenden Scharlach⸗ 
berge ihre zweite Heimath hat. 

d 224, Die Erziehung iſt ubrigent die gewoͤhnliche Rheins 
gauer Erziehung. 

$. 225. Sobald man fi der Burg Ehrenfeld nähert, wo Ve 
Expoſition weſtlich wird, nimmt ein anderer Rebſatz die Stelle des 
Orleans ein, naͤmlich der Trollinger, welcher in dieſen Felsparthieen 


ſehr zu gedeihen ſcheint, waß feine vorgeruͤckte | Reife und Fruchtbarkeit 


mir bei ‚meiner Anweſenheit zu beweifen ſchien. Auch kommt hier 
eine Traube vor, welche Sräntfchtraube heißt. Sie hat ein Blatt 
wie Gutedel, eben fo runde Beexen, wie derfelbe, nur find ihre Berren 
im reifen Buflande ganz lauchgruͤn, und durchaus kein Gutedelge⸗ 
ſchmack. (Siche Metzger, Seite 100.) 


| % 226, Nach meinem biöherigen Verfahren kaͤme nun die Reihe 
an die Beantwortung der Cingangs aufgeſtellten Fragen. Da aber 


die hiefige Behandlungdart der in Eflfeld gegebenen fchr nahe kommt, 





J 


fo will ich nur die etwaigen Abweichungen anführen, ſo, daß dab 
- nicht berührte, der Angabe von Eflfeld gleich zu ftellen iſt. 


$. 227, In früherer Beit hat man die audgehauenen Weinberge 
fogleich wieder angepflanzt, was aber felten der Ball bier am Berge 


den neueren Anlagen düngt man, färt Klee und Gradfaamen ein,. 
und rottet nach 2 Jahren den Boden 2 Fuß tief, 


‚war, da der Orleans fehr alt wird, und durch Verlegen die Weine 
berge hundert Jahre hindurch in Tragbarkeit erhalten werden. Bei 


abgezeilt, Sir werden aber vier Reben in's: l: Quadrat geſetzt, 
jede von der andern 4 Buß entfernt, zmifchen welche in der Mitte 


- 
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4. 228, Zum Pflanzen werden die Blindreben In’d Waſſer 


geſtellt, bis fie treiben, oder eß wird in einem Bartenboden ein lauges 


2 Buß tiefes Loc ausgegraben, der untere Grund mit Waſſer zu 


einem dünnen Brei angerübtet, und hierin dir Reben aufrecht einges 


ftellt, und mit Erde dedeckt, welche in trockenen Jahrgaͤngen manch⸗ 
mal mit Waſſer begoſſen werden muß. Wenn fie angetrieben haben, 
werden ſie mit dem Setzeiſen geſezt, dad, um“ leicht zu ſeyn, aus 
einem Flintenlaufe gemacht wird. Bei fleinigem Boden wird «in ſo⸗ 
genannte Hebeiſen, wie ed die Steinbrecher brauden, und das 
etwa 10 — 12 Pfund ſchwer it, zum Vorſtoßen der Löcher gebraucht. 
Die Reben werden dann eipgeſenkt, und ſo lange fremde Erde beilaufen 
gelaſſen, bis dieſelbe auf der Erde aufſitzt, dann wird noch etwas Erde 
beigegeben, und die Oeffnung des Bodens geſchloſſen. 


$ 229. Beim Setzen wird der Boden auf 34 Fuß Gaſſen⸗ 
dreite, und 3 Fuß Entfernung der Stöcke voneinander nach der Linie 


der Stockpfahl Fommt, wie (Big. 18. aa) zeigt. Der zweite Pfahl 


fommi, wie überall, zwifchen je 2 Stöde zu ſtehen. (Sig. 18. bbb). 


In den fpäteren Jahren wird, wo möglich, fo abgewechfelt, daß i immer 


R 


uͤber das Kreutz 2 Schenkel geknoͤtet, und 2 Bogenreben angeſchnitten 


werden, das folgende Jahr bekommen die Knot Bogreben, und die 
Bogreben werden zu Knoͤter von 3 Augen zuruͤckgeworfen. 

Dieſe Methode, die bier und zu Abmanndhaufen beobachtet wird, 
möchte ich faft noch der vorziehen, wo 3 Reben in eine Linie geſetzt, 


und zu der mittleren der Pfahl geſteckt wird, indem hier oft der Fall 


eintritt, daß wenn der Äußere Schenkel gefnötet wird, die Bogrebe 


des mittleren Schenkels über den Knoͤter des äußeren hingelegt werben. 


muß, wodurch ein zu dichte Zuſammendraͤngen ded Gewaͤchſes ent⸗ 


ſtehet. Bei dieſem Setzen in’d Quadrat kommt dagegen kein Schenkel. 


mit dem anderen in Berührung, und «8 ift babei i mehr Raum und 
mehr Luft. 


- Fi , — 
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-g 230, . Usgebende Stoͤcke werden auch gewoͤhnlich durch Hin⸗ 
legen an die leeren Stellen aus einem dieſer vier Reben erſetzt. (ine 
intereſſante Abaͤnderung dieſer Methode findet fi bei Bingen, welche 
Srite 118 im 2ten Hefte naͤher beſchrieben worden iſt.) 

$. 231. Der Rebſatz iſt durchgehends Rießling, ber Berg 
bat faſt blod Orleans, und der hintere Berg sw Abmannds 
haufen Trollinger mit etwas Orleans. 

.$ 232, Die Bepfählung iſt wie aflenthalben, 2 Pfaͤble 
auf einen Stock. Sie ſind von Eichenhol; und werden ‚fo wie das 
Faß⸗ Daubenhol; groͤßtentheils aus Franken und dem Sprflarte 
zugeführt. Der Preis ift 12 — 16 fl. pr. 1000, 

$. 233, Das Quetſchen der Trauben wird hier nicht, 
wie im übrigen Rheingaue durch Treten bewerkſtelliget, ſondern blos 
durch Stoßen mit zwei Moſterkolben in einer Tragbuͤtte, hir Lege 
genannt, die gewöhnlich mit einem Deckel verfehen ft. Siche Sig. 
25 bid 27... _. \ 

\. 234, Daß Düngen ift bier ein Foftfpieliger Gegenſtand. 
Da Ruͤdesheim 1500 Morgen Weinberge hat,. welche fo dicht am 
Rheine liegen, daß faft Fein Feld zu ö’onomifcher Benugung vore 
handen ‚ift, fo muß allee Dünger auswärtd gekauft werden. Der 
größte Theil wird daher aus Hochheim, Kaffıl und Mainz zugeführt 
und zwar auf Schiffen, welche etwa 200 Karten enthaltn. Der 
Karren wird mit 1-fl. 20 Pr. bis 1 fl 40 fr. verfauft. Aus dieſem 
Grunde wird hier auch weniger gebiingt, wie an anderen gelegeneren 
Orten, und man ift froh, wenn man alle 4 Jahre einmal düngen - 

fann. Verſuche mit Knochenmehl, welche hier gemacht. wurden, 
geben ein wenig befriedigended Refultat. - 

$. 235. Der Ertrag dee Weinberge kann in guten Jah | 

ren auf 1 Stück pr. Morgen angenommen werden, welches eint Bus 
- fammenftellung bed Ertrageö beweißt, wo Anno 1811, 1200 und 1819, 
1,400 Stuͤck Wein aus den 1300 Morgen Weinberg gewonnen wurden. 
‚236. Der Berfaufspreis der Weinberge mag bier 
einen Beweis liefern, welchen Werth man auf dad zu hoffende 


— 


" 


) 
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Produkt legt, Denn nicht felten wird am Berg der Morgen Wein⸗ 
berg mit 5 bis 6000 fl. bezahlt, ‚während im Dinterhbaud und 


- Rottland für den Morgen nur 2 bid 3000 fl. bezahlt werden. 


Bemerkenswerth iſt, daß am Berg die Orlcand mit dem Alter 


“an Tragbarfeit zunehmen, während in den anderen Weinbergen der 


Rickling mit dem Alter an Tragbarkeit abnimmt. 
. % 4137. Der Morgen Weinberg Eofker hier zu bauen 
2 bis 24 fi. 
5238 Der Taglohn eine Weinbergomannes iſt 
hier ohne Koſt 36 kr. und eine Maas Wein. 
$, 239, Schließlich muß ich hier noch einer ®rziehungdart er⸗ 
- wähnen, welche man Planken nennt, und die hier eine dedeu⸗ 


_ sende. Rolle ſpielt; fie find zwar von Dienheim und Oppenheim an 


did nah-Main,, und ven. Hochheim dis hier, mehr oder weniger vers 
breitet, wo ſie beſonders zur Begränzung der. Rebſtuͤcke an den Wegen 


- angewandt werden; allein hier find fie faft die allgemeine Zugabe 
jedes Teraſſenweinberges. Theils bilden fie die Begränzungen an den, - - 


Wegen, theild werben fie, um den Weins Ertrag zu-erhöhen, an 
den Mauern folgendermaßen angepflanzt. Wenn ein Weinderg neu 
angelegt wird, fo fegt man nach der Eintheilung die öbere Beile 14 
Buß von der Mauer weg. Diele Zeile, welche die fünftige Planke geben 
fol, wird größtentheil mit Kleinbergern bepflanzt, wovon fehr viele 
ein fehr zerſchlitztes fpiglappiged Blatt Haben. Da aber nach der ans 
genommenen Regel die Stöcke zu der Planken⸗ Erziehung nur auf 
14, hoͤchſtens 2 Fuß Entfernung ſitzen duͤrfen, fo wird immer zwis 
ſchen die Reihen noch 1 Stock, d. h. 2 Blindreben gefegt, wie (fig. 
21 aaaaa) zeigt. | | 
Die fpätere Erziehung und Behandlung iſt folgende: 

Es wird jedesmal über 2 Stoͤcken ein eichener Vahmenſchenkel 
von 2 — 3 Zoll Dicke und 6 — 7 Fuß Länge einen Fuß tief in den 
Boden gefenft,. und hieran 4 tannene Latten in einer Entfernung von 
15° Boll im Lichte angenagelt. Der Schnitt wird fo eingerichtet, daß 
bei einem erwachfenen vollkommenen Stocke auf den 3 unteren Ratten, 
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> je nachdem der Raum es geflattet, haldgefhloffene Bogen angebracht 
werden, wie (Fig. 17) angiebt. Jedoch muß inimer [o dafür geforgt 
werden, daß die Bogen gleichſam Treppenweife aufeinander folgen, 
damit Feiner dem anderen zu nahe komme. Die obere Ratte, welche 
beim Schnitte Teer bleibt, dient dlos zum Aufheften der jungen Triebe, 
Daß beim Schnitte dur Bapfen für fünftiged Bogenholz geforat 
werden muß, ift eine natürlihe Sache. Diefe Erziehung gibt, wie 
ich mich ſelbſt uͤberzeugte, eine ungehenere Maffe von Trauben; | zwar 
bildet fih durch die Bogen eine ſtarke Laubmaſſe, welche der Luft und 
Sonne vielen Zugang abhalten, auch iſt die Entfernung vom Boden 
Hinderniß an fruͤherer Zeitigung, allein gerade dieß iſt fuͤr die hieſige 
Lokalitaͤt paſſend; denn die ſpaͤtere Reife der Kleinderger iſt hier ganz 
willfommen zu den Orleand, die nahe am Boden dur die Hige er /t 
reif gebraten werden müßeng würden die Kleinberger mit dielen Am 
Boden hängen, fo würden diefe früher reifen und faulen, während 
die Orleans noch nicht reif wären, fo aber werden die Kleinberger durch 
die Entfernung vom Boden in der Reife zurücgehalten, fo daß fie 
noch mit dem Orleans ejngeherbfet werden koͤnnen · 
§. 240, Eine zweite Art, die Mayern zu bekleiden , iſt auch 
noch hier uͤblich, naͤmlich einige Reben durch die Mauern zu ziehen, 
and dieſelbe an Ratten ſpalierartig aubeinander zu ziehenz dieſe Latten, 
gewoͤhnlich 3, werden durch Querhoͤlzer an der Mauer befeſtiget, woran 
die Reben gebunden werden; hierzu werden gewoͤhnlich Orleans ge» 
nommen. - | 


Die: Herbitpolizei im Anite Rüdesheim. 


$. 241. Diefe wird hier fehr ſtrenge ausgeübt, Wenm noͤmlich 
die Reife der Trauben herannahet, fo wird von Ortövorilanded wegen 
der Tog beflimmt, an "welchen die Weinberge geſchloſſen werden. 


Herbftpolizei im Amte Rüdesheim. . 14. 


Jeder hat fich nun darnady zu richten, daß die noch etwa ruͤckſtaͤndigen 


Weinbergsgeſchaͤfte vollends beſorgt, und die Wege, die jeder ans 
ftoßende Eigenthuͤmer zu repariren hat, ausgebeſſert werden. Von 
den Tage des Weinbergsſchluſſes an, werden noch 14 Tage zu gege⸗ 
ben, wo in jeder Woche 2 age frei find, in welchen jeder frei und 
ungehindert in fein Eigenthum gehen kann, Die Schuͤtzen haben 
dabei nur die Auffiht, daß nichts veruntreuet werde, Nah Bers 
(äuf diefer 14 Tage aber werden die Weinberge völlig gefchlöffen. 
Die Wege werten mit Dornen‘ und Hecken zugemacht; in Ruͤdesheim 
wird der Weg, der nach dem Berg fuͤhrt, ſogar mit einem Thore 


verſchloſſen, zu welchem nur die Ortsobrigkeit die Schluͤſſel in Haͤn⸗ 


den hat. Bon ñun an darf Niemand, ohne ausnahmsweiſe ſpezielle 
Erlaubniß, mehr in die Weinberge gehen, ſogar die Schuͤtzen dürfen 
nicht hinein geben, bei 30 fr. Strafe, Bon diefer Beranftaltung 
war ich felbft "Zeuge, ald ich im Herbfte 1830 und 1831 das Rheine 
gau befuchte, und mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, In 
Rüdesheim wurde ed fo ftrenge gehalten, daß, nachdem ich den Zweck 
meiner Reife angegeben hatte, nicht einmal ein Schüß die Erlaub⸗ 
niß bekam, mich herum zu fuͤhren, was ſonſt uͤberall uͤblich iſt, es 


mußte mich ein Rathsmitglied begleiten, welcher das Eingangsthor 
. in den Berg forgfältig wieder hinter ſich zufchloß, ald wir eingetreten 


waren. Die Wein: Arnte wird als ein unantaſtbares Eigenthum 


betrachtet. 


Die Sitte, daß man zur Herbſtzeit Freunde und Bekannte ein⸗ 
ladet, in die Weinberge zu gehen, und ſich von. den beſten Trauben 
zu fättigen, mie es befonderd im 2Bürtembergifchen gebräuchlich if, 
fennt man im Rheingaue gar nicht. Wer hier zuf Beit der Traubens 
Meife in Weinberge gehet, befuͤhlt nur die Trauben, höchitend daß 
man eine Beere pflüct, um die Qualität zu Poflen. Plan würde 


es einem ſehr Abel nehnten, wenn man einzelne Trauben abpflüden 


wollte „ um ſich daran zu fättigen. pen fo wenig erhält man Trau⸗ 
ben zum Kauf. Ich muß geſtehen ‚ daß ich bei meinem Befuche des 
Rheingaues, wo ih taufende von Weinbergen durchwanderte, kaum - 


- 
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fo viele Beeren genoffen habe, ald man auf eine flache Hand legen 
kann; denn ich ſahe von meinen Begleitern, daß nicht einer eine 
Traube abpfluͤckte. | \ 


— 


aßmannshaufen. 


1.242, Gobald man das Ruͤdesheimer Gebiet verläßt, fo tritt 
man auch au dem, dem Rheingaue eigenthuͤmlichen Charakter; zwar 
it er noch immer dominirend, allein die Erziehung ift fchon etwas 
höher, und man findet ſchon mehr gemifchten Rebfag, auf mengen 
ſich bunt die Rebanlagen mit weißem und rothem Gewaͤchſe. Erſtere 
haben groͤßtentheils Rleinberger, gemengt mit etwas Trollinger und 
Vaelteliner, letztere beſtehen durchgehends aus dem großen Burgunder, 
welcher eine ſehr ergiebige Traube iſt. 

Auffallend iſt, wie ſich bier mit einemmale alles verändert, 
ſelbſt die unkultivirte Vegetation bietet neue, dem oberen Rheingaue 
fremde Gegenſtaͤnde dar. *) 

$. 243. Die Lage der Aßmannshauſer Weinberge iſt durch⸗ 
ſchnittlich weſtlich. Eine Ausnahme hiervon macht der ſogenannte 
Hoͤllen berg, welcher eine Reihe ſuͤdlicher Erpofitionen bildet. Er 
durchfchneidet nämlid) von Oſten nah Weften eim Gebirgsrhal, das 
gegen Aßmannshauſen herunter-fich fehr einengt, das dortige Gebirge, 
wodurch eine firdfiche Abdachung gebildet wird, Diefe ganze füdlicht 
and war herzogliche Domaine, welche durchgehende mit Burgunder 





— 


- % Sehr wurde ich ãfreuet, als ih mit einemmale die Fels⸗Parthieen 
‚> begrünt fand mit acer mönspessulanum, einem Strauche, der nur 
| fpärlih auf dem Hunderid und dem Donneröberge wäcft,; und 
mit prunus mahaleb, ebenfalls ein Straub des Hundsruͤck, von 
welchem die bei den Tabakrauchern beliebten wohlriechenden Weichſel⸗ 

rohre gewonnen werben, u. dgl. mehr. . . 


- % 
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- angslegt il. In neuerer Beit wurde aber der abere höhere Theil, 27 


Morgen betragend, an Graf Baffenheim verfauft, und die herzogliche 
Regierung behielt nur den unteren beten Theil von 18 Morgen. 

Gerne möchte ich bier meine Beobachtungen und Anfichten übır 
die beiden Befigungen außfprechen, allein ich kann einer gaflfreunds 
lichen Behantlung nicht undankbay begegnen, muß deßhalb fehweigen, 
weil hiee zwei große Intereffen gegeneinander uͤberſtehen, die ich viels 
leicht durch ein öffentliches Urtheil compromittiren koͤnnte. 

§. 244. Bier fand ich auch mehrere Stocke Burgunder, welche 
theilmweife in Rulander übergegangen find. Der mich begleitende Hof⸗ 
mann beftätigte auch meine Beobachtung mit den Beifüizen, daß diefe 
Erſcheinung öfter vorfomme. (Siche erſtes Heft |. 264.) Allein aufs 
fallend iſſ's doch, daß. hier der Burgunder in den Rulander uͤbergehet, 
während in Rüppertöberg der Rulander in den Burgunder übergeht. 
Welches ift nun die eigentliche Mutterpflange? 

$. 245. Die Abdachung wechſelt hier von 20 biß 25 Grad, 

$. 246. Der Boben ift durchgehends Thonfchiefer ‚ welcher in 
verfchiedenen Farben wechfelt, theild verwittert, theild nicht. Durch⸗ 
fchnittlich if hier wenig Baugrund, fo daß ter Boden, -befonderd 


nach dem Rotten ganz mit Steinen bedeckt iſt, weßhalb auch dir 


Steine, die uͤber Fauſt groß find, und nicht zum Ausebnen verſenkt 


werden koͤnnen, groͤßtentheils auf große Haufen (Stein⸗ Roffeln) ge⸗ 


fuͤhrt werden. 


$. 247. An dem Herzoglichen Antheile iſt auch eine bedeutende 
Strecke, etwa von 5 Morgen, an dem unteren Theile ded Abhanges 
gegen den Thalbach, mit Traminer angelegt, nah Rheingauer Art, 
mit 2 Reben in einer Reihe. Diele Unlage iſt ebenfalls mit ſehr 
vielem Aufwande, beſonders in hohen ſtarken Mauerarbeiten, aüds 
geführt. Ueber den Erfolg konnte man nichtd ſagen, indem die ältefte 
Anlage erft 4 Fahre alt war. Hier konnte man wieder recht deutse " 


lich den Nachtheil fehen, den das Pflanzen mit Blindreben bringt, 


Un anderen Orten, wo mit Wurzelreben gefegt wird, hat. man im - 
Aten Jahre chon einen halben Herbft zu hoffen, und hier war faum 


4 


‘ 
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ein kleines Träubchen zu finden, an welchem nur der Beitigungs⸗ Srad 


haͤtte beobachtet werden koͤnnen. Die ausgebliebenen uud ſpaͤter zw 
ergänzenden Stellen will id) gar nicht einmal in Anregung bringen, 
was doch gewiß auch in Betracht zu ziehen it, wenn man an einer 
Stelle oft 7 7 Jahre lang feine Traube fichet. - j 


$. 248. Bei den übrige Beindergen ift Die Behandlung gerade 
wie zu Rüdeöheim, ed werden bier ebenfalld 4 Reben ind Quadrat 


.. gepflanzt; es waͤre daher jede nähere Angabe überflüffig. 


$ 249. Da der Aßmannshauſer rothe Wein in befonderem Mufe 
ftehet, fo will ich mid) in Beſchreibung der Bereitung deſſelben etwas 
länger verweilen, und beſonders das nachahmungswuͤrdige Verfahren - 
in der herzoglichen Kellerei zu Rüdesheim, wohin er von Apmannds 
haufen gebracht wird, näher bezeichnen. 


Bei den gewoͤhnlichen Weinbergsbeſitzern wird die Sache wirk⸗ 


lich mit weniger Aufmerkſamkeit behandelt, als man ſich denken follte, 


Die Trauben werden nämlich, wie zu Rüdesheim, mit den Moftere 
Folben in der Buͤtte oder Legel, fiche Big. 25 und 26, zerftoßen, und 
je nach der Menge, entweder in Bütten mit einem Dedel, die ges 
woͤhnlich aus durchgeſchnittenen Stuͤckfaͤſſern beſtehen, oder in aufs 


geſtellten Stuͤckfaͤſſen, deren Boden, herausgenommen iſt, gebracht, 


und der Gaͤhrung darin uͤberlaſſen. In den erſten paar Tagen der 


| ftürmifhen Gährung, wo die Treber ſich ſtark heben, wird die Maffe 
7 täglich zweimal, oft nur mit einee Haue untergefloßen, und nad) diefen 


täglich nur einmal daffelbe Verfahren beobachtet, Iſt dann die Gaͤh⸗ 
tung voruͤber, fo wird die Maffe auf die Preffe gebracht, und ſaͤmmt⸗ 
licher Moft zufammen ind Faß gebracht. 

| Bei der herzoglichen Kellerei in Ruͤdesheim wird dagegen ein weit 
umftändlichereö, aber auch weit zweckmaͤßigeres Verfahren beobachtet. 


Es werden” naͤmlich in dem herzoglichen Weinberge zu Abınannds 
haufen die Trauben, nachdem fie den gehörigen Reifegrad vrreicht 


Sn 


u 
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haben 8) in den Legeln mit Moſterkolben leicht zerſtoßen, in Ladfaͤſſer 
von der gewoͤhnlichen Größe geſchuͤttet, und in dieſen wohlverſchloſſen 
in die Kellerei geführt; jeded Ladfaß hat nämlich ein Schloß, wozu 
der Weinbergsaufſeher in Asmanndhaufen und ber Kellermeifter in 
Rüdesheim Schlirffel haben; wornach alfo feine Beruntreuung unters 


- weg vorgehen kann. Angekommen in Rüdesheim wird die Maffe 


audgeleert und abgerappt, was dadurch bewerfftelliget wird, daß man 
diefelbe auf einen vierecklgen Kaſten ſchuͤttet, welcher unten mif einem 
ftarken Draptgitter verfehen, und über eine Bitte geftellt ifk, Hier 
werden nun die Känıme von den Beeren, vermittelft eines ftumpfen 


Beſens getrennt, welche Ichtere in die unten ſtehende Buͤtte fallen, 


Iſt dieß geſchehen, dann kommen ſie erſt in den darnebenſtehenden 
Tretzuber, wo die Beeren moͤglichſt zerkleinert und die Huͤlſen zerriſſen 


werden. Man ſehe Big. 22-—23. Diefer Iretzuber ſtehet auf einer Buͤtte, 


die mit einem Deckel verfehen ift, in welchen ein fo großes Zoch 
gefchnitten ift, daß-erfterer gerade noch darauf fichen kann, und das 
durch befeſtiget wird, daß ringd um die Oeffnung ein 1 Zoll hoher 


Stab, aufgenagelt ift, damit der Buber ſich nicht verruͤcke, in diefen 
wird nun die Maffe theilweife gebracht, und vermittelft breiter Staͤme 
pfel, wie man fie an vielen Orten zum Sauerkraut braucht, fo zer⸗ 


quefcht, daß das ganze eine Breiform hat, und feine ganzen Beeren 
mehr zu bemerken find. Diefe fo zubereitete Maffe wird dann in die 


Gaͤhrfaͤſſer gebracht, in welchen hernach der Moſt ſeine Umbildung erhaͤlt 


und zwar auf folgende Weiſe. 
| Borangehend muß ich bemerken, daß die herzogl. Kellerei aus 2 


großen Kellern beſtehet, welche im rechten Winkel zufammenftoßen, 


- 


*) Diefer Reifegrad beftehet darin, wenn die Trauben anfangen, well zu 


werden, fo daf die Beeren etwas einfchrumpfen und runzlich werben; 
denn fie dürfen nicht faul werden, wie die Nießlinge, fonft wird ihr 
Sarbeftoff in den Haͤuten zerftört, und der Wein verliert feinen Cha⸗ 
ralter, wenn er auch gleich mehr. füß und geiftreih dadurch würde, 
— Man fucht deßhalb auch die faulen Trauben zu entfernen, und macht 
im .günftigen Jahren eine Auslefe. | 
IN. 10 - 
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und wovon der eine, der groͤßere zum weißen Wein, beſonderb für.die 
Behentweine, und der Eleinere für rotken Wein gebraucht wird... "Ueber 
- " feßterem ftehet dad Relterhaud, und über erfterem das Gährhaud, und 
. Me zur Kellers und Kelter⸗Wirthſchaft nöthigen Gebäude. Diefed Gaͤhr⸗ 
haus iſt ein langer Saal, der mit Steinen geplattet und mit Rinnen 
verſehen iſt, fuͤr einen etwaigen Ungluͤcksfall. Der Länge dieſes Saas 
les nach find:auf beiden Seiten Faflager, gelegt, wie in einem Keller, 
und auf dieſe „ind ber Reihe noch Stuͤckfaͤſſer aufgeftellt, wie Fig. 28, 
‚ ein ſolches im Durchſchnitte anzeigt. Unten iſt ein Hahnen (a) an⸗ 
gebracht, uͤber welchen ein durchlocherter Deckel von Hyr (b) Thief 
angebracht ift ‚ damit die Fluͤſſigkeit rein ablaufen, und den Hahnen 
| wicht verftopfen kann. In diefe Faͤſſer wird nun die zerquetſchte 
Traubenmoſſe gebracht, und damit dieſelbe fo weit gefüllt, daß das 
Faß etwa zum vierten Theil leer bleibt, hierauf wird ein durchloͤcherter 
Deckel (ce) auf die Maffe gelegt, und tiefer mit 3 Stuͤtzhoͤlzern (dd) - 
feſtgeſprießt, fo daß, wenn die Mafle durch Gaͤhrung fich zu heben. bes 
ginnt, der Troß unter der Fluͤſſigkeit bleibt, welche dann mit dem 
auöftrömenden Gafe durch die Loͤcher des Deckels dringt, und den 
Troß uͤberlagert. Wenn diefe Vorrichtung angrpaßt ift, “dann wird 
der obere, Faßboden eingelegt, {uftdicht verklebt, und eine Blech⸗ 
roͤhre (e) eingeſetzt *), welche mit dem anderen Ende in einen irdenen 


—— — — — 
* _ 


*) Hier habe ih. wich wiederholt überzeugt ‚dab die Röhren von Blech 
zu Sährmafhinen nichts taugen. indem das kohlenſaure Waſſer Die 
Eigenſchaft bat, ſewohl metalliſches als oxidulirtes Eiſen aufzulögen, 
denn wenn bei der Gährung Kohlenſaͤure entwidelt wird, fo entweicht 
zugleich Waſſer und etwas weniger Weingeiſt, in Folge der entbun⸗ 
denen Wärme bei dem Gaͤhrungsprozeß.“ Dieler Waſſerdanſt legt ſich 
an dem kalten Blech zu Tropfen an, wirkt durch die Koblenfäure auf⸗ 
loͤßerd auf das Eiſen, und faͤllt dann als eiſenhaltiges Waſſer wieder 
in den Wein zuruͤck. Hiervon kann man ſich am beſten uͤberzeugen, 
wenn man das Innere der Roͤhren unterſucht, wo man ſie ganz mit 
Roſt uͤberzogen ſehen wird. Ich wurde im Herbſte 1834 in dieſem 
herzoglichen Keller durch Zufall auf diefen uebelſtand aufmerkfam, als 
ich doſelbſt auf den Faͤſſern ganz neue Roͤhren liegen jahe, die erſt 
ihre Anwendung erwarteten. Durch die feuchte, faſt ganz mit Kohlen⸗ 
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Topf (f) — einen gewöhnlichen Milchhafen — _ reicht, der mit Waſſer 
gefüllt ift, was jeden Tag durch friſches erfegt wird. ©o- bleibt, „das 
Ganze ftehen, bis feine Luftentwicklung mehr ſichtbar wird, worauf man 
noch etwa 8 Tage zuwartet, bid man die Maffe auöpreßt, was etwa 
3 Wochen nach der Leſe Statt findet. Nach dieſer Zeit wird das Fluͤſſige 
durch den Hahnen abgezogen, der obere Decke! fo wie der durchloͤcherte 
herauögenemmen, die Treber auf die Kelter gebracht, und geprefit. Der 
erhaltene Druckwein wird dann verhältnigmäßig unter den Vorlaß 
in den Faͤſſern vertheilt, die zur Bequemlichkeit der Kaͤufer nicht alle 
1 Stück Wein enthalten y wie bei den: weißen Weinen, fondern ein 
großer Theil enthält nur + auch 1 Zulaſt. (1 Bulaft enthält 4 Ohm 


— 7% Ohm iſt ein Stuͤck. — Die Ohm hat 20 Viertel, dad Vier⸗ 


tel 4 Maas, tie Maas 4 Schoppen.) 


Gewoͤhnlich wird der rothe Wein im Maͤrz abgeſtochen, und nach 


4 bis 6 Wochen verſteigert. Derjenige, welcher nicht abgegeben wurde, 
wird im n Dftober nochmal abgeftochen. 





‚ fäure angeſchwaͤngerte Luft waren biefe Metallroͤhren wie von Than 
"überzogen, “als id) fie in die Hand nahm. Wie ftaunte ih aber, als 
id) meine naffen Finger an die Zunge brachte, und den Gefchmad em⸗ 


pfand, wie wenn ich eine diinne Gifenvitriolauflößung gekoſtet hätte. . 


Ich erinnerte mich fogleich eines Erperimientes, das, diefem ähnlich, 
und Profeffor Piel von Würzburg machte, Als ich nämlich im Jahre 
1811 dort ſtudirte, niachte er mit mehreren feiner Subörer eine Bad» 
reife nach Kiffingen und Bollet, welch legteres einen bedeutenden Eifen» 
fäuerling, oder Stahlwaffer hat. Da fi bier eine Menge Kohlen» 
fäure entwidelt, welche die früheren Faſſungen öfters beſchaͤdigte, fo 


wurde eine Vorrichtuͤrg gemacht, das Gas befonders-aufzufangen und 


- abzuleiten, wag man jegt bie Luftquelle nennt. Hier paßte nun 
Pickel eine gläferne Entbindungsröhre in das Rohr der Luftquelle, 


feitete diefes in ein Trinfglas vol reines Waſſer, und warf etwad . 


Eifenfeite hinein. In furzer Beit war durch dag burdftrömende Gas 
die Eifenfeile aufgelößt und völjg verſchwunden, und das Teine Waffer 
war ſchnell in daß befte Stahlwaſſer, oder Eifenfäuerling verwandelt. 


Dieſem zu Folge iſt es meit räthtiher die Gährröhren von Holz 


machen zu laffen, wie es auch häufig ins Mheingaue oefchicher, denn 
bei jedem Dreher fabe ich ſolche vor feinen Laden zum Verlaufe 
ausgehängt. ’ 


j , 10% 
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Bu bemerken ift noch, daß hier die vortreffliche Einrichtung ges 
troffen ift, daß aller gepreßte Moft von der Kelter ab in den Keller 
fließt, wo berfelbe duch Rinnen, die aud ausgehöhlten tannenen 
Stämmen beftcehen, in jedes Faß geleitet werden kann. 

$. 250. Dieß iſt wohl die zweckmaͤßigſte Bereitung des rothen 
Weines, die mir befannt ift. Alle übrigen haben den Nachtheil daß 
die Maſſe zu lange mit der Luft in Beruͤhrung bleibt, wodurch eine 
leichte Anſaͤuerung, eine Dispoſition zu dem ſogenannten Stich, ent⸗ 
ſtehet, was aber bier nicht der Fall ift, indem durch dad Abſperren 
mit Waffer jeder Luftzutritt abgehalten wird. Daß fih die Farbe 
auch ohne tägliche Bewegung audzichet, davon haben wir hier den beſten 
Beweis, indem der fo behandelte Wein fo roth ift, wie der andere. 

Bekanntlich wird die rothe Farbe auß den Beerhäuten nicht cher 
‚ audgezogen, ald bid die zuckerhaltige Fluͤſſigkeit in eine weingeiflige 
verwandelt ift, welche nur dann erſt die Faͤhigkeit befigt, den Farbe⸗ 
ftoff aufzulößen; da nun durdy die Gährung die ganze Maſſe in Bes 
wegung kommt, und die auöftrömende Luft immer die Xheilchen von 
ihrer Stelle drängt, fo wird durch diefe Luft die Fluffigkeit in beftäns 
diger Bewegung erhalten, wo ſie dann auflößend die Farbe in fid 
aufnimmt. 


_ Weber die Lefe im Rheingaue. 


& 251. Die Lefe ift einer der wichtigften Gegenftände im 
Rheingaue ‚ fie wird aber auch mit einer Aufmerkſamkeit behandelt, 
wie man fie wohl felten an anderen Orten antrifft, weßhalb auch 
mehrentheild durch die angewandte Kunft, die fo außerordentlichen 
Produkte gewonnen werden, ſo daß man mit Gewißheit annehmen 
darf, daß bei ähnlicher Behandlung an manchen vorzuͤglichen Lagen 
ein ähnliches Produft gewonnen werden koͤnnte. Die erfte Bedingniß 
hierzu ift aber die Auslefe und. die Spätlefe, welch Ichtere ein 


nn 
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Zufall auf dem Johannisderge in den 1770r- Fahren herbeifuͤhrte. 
Diefe gute Sache fand lange viele Wiederſacher, fo daß fie erft feit 
1822 als allgemein eingeführt zu betrachten if. - 

$. 252, Die Ausleſe gefchiehet befonderd in ungünftigen Jah⸗ 
ren, wo die Blüthes Entwicklung fich verzögerte, folglich verfhiedene 
Meifegrade Statt finden, und mo befondere Dispofition zur Faͤulniß 
an den Trauben zu bemerken ift. Dem zu Folge ift die Anordnung 
getroffen ‚ daß, wenn die Trauben veif find, und ſtark zu faulen bes 
ginnen, fo wird die Lefe eröffnet, wo gewoͤhnlich, (befonderd in 
Hochheim) die Verftändigeren die faulen Trauben abfchneiden, und die 
noch etwas gefunden hängen laffen. Wer aber dieß nicht will, darf 
feinen Weinberg ganz ablefen, hat aber dafiir den Schaden hernach 
für ſich. Iſt diefe Ausleſe gemacht, dann werden die Weinberge, 
wieder firenge gefchloffen , und die Schügen auf ihre Poſten geftellt. 
Nach Verlauf von 10 did 14 Tagen, je nach dem Ermeſſen eines 
befonderd dazu ernannten Ausſchuſſes, wird dann bie zweite und letzte 
Lefe vorgenommen, die in diefer Hinſicht befonderd ſach⸗ und natur⸗ 
gemäß ift, da die Trauben, ja. auch) oft 14 bis 20 Tage von‘ einander 
blühen. Die Leſe wird dabei in verſchiedenen Abtheilungen, je nad 
ihrer Lage vorgenommen, Dieß iſt dad Berfahren im Ullgemeinen 
an den verfchiedenen Orten. 1 
| Was aber die größeren adeligen und fürftlichen Güter betrifft, 
die nicht durch die Zehent⸗ Erhebung in ihren Operationen geftört 
werden, dort wird die Sache mit einer Intelligenz betrieben, die 
‚ noch gar vielen fremd ift. Abgerechnet, daß diefe gewöhnlich 2 und 
3 Wochen noch fpäter leſen, ald andere; fo mird bei ihnen auf die 
Auswahl der Trauben eine Sorgfalt verwendet, die oft bis in's Kleine 
liche gehet, wobei aber der Zweck erreicht wird, das Produkt zu un⸗ 
geheuerem Werthe zu.bringen. Denn bier iſt man nicht zufrieden, die 
Trauben zum hoͤchſten Reifegraͤd gelangen zu laſſen, ſondern man 
ſortirt die Trauben, und an dieſen wieder die Beeren ſelbſt, fo daß 
man durch Auspflüden, die noch gefunden Beeren von den faulen 
trennt, indem erftere einen geringeren Wein geben, ald letztere, die 


\ 
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fanl find, welche den edelften Wein geben, Ja, man geht in neuerer 
Beit fo weit, daß maͤn bei günfliger MWitterung die faulen Trauben 
noch fo lange hängen täßt,.bid dad Waͤſſerige aus ihnen verdunfter 
ift, und fie wie Rofinen zufammen fchrumpfen, gewoͤhnlich fpringen 
die Beeren an der Spitze etwas auf, und ed hängt ſich ein Zröpfchen 
eines braunen Bucferfaftes daran, was ganz Pichrig iſt. Diefe Trau⸗ 
ben geben natürlich Lie edelften Weine, aus denen alle Säure vers 
ſchwunden iſt, und vie nur Gewürz, Geift und Sußigfeit in ſich 


- tragen. Die Eigenfchaften eines jolchen Meines find auch kaum zu 


ſchildern, fie find daß, befonderd in ihrer Jugend, was man fich 


. unter dem Namen Nectar nur Vollkommnes denken mag. 


—— 


— 


—. 253. Das zweite Bedingniß iſt, wie ſchon. geſagt, die Spaͤt⸗ 
efe. In ihr liegt der beſondere Weinveredlungeprogcß, und ohne 
dleſe kann nie das erreicht werden, was man biöher erreichte. Mandye 
“mögen die Sache ald unbegreiflich finden, wenn fie hören, daß nur 
die faulen Trauben den vorzüglichen Wein geben. In allen anderen 
teutfchen Gegenden, außer dem Rheingaue, hatte man biöher den 


“ Begriff, daß die Trauben ihren hoͤchſten Reifegrad erreicht hätten, menn 


Lie ſchwarzen Trauben recht ſchwarz, und die weißen Trauben etwad - 
bräunlich gefärbt ſeyen, und braune Kerne hätten. Man hielt biäher 
diefen Buftand fir den volfemdetften , und xinen- anderen Buftand als 
den Wein benachtheiligend. -Dem ijt aber nicht fo. Die Erfahrung 
im Keller zeigt und, daß nur auß. dem fanlen Traubenſafte der edelfte 
Wein gewonnen wird. 
"5254, Um aber darüber die Begriffe nicht zu verwirren ‚ie 

if} die Bemerkung nöthig, daß dei den Trauben 2 Zuſtaͤnde der Faul⸗ 


niß Statt finden, nämlich die Rothfäule oder die Sefundfäute, 


und die Krankfänle Bei erſterer veredelt fich der Saft, und feine 


Saͤure verwandelt fih allmählich in Zucker, bei letzterer bleibt die 


Zraude fauer, und ed tritt eine nachtheilige Zerfegung der Maſſe ein. 
Diefe Rothfaͤulniß ift alfo das Hauptbedingniß zur Veredlung des 
Weines, und charafterifirt ſich dadurch, daß die Haut der weißen 
Berren braunroth wird, die 14 bei leichten Drude [don von dem 


. 
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inneren Bra abtrennt. Bu ſolchem Zuſtande eignet fidy aber am 


beften der Riesling, andere vollfaftige Trauben fpringen gerne auf, 
und neigen fih zur Schimmelfäulniß, weicht der Qualität des Wei⸗ 


nes nicht fehr förderlich ifl.e Doc darf. man auch hierin nicht fehr 
aͤngſtlich ſeyn, denn ich habe im Herbſte 1834 in Rüdesheim und auf - 


- dem Sohannidberge Zraubenfaft- gefoft.t, der wie mit Miftpfuhl vers 
mengt ſſchmeckte, und deu nad) der Verficherung der Eigenthiimer, nad) 
dem erften und zmeiten Abſtiche, mit dem feiniten blumigten Ges 
ſchmacke hervortreten fell, in welchen alles faulige verſchwunden ift. 
Hiervon kann man fi wirfli dm beften in drgı Keller ded Johannis⸗ 
berges überzeugen, wo cin Faß Wein liegt, Tas 1831 blos mit dem 
| Safte der auf: den Boden aufgelefenen verfaulten Trauben gefüllt 
wurde. Der Inhalt iſt Pöftlich, und ſchmeckt wie ein mit Mallaga 
. gemengter edler Rheinwein. . 
$. 255. Gleichwie auf den Zuſtand der Trauben beſendere Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wird, ſo wird auch bei dem Einherbſten mit aller 
Vorſicht verfahren. Faſt alles Herbſtgeſchirr, beſonders die Buͤtten, 
worin die zerkleinerten Trauben gebracht werden, find mir Deckeln vers 
ſehen, die man im Nothfalle mit einem Haͤngeſchloß verfchließen kann. 
Dieſe Deckel ſind aber nicht an den Zuͤbern befeſtiget, ſondern ſie 


werden durch Einſchieben in einen eiſttnen Ring geſchloſſen. Es iſt, 


nämlich jede dieſer Buͤtten mit 2 Eiſen verſehen, die am aͤußeren 
Rande gegeneinander über aufgenagelt find, fiber den Rand etwa 14 


Boll vorftehen, und «inen Ring bilden. Im einen dieſer Ringe wird 


nun ein eiferner Stift, der auf dem Deckel aufgenagelt ift, geſteckt, 
und der andere Ring, auf der entgegengefehten Seite, gehet durch den 


Deckel, der hier etwas uber den Büttenrand vorftchete Yuf-diefe Art . 


liegt der Deckel feſt auf, ohne bewegt werden zu können, und ift 
leicht abzunehmen. Haͤngt man nun ein Schloß in den einen R , 
- der durch den Deckel vorſtehet, fo iſt die Buͤtte feſt verfchloffen. Der 
größte Theil ſolcher Bitten beſtehet aus alten Stuͤckfaͤſſern, welche. 
in der Mitte durchſchnitten find, fü daß jeded Faß zwei ſolche Bütten 
gibt. Mit diefen ift jeder WWeinbergädefiger nah Vebürfniß verfehen z 


' 
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gewoͤhnlich werden ſie der Weihe nach in den Kelter⸗ Raum geſtellt, 
oder auch in einen ſonſtigen bedeckten Hofraum, und in ſolche wird 
gewoͤhnlich ein Ladfaß, das etwas weniger, als die Buͤtte enthält, 
mit Trebern geleert. Auf dieſe Art kann man gar gut feine Weine, 
-jenach Lagen, forfiren, zumal fie in Kine größere Bälle ald Stücks 
fäffer, eingelagert werden, 

$. ‚256, Diefed Sortiren der Weine ift beſonders ine Sadh⸗ der 
hoͤchſten Wichtigkeit, denn das Zuſammenwerfen ſaͤmmtlicher Trau⸗ 
ben in eine große Standbütte, wie ed an vielen Orten geſchiehet, 
in dem Begriffe, daß ein Wein den anderen gut made) iſt eine 
laͤngſt veraltete Sache, die bei einem rationellen Weinbauer gar nicht 
mehr Statt finden kann. 

Erft durch diefed Sortiren der Beine lernt der Produzent ben 
Werth feined Produktes Fennen, und ed wird ihm ein meit größerer 
Gewinn zu Theil. Erftend kann er ein ausgewaͤhltes Faß Bein weit 
theuerer verkaufen, und zmeitend gibt ſolch ‘eine beffere Sorte dem 
‚ Keller einen höheren Ruf, der auf den Werth ded ganzen Inhaltes 
bedeutenden Einfluß-hat. Man nehme nur die Weine des Johannis⸗ 
berged und des Steinberged als Vorbild. Hier werden. durch forgs 
fältige Auswahl Weine gewonnen, die mit 4000 biß 6000 fi. pr. 
Stuͤck bezahlt werden, während aus denfelben Bergen wieder Meine 
da find, die nur mit 6 bid 800 fl, bezaplt werden. Würde alles ohne 
Rückfcht untereinander geworfen, fo würde im Durchſchnitte vielleicht 
nur die Haͤlfte des Preiſes erzielt werden. Schon die hohen Preiſe 
des einen Produktes wirken vortheilhaft auf die des geringeren. Wer 
deßhalb bie Einrichtung hierzu in ſeinem Keller machen kann, der 
verſaͤume es nicht, die Koſten werden reichlich wieder erſetzt. 

$. 257. Wenn die Trauben vom Stocke abgenommen werden, 
fo werden fie im ganzen Rheingaue, in einem Tretzuber, vor ven 
Weinbergen, mit großen Gtiefeln zertreten, ausgenommen in Büdtts - 
heim, wo fie mit Mofterkolben in ben Tragbuͤtten zerftoßen werden, 
Auch hierin wird an manchen Orten noch die Vorſicht zu aller Ab» 
„haltung der Luft gebraucht, daß man auf die Jchon erwähnten Bütt.n 


> 
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einen Deckel legt, in den ein großes Loch andgefchnitten ift, worein 
gerade der Tretzuber paßt. Auf diefem Deckel iſt ein Stiefelzieher, 


damit der außfteigende Treter nicht genoͤthigt ift, mit den Weinſtiefeln 


auf den Boden zu treten, Fig. 23. Diefed Treten - koͤnnte übrigend 
_ fügli dur) breite Stämpfel erſetzt werden, womit. man die ohnehin 
moiſchen Trauben zerſtoßen kann. 


Die zerquetſchten Trauben werden ſeglleich n in einem gewöhnlichen 
Ladfaſſe nach Hauſe gebracht, und dort in die Buͤtten der Reihe nach 
abgeladen, ſie ſtehen deßhalb auch auf dem Boden, und nicht auf ei⸗ 
nem Gerüfte; gewöhnlich wird deö Nachts iiber gefeltert, mad den Tag 

über gelefen wurde, wobei die ganze Flüffigkeitds Naſſe auf die Kel⸗ 
ter geſchuͤttet wird. 


Dieſes Zertheilen des Herbſt⸗ Ertrages in kleinere Maſſen, um 
die Weine nad) Lagen fortiren zu koͤnnen, und diefes fehnelle Keltern 
find wefentliche Vortheile ‚ die man fonft faft überall vernachläffiget. - 

|. 258, Man. denke ſich, wie nachteilig man oft den Wein 
behandelt, wenn man, wie ed in den meilten ZBeingegenden der Fall 


if, die Trauben, die oft A bis 6 Tage fpäter gelefen wurden, zu 


den ſchon halb vergohrenen fchüittet, wodurch die Gährung, folglich die 
Weingeiſt⸗Bildung unterbrochen wird. An vielen Orten läßt 'man 
ihn abfichtlich. bis zu ciner gewiſſen Bährungsperiode fiehen, damit 
‘man vorher die Fluͤſſigkeit abziehen und dann die entleerten Treber 
auf die Preſſe bringen kann. 


Wohl iſt dieß nicht unzweckmaͤßig bei einigen ſogenannten weichen 
Traubenſorten, wie z. B. dem Sylvaner, Ortlieber ꝛc., allein bei 
dem Rießling iſt es eine ſchaͤdliche Behandlung, denſelben laͤnger als 
12 hoͤchſtens 24 Stunden ſtehen zu laſſen; denn die Einwirkung der 


Luft auf den Traubenfaft iſt zu bedeutend, als daß man auf Abhale 


tung derfelben nicht alle Aufmerkſamkeit verwenden follte, zumal, 
beim rothen Weine, deßhalb if das Bedeckthalten der Mäffe ein 
nothwendiges Bedingniß zur Erhaltung eines guten Weine. Aus 
dem Grunde ſucht man auch im Rheingaue den Wein fo bald und fo 


‘ 
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füß wie möglich in den Keller gu ringen, wo er in Stüdtfäffer 
gethan wird, die gewoͤhnlich 600 große Maas oder 1400 grüne Bou⸗ 
teillen enthalten. Der Wein wird dann ım erſten Jahre zweimal, 
auch dreimal abgeftochin; naͤmlich dad erftemal im März, daB zweite 
mal gegen Ende Mai, und dad drittemal kurz vor dem Herbſte. 

$. 259. Dieſes zweite Abſtechen in Mai it ein hauptfächliches 
Erforderniß, um den Wein vor den Scinmerfranfhriten -, pie dad 
Bähes und Truͤbwerden zu ſchuͤtzen, und es follte kein 2Beinbejiger 
dieß unterlaffen, indem er dadurch vielen Verlegenheiten vorbeugt, die 


oft im Sommer eintreten. 


1 N 


Wer auch nur immer fchon die Weine im Keller beobachtet. bat, 

der wird ſich überzeugt haben, daß wenn dieſelbe aud noch fo Plar 
von dır Hefe abgezogen werden, er, immer nach einiger Zeit wieder 
einen ſtarken Bodenſatz bildet. Diefen, zu entfernen; iſt der Zweck 
des zweiten Abſtiches. Bekanntlich ſtehet der Wein mit-einigen Ent⸗ 
wicklungsperioden des Traubenſtockes, beſonders mit der Bluͤthe in 
einer gewiſſen, ich moͤchte ſagen, ſympathetiſchen Beziehung, und es 
geht in ihm ſowohl im Sommer als im Winter, zu gewiſſen Zeiten, 
sine innere Bewegung ver. *) Iſt nun der Wein nicht ganz Har, 
fo daß er zur Beit eintretender Bewegung noch einen Bodenfag hat, 

- fo wird ein Theil davon durch dieſelbe gehoben, und unter die Maffe 
gebracht, wodurch eine dem. Weine oft nachtheilige Truͤbung entjtehet, 
die dad Zähjewerden und andere Kranfeiten herbeifuͤhrt. Ueberhaupt 
ſuche man jeden Gaͤhrungsſtoff moͤglichſt aus dein Weine zu-entfernen, 


wenn man ihn klar, rein und gefand erhalten ill, und ſcheue nicht 


N 


*) Daher bie abergläubifhe Probe, an der Ehriftnacht für cin gutes oder 
ſchlechtes Weinjahr. Es werden nämlih amı Abende vor ber Chriſt⸗ 
nacht die Probefäffer ganz mit Wein angefält. Kauft der Wein in 

. diefer Nacht uber, fo bedeutet dieß ein gutes Tonmendes Welnjahr, 
bleibt er zuruͤck, ſo bedeutet e6 das Gegenthei. Es muß alfo doch 
um Diefe Seit eine Bewegung im Weine vorgeben, fonft koͤnnte er 
nicht uͤberlaufen. 
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die Koſten, die ein zweites oder drittes Adziehen verurfächen. Denn 
| jeder heterogene Körper wirft nachtheilig auf des Weines fortſchrei⸗ 
tende Entwicklung. 


Die Preffen oder Keltern im Rheingau und 
im Unter» Rheine. 


N 260. Gleich wie man in neuerer: Zeit, im Rpeingaur"und 
deffen Umgrgend die ‚Keller Einrichtungen verbefferte, nämlich die 
greßen Ragerfäffer allmaͤhlich verſchwinden machte, und dicſelben durch 
die Stuͤckfaͤſſer erſetzte, fo hat man ſich auch beſtrebt, die Kelters@ins 
richtungen zu verbeffern, und die früber aflgemsin gebräuchlichen Bauıns 
keltern, durch zweckmaͤßigere Preſſen, die weniger Raum einnehmen, 
zu erfttzen. Ob dad Beduͤrfniß der Beit — der eingetretene Holzman⸗ 
gel — diefe Uenderung veranlaßte, oder ob fie durch Ueberzeugung 
allein herbeigeführt wurde, will ich nicht zu enticheiden magen, da 
man mit dem Alten, wie mit dem Neueren, ziemlidy gleichen Zweck era 
reicht 5 wir wollen deßhalb nur bei der Sache ſelbſt verweilen. 

$. 261. Die Älteren allgemein üblichen Breffen waren die 
Baumpriſſen, deren Druck durch Hebelkraft hervorgebracht wurde. 

Die neueren ſind Schrauben⸗Preſſen, mit unmittelbarem Druck⸗ 
und von verſchiedener Form. | 

$e 262, Die rheinifchen Baumpreffen untetſcheiden ſich von den 
in Wuͤrtemberg und den angraͤnzenden Gegenden uͤblichen Baumkel⸗ 
tern, weſentlich in ihrer Groͤße und Konſtruktion. Die Wuͤrtem⸗ 
berger Baumkeltern druͤcken, naͤmlich durch einen 30 bis 40 Fuß 
langen Hebel, beftchend aus 4 uͤbercinander gelegten Eichbäumen von 
derfelben Lange. Diefer an ſich ſchon ungeheuere Dru wird dadurch 
noch vermehrt, daß am Ende ded Hebels eine Spindel angebracht ift, 
‚. an welcher ein großer Stein, um dad Gewicht zu vermehren, oder die 


— 
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an. cn in ber Erde fich befindended Geftell befefliget iR, um den De 
bel ftärfer herabziehen zu können. 

Die rheinifchen Baumpreffen find dagegen kleiner und haben nur 
einen etwa 20 bis 25 Buß langen Hebel. Das Fußgeftell einer fols 
chen Kelter beſtehet naͤmlich aus 2 dicken eichenen Balken, auf welche 
dad Biet oder die Preßpfanne aufgeſetzt iſt. Auf dieſe druͤckt nun 
ein Hebel von beſagter Laͤnge, der gewoͤhnlich nur aus einem einzigen 
Eichbaume beftchet, und fo gewählt ift, daß er ſich vornen in 2 Aeſte 
theilt,, und fomit eine Gabel bildet; zwifchen diefe ift eine hölzerne 
Schrauben Mutter eingepaßt, durch welche eine hölzerne Schrauben: 
Spindel lauft, Die mit ihrem unteren Ende zwifchen den 2 großen 
Tragbalken befeftiget ift, und fo duch Umdrehen den Hebelbaum, 
der hinten beweglich ift, auf und nieder bewegt; folglid ‚find Die 
2 Tragbäume mit dem Debelbaum. durch die Spindel verbunden, 
und dad Niederziehen ded letzteren gegen die Tragbäume bewirkt den 
Druck. Manche find auch umgefchrt geformt, fo daß die Spindel 
zwiſchen den 2 Tragbalken ſich auf und nieder bewegt, und der Kopf 
derſelben an der Gabel des Hebelbaumes ſo befeſtiget iſt, daß er nur 
im Kreiſe ſich drehet. Dieß ſind die Baumkeltern, die man noch 
haͤufig im Rheingaue, häufiger aber noch am Rheine hinab von Rüs 
deöheim bis Koblenz antrifft, fie find aber faft alle noch aus früheren 
Beiten vorhanden ; die neueren gewöhnlichen, die allmählich jene vers 
drängen‘, find die einſchraubigen Keltern, mit einer großen Dolje 
fpindel, die unmittelbar von Oben auf die Maffe druͤcken, ſi ſie ſind 


in der Regel ſo geformt, wie im erſten dee fhon eine Abbildung - 


davon gegeben wurde. 

$. 263. Wie aber alles Meſchinenweſen in neuerer Zeit einer 
Vervollkommnung unterworfen wird, ſo gibt ſich auch bei den Wein⸗ 
preſſen ein Voranſchreiten kund. Dieſe Verbeſſerung beſtehet in der 
Anwendung von eiſernen Spindeln ſtatt der hoͤlzernen, die einen 
kraͤftigeren und ſichereren Druck auszuüben vermögen. Die hier unten 
folgende ausführliche Beſchreibung zweier folcher Preffen foll ein 
treues Bild ihrer inneren und äußeren Einrichtung geben. Vorerſt 


! 
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_ muß ich aber bemerken, daß ich diefe nebft den beiden Abbildungen 


. der Güte eined jungen Herm von Seeger aus Stuttgart verdanke, 


welcher die Gefälligkeit hatte, mir fein Manufeript nebft feinen Beichs 
nungen jur Benugung für diefed Heft zu überlaffen. 

Derfelde reifte nämlich für Rechnung ded Weinbauyereined in 
Stuttgart, zugleich mit mir in dad Rheingau, um die Spätlefe von . 
1834 daſelbfi zu beobachten. Zwar verfolgten wir hierbei gleichen Zweck, 
da aber Hr. v. Seeger ſich längerg Beit, ald ih, im Rheingaue aufs 
bielt , und er befondere Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand ver⸗ 
wendete ‚ fo bat ih ihn um Mittheilung feiner Arbeit, und um die 
Erlaubniß, diefe Zeichnungen benugen zu dürfen, was er mir auch 
mit aller Bereitwilligkeit überließ, und wofür ich ihm hiermit öffentlich 
danke. 

& 264, Ich glaube die verbienftoöfle Arbeit ded jungen Mannes, 
nämlich feinen Reifebericht, der im naͤchſten Korrejpondenzblatte von 
Wuͤrtemberg erſcheinen wird, nicht beſſer wuͤrdigen zu koͤnnen, als 
wenn ich hier ſeine eigenen Worte wieder gebe, nach welchen die 


Erklaͤrungen ſehr genau und verftaͤndlich gegeben ſind. 


Der Verfaſſer ſagt: „Gewoͤhnlicher als die Baumkeltern ſind 
die ſogenannten Schraubenpreſſen, und unter dieſen ſiehet man am 
haͤufigſten die Preſſen mit ein er hoͤlzernen Schraube. Sie iſt unſerer 
gewoͤhnlichen einſpindlichen Obſtpreſſe aͤhnlich; denkt man ſich bei 
Preſſe Nro. 30 die beiden Säulen, je um 4. höher, ſetzt an die 
Stelle der eifernen Spindel (a) die darüber befindliche hölzerne (b), fo - 
erhält man die gewöhnliche Größe ihrer Einzelteile, wobei jedoch 
zu bemerken, daß dad Biet meiftens Meiner, d. h. nur 5 — 54 
im Lichte lang und breit ift, und daher das Querholz, die Säulen ıc,, 
deren übrigen Verhältniffe, fo wie die der Spindel fich jedoch gleich 
bleiben, ungefähr-um 1 Zuß näher zufammengerücht werden; da die 
hölyerntn Spindeln nicht ſehr dauechaft find‘, und die Gewinde dere 
ſelben Teicht außlaufen, fo werden in neuerer Beit Preffen mit eiſer⸗ 


nen Spindeln angewandt, Hiervon gibt es im Rheingaue zweierlei 
Arten.“ 


— 
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an. ein in der Erde füh defindendes Geflell befefliget if, um den Ge: 
bei ſtaͤrker herabziehen zu können. 

Die rheinifhen Baumpreffen find dagegen Eleiner und haben nur 
einen etwa 20 bis 25 Buß langen Hebel. Das Fußgeſtell einer fols 
den Kelter beſtehet nämlich aus 2 dicken eichenen Balken, anf welche 
dad Biet oder die Preßpfanne aufgefegt: iſt. Auf diefe drückt nun 
ein Hebel von befagter Ränge, der gewöhnlich nur aus einem einzigen 
Eichbaume beftchet, unt fo gewählt ift, daß er ſich vornen in 2 Xefte 
theilt, und fomit eine Gabel bildet; zwiſchen diefe ift eine hölzerne 
Schrauben Mutter eingepaßt, durch welche eine hölzerne Schrauben» 
Spindel lauft, die mit ihrem unteren Ende zwifchen den 2 großen 
Tragbalken befeftiget ift, ind fo durch Umdrehen den Hebelbaum, 
der hinten beweglich ift, auf und nieder bewegt; folglich -find die 
2 Ttagbäume mit dem Hebelbaum dur die Spindel verbunden, 
und das Niederzichen des letzteren gegen die Tragbaͤume bewirkt den 
Druck. Manche find auch umgefchrt geformt, fo daß die Spindel 
zwiſchen den 2 Tragbalken fih auf und-nieder bewegt, und der Kopf 
berfelben an der Gabel des Hebelbaumed fo befeftiget ift, daß er nur 
im Sreife ſich drehet. Dieb find die Baumkeltern, die man noch 
bäufig im Rheingaue, häufiger aber noch am Rheine hinab von Rüs 
desheim bis Koblenz antrifft, fie find aber faſt alle noch aud früheren 
Beiten vorhanden; die neueren gewöhnlichen, die allmählich jene ver⸗ 
drängen‘, find die einſchraubigen Keltern, mit einer großen Holje 
fpindel, die unmittelbar von Oben ayf die Maffe drücken, fie fi ind 
in der Regel fo geformt, wie im erſten dee (don eine Abbildung 
davon gegeben wurde. 

6. 263. Wie aber alles Maſchinenweſen in neuerer Zeit einer 
Vervollkommnung unterworfen wird, ſo gibt fi auch bei den Wein⸗ 
preffen ein Boranfchreiten kund. Diefe Verbefferung beftchet in der 
Anwendung von eifernen Spindeln flatt der hölzernen, die einen 
Pröftigeren und fichereren Drud außzuüben vermögen. Die hier unten 
folgende ausführliche Beſchreibung zweier ſolcher Preſſen foll ein 
treued Bild ihrer inneren und Außeren Einrichtung geben. Vorerſt 


Die Preffen im Rheingaue. 4137 


_ muß ich aber bemerken, daß ich diefe nebft den beiden Abbildungen 
der Güte eined jungen Herrn von Seeger aus Stuttgart verdanfe, 

welcher die Gefälligfeit hatte, mir fein Manufcript nebft feinen Beichs 
nungen zur Benugung für diefed Heft zu überlaffen. 

Derfelde reifte nämlich für Rechnung des Weinbauvereines in 
Stuttgart, zugleich mit mir in dad Rheingau, um die Spätlefe von _ 
1834 daſelbſi zu beobachten. Zwar verfolgten wir hierbei gleichen Zweck, 
da aber Hr. v. Seeger ſich längerg Zeit, als ich, im Rheingaue aufs 

“ hielt, und er befondere Aufmerkfamteit auf diefen Gegenftand vers 
wendete, fo bat ich ihn um Mittheilung feiner Arbeit, und um die 
Erlaubniß, diefe Zeichnungen benugen zu dürfen, was er mir aud 
mit allee Bereitwilligfeit überließ, und wofuͤr ich ihm hiermit öffentlich 
danke. 

8. 264. Ich glaube die verdienſtoolle Arbeit des jungen Mannes, 
nämlich feinen Reifebericht, der im nächften Korrefpondenzblatte von 
Wuͤrtemberg erfcheinen wird, nicht beſſer würdigen zu fönnen, als 
wenn ich bier feine eigenen Worte wieder: gebe, nach welchen bie 

‚Erklärungen fehr genau und verftändlich gegeben find. ” 

Der Berfaffer fagt: „Gewoͤhnlicher ald die Baumkeltern find 
die fügenannten Schraubenpreffen, und unter diefen fiehet man am 
'häufigften die Preffen mit einer hölzernen Schraube. ie ift unferer 
gewöhnlichen einfpindlichen Obftpreffe ähnlich; denkt man ſich bei 
Preffe Nro. 30 die beiden Säulen, je um 4 hoͤher, ſetzt an bie 
Stelle der eifernen Spindel (a) die darüber befindliche hölzerne (b), fo - 
erhält man die gewöhnliche Größe ihrer @inzeltheile, wobei jedoch 
zu bemerken, daß dad Biet meiftend Meiner, d. h. nur 5 — 547 
im Lichte lang und breit ift, und daher dad Querholz, die Säulen ꝛc., 
deren‘ übrigen VBerhältniffe, fo wie die der Spindel fich jedoch gleich 
bleiben, ungefähr-um 1 Buß näher zuſammengeruͤckt werden; da die 
hölgerntn Spindeln nicht ſehr dauechaft find‘, und die Gewinde der⸗ 
ſelben leicht auslaufen, ſo werden in neuerer Zeit Preſſen mit eiſer⸗ 
nen Spindeln angewandt. Hiervon gibt es im Rheingaue zweierlei 
Arten.“ 


- 
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„Obgleich der Verfaſſer die mit Hro 30 bezeichnete Art nur in 
der Kelter von Hrn. Probſt, Kaufmann in Mainz und Weinbergs⸗⸗ 


j beſitzer zu Ruͤdesheim ſahe, ſo hielt er es doch fuͤr zweckmaͤßig ihre 


verfchiedenen Theile wo moͤglich genau aufzuzeichnen, damit jie von 
Handwerkern nachgemacht werden kann.“ - 

„Ihr Befiger hält fie fir die vortheilhafteſte der ihm dekannten 
Preſſen, und eigene Anſicht ihres Gebrauchs uͤberzeugte auch den 
Verfaſſer von ihrer Zweckmaͤßigkeit. 

„Schon verbreiteter iſt die mit Nro. 29 bepeichnete Art von Preſ⸗ 
ſen, bei welcher der Gegendruck dadurch erzeugt wird, daß die Spindel 
durch das Biet und den mittleren, breiteren der drei daſſelbe unter⸗ 
ftügenden Balken geht, und unter demſelben ſich in einen viereckigen 


Kopf endiget, der etwas in das Holz eingelaſſen und mit einer 


Schraube an daſſelbe gedruͤckt wird.“ 

„Dieſe Einrichtung erfordert noch weniger Raum und Eichenholz, 
als jene, hat aber den Machtheil, daß die Spindel durch das Biet 
gehet. Man ficht leicht ein, daß waͤhrend bei jener Urt rie eiſerne 
Spindel unmittelbar druͤckt, bei Preſſe Nro. 29, die meſſingene Mut⸗ 
ter den unmittelbaren Druck auf den Preßblock ausuͤbt.“ 

„Die Spindel und der Schluͤſſel ſind an beiden Preſſen von 
Schmiedeiſen, der Kranz dagegen von Gußeiſen; die bei Preffe Pro. 


‚30, in ben oberen Querbalken eingefegte Mutter it von Gußeiſen, 


in welches die Schraubengaͤnge beſonders noch gebohrt werden, die 
Mutter bei Preſſe Nro. 29 iſt von Meſſing, und mit dem Kranze ver⸗ 


bunden. Die Unterlage bei Nro. 30 ift von Gußeiſen, die Unters 
lagen fiir die 'meffingene Mutter, bei Nro. 29, von Schmiedeiſen.“ 
Die Koften befragen bei Preffe Nro. 30 für dab nöthige Buße 


und Schmiedeifen, ohne die Büttenreife, und anderes nicht zum 


eigentlichen Preffen gehöriged Eifen 168 fl. Es wiegt zuſammen 


480 Pfund, & 21 Pr.” 
„Bei Preffe Nro. 29 wiegt das zum. Preſſen nöthige Schmiede 


und Gußeifen , nebft der meffingenen Mutter, 456 Pfund, welche 


a 23 Pr, pr. Pfund, um 176 fl. geliefat wurden. Dad aus ftarfen - 
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forchenen Dielen zuſammengeſetzte Biet koſtete 44 fl. Die ganze Preſſe 


kommt auf obngefähr 300 fl. zus ſtehen.“ 

„Die Anwendung, der beiden Arten von Preſſen geſchiehet faſt 
nach ein und derſelben Weiſe, und deſtehet im Weſentlichen in ſelgendem: 
Wurde fcyon fo lange nicht mehr gepreßt, daß der Bietbeden wieder 
trocfen geworden ift, fo muß man natürlich dad Biet vor dem crften 
Auffchütten der Trauben mit ZBaffer außfegen, und aufquellen laffen, 
Hierbei iſt zu beobachten, letzteres nicht ſogleich durch Waſſerauf⸗ 
gießen bewitken zu wollen, da das Waſſer, beſonders bei dem in Nro. 
29 bezeichneten Biete, welches aus forchenen ftarken Dielen, und 


nicht wie tie gewöhnlichen, aud eichenen, Blöcken gebildet ift, vor dem 


Aufquellen und Aneinanderfchließen des Holzes durch das Biet fließen, 


und hiermit Faͤulniß ded darunter befindlichen Holzes herbeiführen 


würde, daber benegt man vor dem Waſſeraufgießen den Boden mit, 
in beiße® Waſſer getauchten, und hierauf ausgewundenen Tuͤchern 
Iſt dad Holz dadurch aufgequellt, und dad Biet gHereiniget. worden, 
fo wird ſowohl Treß ald Saft von den in der Nähe ber Preffe fiebens 


"den Bütten auf's Biet geſchoͤpft, , da der weiße Wein vor ſeiner Gaͤh⸗ 


rung ausgepreßt wird. Bor dem. Ausfhlitten legt 'man 4 darch⸗ 


loͤcherte Bretter — Vietbretter genannt — an. die 4 innern Seiten 
des Biets, um daſſelbe gleichſam zu. erhöhen. Bir ragen ohngefaͤhr 


+ Buß tiber das Biet hervor, und werden, damit der Saft. gehörig 
ahfließen kann, durch je 3 hölzerne angenagelte Handhaben, einen 
Boll von den inneren Bietſeiten entfernt gehalten.” Ä 

„Da, wo die Spindel bei Preſſe Nro. 29, durch den Bietbodeh 
gebt, iſt fie, um das Übfliehen des Saftes hier u verhuͤten, mit 
vielen kleinen Hoͤlzchen eingekeilt, und mit einem auf dem Biet ſorg⸗ 
fältig befeftigten „14 Fuß hohen, vieredigen Käftchen von Holy, oder 
runder Röhre von Eiſenblech oder Leder umgeben,’ 

„Iſt der von den 4 Bierbrettern eingefchloffene Raum mit den 
gerquetfchten Trauben beinahe angefüllt, fo werden 2 Pfähle, Knete 


. genannt, über diefelbe gelegt; quer tiber diefelbe kommen die ‚foges 


nannten. Sackdiele, die chngefäht 5 Boll breit, 23 Zoll di und oben 


‘ 


⸗ 
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obgekantet ſind, wodurch ſie beim Mebeneinanderlegen oben Rinnen bil⸗ 
den, welche, da die Dielen zuerſt parallel mit den beiden Rebenfeiten ge⸗ 
legt werden, das Abfließen des auffleigenden Saftes erleichtern; bei 
Preffe Neo, 29 hat jede der 2 mittleren Dielen in ihrer Mitte einen, je 
nad, dem Stiefel oder Spindel bald edfigen, bald kreisrunden Aus⸗ 


ſcchnitt, daher ſie etwas breiter, als die andere Diele ſind. Quer 


über den Sackdielen liegen die 4 Laubenhoͤlzer (coce). Diefe find 
ohngefähr 5 Boll hech 6 Boll breit und werden bei Preffe Nro. 30 
in der Mitte näher zufammen gelegt; über die Laubenhoͤlzer kommt 
der Preßbled-(d) zu liegen, er wird am beften von Rüͤſternholz ge⸗ 
macht, und iſt gewoͤhnlich 37 bis 4 Fuß lang, 8 bid 10 Bell hoch 
und 12 bis 15 Boll breit.” 

„Nachdem diefe verfchiedenen Hölzer gehörig gelegt find, fo wird 
ein 14 bis 20 Fuß langer und 4 Buß. dider Hebel (e) dur) die 
beiden Schlüffellöcher (ff) geſteckt, und nady und nad) gegen bie linke 
Seite der Preſſe getrieben; hierdurch dreht ſich der gußeiſerne einem 
Steigrade ähnliche Kranz (g) und mit ihm entweder die Spindel, 
indem diefelbe da, wo fie vom Kranze umgeben wird, vieredig ges 
ſchmiedet iſt, wie bei Preffe Nro. 30, oder die mit dem Kranze feft 


"verbundene meffingene Mutter, wie ed bei Nro. 29 der Fall iſt. 


Kann man den Hebel (z. B. wegen der linken Seite der Dreffe) nicht 
mehr weiter vorwärtd treiben, fo wird er in umgekehrter Richtung, 
d. h. gegen die rechte Seite der Preffe zuruͤck getrieben. - Hierdurch 


- gleitet der in feiner Mitte fih um die Spindel drehende Schluͤſſel 


den naͤchſten der 6 Bähne des Kranzes hinauf, fällt den ſenkrechten 


Abſchnitt deſſelben herab, um bei weiterem Ruͤckwaͤrtstreiben noch 


einen Zahn hinauf zu rutſchen, und an deſſen Ende wieder nieder 


„zu fallen. Nun kann der Hebel wieder vorwaͤrts, d. h. gegen die 


line Seite der Preffe getrieben, und hiermit die Trebermaffe allmaͤh— 
lich ftärker außgepreßt werden. IR der gröfte Theil des Saftes abs 


. gefloffen, und der Troß der Hoͤhe des Biets ohngefähr gleich gefommen, 


fo wird der erſte Schlüffelarm mit dem nächften Kranzzahn durch einen 
eifernen Hacken verbunden ; alddann wird der dadurch eingeſchloſſene 
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Schlüffel und fomit auch der Kranz wieder ruͤckwuͤrts getrieben, und‘ 
die Preſſung aufgehoben. Auf beiden Seiten des Preßblocks, der 
Preffe Neo. 29, if oben ein Hacken befefliget, welchen man in 
‚dem gerade über ihm befindlichen Bahn des Körpers einhängt, wo⸗ 
durch der Preßblock mit dem Sranze und der Mutter beim Aufmwinden 
in die Hoͤhe gehoben, und bid zum neuen Preflen darin erhalten wird, 
Die verfchiedenen Hölzer, fo wie die Wietbretter, werden nun wegge⸗ 
nommen, letztere bis zum naͤchſten Aufſchuͤtten zur Seite gelegt, und 
der Troß ungefähr ein halb bis 1 Fuß von den inneren Bietſeiten, 
mittelft dem durch Big. 8 bezeichneten Bietmeffer gefchnitten, Nach⸗ 
dem das lodgetrennte mit"den Händen ber den entitandenen Beet 
von Trebern ‚zerkleinert und verbreitet ift, und bie obengenannten Hoͤl⸗ 
zer in derſelben Folge wieder aufgelegt ſind, wird wieder gepreßt.“ 

„Das von Weiden geflochtene Beerſieb, Fig. 24, welches man 
beim Auffchiitten und erften Preffen vor die Ablauf» Röhren an die 
Stelle der in Nro. 30, Nro. 29 mit X bezeichneten Vorrichtung 
Iegte, wird entfernt, X hierauf über den Deckel und die Bitte geſezt, 
und Iegtere mit dem Anhaͤngſchloß verfchloffen,”’*) - 

„Die Wirkung der ‚Kraft zum Preflen zu vermehren, ift in 
paffender Entfernung von der Preffe auf der linken Seite ein ſenkrecht 
ſtehender, ohngefaͤhr 8 Zoil ſtarker Baum angebracht, um welchen 
tin am anderen Ende des Hebels befeſtigtes Seil, mittelft duch ge⸗ 
ſteckten, ohngefähr 6 bis 8 Fuß langen Kreutzſtuͤcken gewunden, und 
dadurch der Hebel angezogen wird.’ 

„Gewoͤhnlich wird viermal der gußeiferne Kranz aufgewunden, 
der Troß abgefchnitten, die 4 lodgetrennten Streifen zerdroͤckelt, über 
daB übrige verbreitet, und dann wieder gepreßt.“ 

„Nach dem erſten Preſſen wird der Troß, wenn bie Spyindet 





*) Diefer mit X heleichnete Kaſten iſt auf dem Deckel aufgefeht, und 
deckt die Rinnen, dur welche der Moft aus dem Biet in die ovale 
Butte fließt, damit alles verſchloſſen iſt, und Riemand aus der Buͤtte 
Moft nehmen lann. Br. 
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durch dad Biet gehet, in 2 Beete getheift, Indem man "tie auf dene 


Seiten, ſo auch in der Mitte des Troffed parallel mit den Neben⸗ 


ſeiten des Biets einen Gang aubſchneidet, ‚teffen Breite etwas größer 


ald die Spindel iſt.“ 
„Werden diefe Preffen von 2 Mann gehörig bedient, "fo 
fann alle .2 Stundeh der Troß abgefchnitten, alfo ungefähr alle 10 


Stunden friſch aufgefchlttet werden. . Wegen Mangel an Arbeitern, 


welche über Tag mit Trauben tragen ꝛc. befchäftiget find, wird je doch 
gewoͤhnlich ſpaͤt Abzends aufgeſchuͤttet, gepreßt, Morgens aber ge⸗ 
ſtochen, gepreßt, und dieß Mittags und Abends wiederholt, worauf 
wieder friſch aufgeſchuͤttet wird; ſomit' kommt letzteres innerhalb 2 
Tagen hoͤchſtens dreimal vor.“ | f | 

„Der audgepreßteTroß ift 4 bis 5 Zoll hoch und trocken, (bei 
ſehr faulen und eingeſchrumpften Trauben wird weniger hoch Aufgte 
ſchuͤttet) er wird entweder verfuͤttert „ oder zu Branntwein verwendet; 
man erhält vom Weinbrenner 1 fl, 45 kr., von den 1 Stuͤck Wein 
- Tiefernden audgepreßten Frebern. . J 
| Die Größe der Biete ift fehr verfchieden'; gewoͤhnlich find fie 
5 bis 54 Buß im Lichten breit und lang; die großen, welche der 
Berfaffer diefer Befchreidung fahe, hatten nicht über 6 bis 7 Fuß 
innert Breite und Laͤnge, und 7 bis 10 Zell innere Tiefe. 
— „Auf den unter Nro. 30 — 40 bezeichneten, ebenfalld 6 — 7 
. Buß breiten und langen Bieten Pönnen, bei Anwendung der Biet⸗ 
bretter, ſoviel Treber mit Saft aufgefchuͤttet, und noch gehörig aus⸗ 
gepreßt werden, daß man hievon 7 bis 9 Ohm, ohngefaͤhr 4 MWürs 
tembergiſche Eimer Moſt beim Preffen erhält, weßwegen die eben⸗ 
falls bezeichnete ovale Moſduͤtte (k) 5 bis 6 Ohm halten-ſoll.“ 

‚Man rechnet im Rheingaue, daß von 24 Viertel Beerwein, 
oder zerquetſchten Trauben, 1 Ohm oder 20 Viertel Hellwein oder 
Moft erhalten werde. ®) Nun erhält die dortige Bitte, Fig. 26, 


34 Siuͤc enthaͤlt 74 Ohm, 1. ohn 20 Viertel, 1 Viertel 4 Maas, 
1 Maas 4 Schoppen. Das ganze Stuͤck enthält etwa 1400 grüne 
Bouteillen, 
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Hier Legel genannt, bis zum oberften der 6 von Viertel zu Biertel einges 
fchlagenen Nägel, 6 Viertel, daher man aud) ſagt, um ein Stuͤck Moſt 
beim Preſſen zu erhalten, muͤßen 30 Legel gemofterter Trauben aufs 
gefchiittet werden, Der Vorlauf wird nicht von dem Druck getrennt, 
iſt die vor der Preſſe ſtehende Moſtbuͤtte voll, fo wird der Moſt ſogleich 
in den Seller gebracht. Hierzu bedient men fih nicht felten der mit 
(m) Preffe Nro. 29 bezeichneten Vorrichtung, indem durch) dic Heraus⸗ 
nahme eined Gewoͤlbſteines eine unmittelbare Kommunikation zwifchen 
Bütte und Seller hergeſtellt wurde; zum weiter Leiten des Moſtes 
in dem Keller werden gewohnlich tannene Rinnen angewandt.“ 


Vergleichende Ueberſicht und Zuſammenſtellung aller auf 
dem Striche von Hochheim bis Aßmannshauſen vor⸗ 
kommenden WeinbausBerhältniffe. 


$. 265. 1) Der Bauboden beſtehet theils aus Alluvial⸗ 
boden, theils aus Diluvialbode n, theils aus Thonſchiefer; 
welcher mehr oder weniger verwittert. 8. B. Hochheim hat blos 
Alluvialboden, welcher größtentheils aus ſandigen und kalkhaltigen 
Thonlagern, mit einigen Zwiſchenlagern von Kieß (Quarzgeſchiebe) 
baftchet. Diluvialboden, beſtehend aus Thonſchiefer, weißem 
Quarz und weißgruͤnen Sandſteingeroͤlle, haben die vorderen Huͤgel 


des Rheingauer u Ellfeld, Marcobrunnen, Hattenheim ıc. Der 


Johannisberg hat groͤßtentheils Diluvialboden, unten etwas Alluvial⸗ 
boden, nnd auf der ſuͤdweſtlichen Seite Thonſchiefer. Aus letzterem 
beſtehen indeffen die intereffanteften Punfte des Rheingauts und die 
dem Hauptgebirge zunaͤchſtliegenden Weinotte, wie Neudo 17 
Kiedrich, Hallgarten, der Gräfenberg, der Rauene 
thalerberg, der Steinberg, der Sohannidberg, der Rothes 
berg, Kr Rüdesheimerberg und Apmannshaufen. 

j . 11* 
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2) Die Vorbereitung bed Bodens vor dem Rotten ift 


folgende: In Hochheim wird größtentheils das Land planirt, und 


darauf mit Grasſaamen eingefüct, welcher dreijährigem Wachsthume 
überlaffen wird. In Ellfeld wird felten planirt, und 3 Fahre mit 
Klee -bepflanzt. Bei Hattenheim wird nach dem Aushauen vieles 
planirt, auf dem Johannloberge ebenfalls. In Rüdesheim, bde⸗ 
ſonders am Berge, wird gewoͤhnlich der Boden das letzte Jahr nicht 
gebauet, ausgehauen und gerottet. 

3) Das Rotten wird durchgehends 2 Fuß tief vorgenommen, 
damit die Rebe guf der Sohle ded Bodens aufſitze. In Hochheim 
wird aber in neueter Beit 24 — 3 Fuß tief gerottet, um neuen 
Boden auf die Oberfläche zu bringen, der dem Wochthume auträge 
licher if. 

4) Dos Bepflanzen gefhichet durchgehends mit Blindreben 
von 2 Fuß Länge, Auf dem Schannidberge läßt aber Heckler mit 
befferer Einficht Wurzelreben ſetzen. Allgemein werden 3 Reben in 
eine Rinie in geringerEntfernung gefeßt; welche einen ganzen Stock 
bilden. In Ruͤdesheim und Aßmannshauſen werden 4 Res 
ben ind Quadrat geſetzt. Allenthalben werden Löcher mit einem Sehz⸗ 


eiſen vorgeſtoßen, worein die Reben geſteckt werden. 


5) Das Nachbeſſern abgehender Stöde gefchlepet 
hier blos durch Hinuͤberlegen eined Schenkels des benachbarten 
Stoͤcked. 

6) Der Morgen Weinberg hat überall 160 Ruthen, und 
foßt 4000 Stöde, melde an Bergen auf 34 Fuß im Quadrate ges 
pflanzt werden, in den Ebenen dagegen, wo ftarfer Gohmace if, 
werden die Gaſſen 4 Fuß breit gelaffen. 

7) Die Erziehungbdart ift durchgehends die niedere eins 
ſ1chenkliche Halbbogen Erziehung nedſt der Blanken⸗ 
Erzichmg. 

8) Dad Binden im Frühjahre gefchichet größtentheils 
nit Weiden, felten mit Stroh, dagegen die Bande im Sommer 


werden alle mit Stroh gemacht, und dieß heißt Heften. 


an) 
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9) Der Rebfag if durchgehendd Rießling. In den gerin⸗ 
geren ‚und flachen Weinlagen wird der Kleinberger untermengt. In 
Rüdesheim am Berge wird bedeutend der Orleans gepflanzt, 


. gegen Abmanndhaufen viele Trollinger, und in Aßmannshaufen haupts 


fächlich der große Burgunder, In Hochheim wird ebenfalld etwas 
Burgunder gepflanzt. u | 
10) Die Beholzung gefchichet durchgehende mit Pfählen 
aud Tannens oder Eichenholz, zu jedem Stocke werden 2 Dfäple, 
naͤmlich 1 ganzer und 2 halbe, gerechnet. - In Hochheim werden . 
aber größtentheild 3 Pfähle gegeben.” Der Morgen zu beholzen koſtet 
'125 616 150 Gulden. u — 
11) Dad Ausbrechen vor und nach der Blüthe wird in 
dem ganzen Bezirke nur von wenigen beobachtet, Ausgegeitzt wird 
nirgenda eine Rbe. | 
12). Dad Quetſchen der Trauben wird allgemein in Tret⸗ 
zübern mit Stiefeln vorgenommen, nur in Rüdesheim werben die 


“ befannten Mofterfolben und Feine Tretzuͤber angewandt. Mühlen 


werden nur wenige mehr gebraucht, 
13) Die Keltern oder Preſſen find durchgängig die mit 


“einer großen hölzernen Schraube, auch finden fih hie und da noch 


tinige Baumkeltern, fo wie einige eiferne Keltern, die jetzt mehr in 
Aufnahme fommen, 7 
14) Die Bodenbearbeitu n giſt ſich allenthalben ziem⸗ 
lich gleich. u u j _ 
15) Die Inftrumente find ebenfalls dieſelbe, mit der ges 
ringen Abweichung; daß in fleinigen Boden bie Karſte ſpitze Zahne 
haben, waͤhrend die fuͤr die Ebene etwas breiter ſind. 4 
16) Die beften Lagen find allenthalben, die füdlichen und 
ſuͤdweſtlichen, die öftlichen find die geringften. 
417) Die Abdachungen find fehr verfchieden, und ſteigen 
bis auf 40 Brad, Der Gräfenderg hat 30 Grad ohne Teraſſen⸗ 
Mauern. — 


18) Das vorherrſchende Unkraut iſt: Kreutzkraut, 


\ 
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Senecia vulg., Hühnerdarın Stellaria alsine, Wintergrün, ıner— 
curialis : annua, Winde convolvulus arvensis, verfchicdene cheno— 
podien und ‚calendula arvensis, auch Keblauch allium vineale. 

19) Das Düngen gefchichet der Regel nach alle 3 Fahre 
in Kauten, (oder 10 — 12 Zoll ticfen, Gruben) hinter jedem Stocke. 

20) Der Verkaufspreis befter Lagen fichet im Rhein⸗ 
gaue, theils gering, theild auch enorm hoch. In gewöhnlichen Lagen 
fiehet der Morgen 800 — 1000 fl., in Eilfeld 1600 fl., in Raucns 
thal 2500 fl., in Hochheim von 4000 bis 5000 fl., in Ruͤdes heim 
von 3000 bis 6000 fi. 

21) Das Alter der Weinberge fann man im Durchſchnitte zu 
25 Jahre annehmen, Ausnahme: machen der Berg bei Rüdesheim, 
wo die Orleand Weinberge ein fehr hohes Alter erreihen, auch die 
in geringeren Sagen mit Kleindergern ‚angelegte Weioderge, werden 
bedeutend aͤlter, als die Rießlinganlagen. 

22) Der Wein-Ertrag gibt im Durhhſchuitte allgemein 
in gewoͤhnlichen guten Jahrgaͤngen auf den Morgen 1 Stuͤck Wein, 
In außergemöhnlichen Weinjahren wohl aud 14 Stüf. Der Durch⸗ 
ſchnittaͤertrag von 25 Jahren, alles Dabei eingerechnet, gibt 3 Ohm 
pr. Jahr. 2 | 

23) Die Baufoften eined Morgend Weinberg, mit allen 
| Arbeiten, betragen in Hochhim 18— 20 fl., in Ellfeld 25 fl., eben 
ſo im Steinberge und auf dem Johannisberge, mit den dabei gerech⸗ 
neten Nebenbenutzungen; in Ruͤdesheim 22 — 24 fl. 

24) Der Zagelohn eine Wingertsmannes, ohne Koft, 
iſt zu Hochheim 24 — 28 kr., in Ellfeld 32, oft 40 fr., in Ruͤdes— 
heim 36 Pr. und 4 Maas ein. 
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nimmt, wie ih oben angegeben habe, ſchon mit Aßmannshauſen einen. 
anderen, verfchiedenen Charafter an; die ganze Natur, moͤchte ich 
fagen, liegt hier in anderem Gewande. Das früher freundlich lachende 
Gebiet geſtaltet ſich zu einem ernſten. Ein mehr rauhes Gebilde 
aus Bergen, Wäldern, nakten Feiſen ꝛc., zwiſchen welchen der Rhein 
im eilenden Fluge durchrauſcht, im Gegenfatze zu dem ruhigen Waſſer⸗ 
ſpiegel im Schooße des Rheingaues, gibt und deutlich zu erkennen, 
daß. man hier dem Paradi.fe des teutſchen Weinbaues entruͤckt if; 
wohl begruͤnet noch manche Rebe die Ufer und Berge dem Strome 
enclang, wohl iſt noch manche einzelne Blume des Weinbaues zu 
ſinden; allein der ununterbrochene Bluͤthenkranz koͤſtlicher Blumen 
iſt nur das Rheingau. *) —7 
$. 267. Da Hoͤrter in seinen trefflichen Schriften, bie ſich 
wehl in den Haͤnden der meiſten rationellen Oenologen befinden, die 





— —⸗ 


*) Hoͤrter ſagt ſehr ſchoͤn in feinem Journale, Heft 4, Seite 731, „Diefe’ 
Berge, welche den Strom auf beiden Seiten beengen und brechen, 
. benmmend feine Gewalt in mannigfaden Krüninningen, find faſt durch⸗ 
gängig mit Reben befränzt, hinauf von der Sohle bis zum bebüfchten 
‚oder mit Saaten bedeckten Scheitel. Jene harten Urfelfen, Die alle 
Vegetation ven fi verbannen, ſtehen da, Sturz; drobend üler den. 
Rüden des teurfchen Fluifes, gekrönt durch die Truͤmmer zerfallener 
Burgen, und verfündend die Seit des wilden Kampfes der Elemente, 
zugleich mit der fräteren rirterliden Kraftentwidlung. 
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Gegend des Unterrheins in ſtatiſtiſcher und topographifcher Hinſi 
umfaſſend geſchildert, die Maͤngel geruͤgt, und viele Verbeſſerung 
eingeführt hat, fo wäre ed uͤberfluͤſſig, hier dieſelbe nochmals zu wied 
holen; ich will mich deßhalb darauf beſchraͤnken, die Erziehung i 
Umgegend von Baharah, Manubach, Caub, Oberweſel ıc. f 
ſchildern, die eine eigenthtimliche Behandlung if, Mit dem ubrige 
derroeife ich die Leſer auf die Schriften Hoͤrters. | 
J. 268. Die Gebirgdart, worauf bie Meingelände vich 
Diſtriktes liegen, ift durchgehende Thonfchiefer, welcher in verſchit 
denen Nuancen und Farben vorkommt. An mehreren Stellen it " 
lihtgrau, an anderen röthlih, an anderen wieder gan; (diwarzg-*- 
wobei er gewoͤhnlich in Dachſchiefer uͤbergehet, was hauptſaͤchlich -u 
Caub der Fall iſt, wo Dachfdiefere Bruͤche find. Die aufgelagert- 
Erde iſt gewoͤhnlich Thon, eine Folge des durch Einwirkung der 
Atmoſphaͤrilien zerſtoͤrten Unterlagers. Da die Abdachungen gewohn⸗ 
li ziemlich ſteil ſind, wie die Enghdli mir 36, und Bail mit 
30 Grad bei Oberweſel, fo wird bei dem Rotten der Boden, 
oft bis auf 4 Fuß Tiefe ungebrochen ; theils um Bauboden genug zu 
erhalten, der durch zerkleinerte Thonſchiefer⸗Stuͤcke vermehrt wird, 
theild auch um größere Bruchſtuͤcke zu erhalten, womit man die 
Mauern zu Teraſſen auffuͤhrt, welche den Bwe haben, die allzu 
ftarfe Abdachung zu brechen, damit der Bauboden fi) nidt abe | 
ſchwemmt, und nicht_fo abbayet. Da wo fich der Boden wieder auds 
fläht, wird gewoͤhnlich nur auf 24 Fuß Tiefe gerottet. 

. 269. Mit Blindholz wird allenthalben geſetzt. Uater. 
Aßmannshauſen, bei Lorch ꝛc., merden 4 Reben wie zu A6mannöhaufen: 
gepflanzt, dagegen zu Bache rach, Caub und Oberwefel, und 
deren Umgebung werden 3 Blindreben in eine Linie ganz dit zufams 
men gefeßt, und zwar mit dem Sepftö er, der faſt diefelbe Form 
hat, mie im Rheingaue dad Setz eiſen. Die Abbildung davon ift 
in Hörterd Schriften. Bevor man daß Blindhol;, ‚ oder bie Sechs 
reben pflanzt, werden fie in der Länge von 18 — 24 Bolle zuges 
ſchnitten, wobei der Bart oder umtere Wulſt entfernt wird; dann werden 
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in Bündel von 50 biß 100 gebunden, und an einem ſchattigen 
Drte in Loͤcher in die Erde geſtellt, Bid an dab ebere Auge, dann 
werden fie mit Erde umgeben, und ſtark mit Waffer Gegoffen (eine 
geſchlammt), wodurd fie ganz in feuchter Erde fichen, worauf dann 
E;. < April oder im Mai gefeßt wird, wobei aber dad obere Auge über . 
Die Bodenflähe heraudficht. In felſigem Beden wird Fiußſand 
krila. fen gelaffen, worin_fis recht gut wachſen, im Thonboden da⸗ 
gegen wird nur die Erde mit dem Setzſtöcker beigedruckt. 


J 8. 270. Das Setzen geſchiehet in 24 Fuß im Quadrat, 
euch 24 ZFuß der Beile mach, und 3 Fuß in der Breite, welches man 
"; "2 ften heißt, (d. h. der Weinberg ift 24 Fuß gefräftet,) 


$. 271. Im 2ten und dritten. Frühjahre werden die 
"Reben abgeworfen auf 2 Augen, und alles uͤbrige rein- abgefchnitten, 
damit nur an jeder Rebe 2 Ruthen wachfen, weldde im Sommer an 
belge ſteckte Pfaͤhle angeheftet werden. 


5. 272. Im 4ten Fruͤhjahre wird der Stock, (d. h. der | 
ganze Weinberg) verlegt, in der- Abficht, um einen dauerhaften Wein⸗ 
berg zu befommen, ER .wird nämlich jeder Stock *) auf der Seite 
gegen dem Berge hin, 1 Fuß tief aufgegraben, und eine 14 Fuß 
tiefe Grube, welche 2 Fuß fang if, gegen den Berg anfaufend ges 
macht, nach dieſem wird der Stock audgeſchnitten ‚ und 3 geſunde 
‚lange Reben werden nebeneinander in dieſe Grube geleget, fo daß die 
Spitzen der Reben beinahe an dem oberen Stocke aus dir Erde reichen. 
"NB. fie werden an ihrer neuen Stelle 1 Fuß ſenkrecht aufgebogen, 

* mit ‚der nudgegrabenen Erde bedeckt, und 2 Augen über dem Boden . 

abgeſchnitten, worauf ein Pfahl zugeftedt wird. Dieſe F Reben mit 
6 Uugen geben 6 Lotten, welche din Sommer über an den Pfahl ges 
bunden werden. oo. 


$, 373, Im sten Fruͤhſahre. werden die 3 Reben‘ ber 





*) Man .vergeffe nicht, u die 3 Sepreben einen Stod ausiuaqhen. 
„m - = 12 


N 
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oberen Augen, in der Länge von 8 — 10 Augen augeſchnitten, und 
die 3 unteren Reben werden zu Sinöter auf 3 Augen abgeworfen, dann 
. werden noch 1.aud 2 Pfäple zugeſteckt, wie (Fig. 19) zeigt und die 


3 Reben in horizontaler Richtung eine Hand breit über der anderen 
mit Weiden feftgebunden, 


Den Sommer iiber werden die Lokten and den Knoten an den 


Steockpfahl gehefter, und bie Lotten aus den vorderen Augen der 


Schneidreben werden an dem vorderen Pfahl gebunden. "Die Bwis 
fhenftehenden werden abgezwidt. 


$. 275. Im 6ten Frühjahre werden an alle Sriebe 2 der horizon⸗ 
talen Reben ausgefchnitten, und eine der vorderiten aufgebundenen Lots 
ten wird fo fange angefchnitten, daͤß fie in umgekehrter horizontafer 
Richtung bid an den Stockpfahl reiht. Die vorjährigen Schneidreben 
bilden nun die horizontalen Schenfel-der neuen Schneidreben. Aus 
diefer Beziehung nenne ich auch diefe Methode die horizontale 
SqentelErziehung. *) 


= 


[4 


Die dritte vorjährige Rebe wirt dagegen an dem Knot abger 


ſchnitten ‚ und eine Knotrebe von 8 — 10 Augen neben einen der 
vorjährigen, Schenkel gelegt ‚’ [0 daß immer 3. Trogrebra wie eine 


Leiter uͤbereinand er ftehen, (fiche Fig. 20, A-B.). Vonden Knotreben der 
zwei Schenfel wird die oberfte wieder abgewerfen, und, die unterſte 
_auf 2 Augen angefchnitten, und fo als Reſerve erhalten, um fpäter 


einen oder den anderen Schenkel wieder abwerfen ‚ und einen neuen 
nach bilden zu koͤnnen. 


$. 275. Die Sommerbehandlung iſt von jegt an vers 


ſchieden von der vorigen. Die Lotten der Knot werden Immerhin an 


den Storpfahl angebunden, dagegen werden die dent Schenkel zus 
naͤchſt ſtehenden Lotten an den vorderen Pfahl aufgebunden, um kuͤnf⸗ 


» 
x 





\ 


) Metzger nennt fie in feinens rheinifhen Weinbau die Eauber Er- 
biehung 


Buunzunummehet HERE ⏑ 
a 
‚ 


DerUnterrbein 171. 


tiges Tahr wieder zur Schneidrebe dienen, und zuriick gelegt erden zu 
Pannen, u. ſ.f. 


- An den folgenden Kahren wird immer fo adgewechſelt, daß faft 
jedes Jahr einer der Schenkel abgemorfen werden Bann, und durch 
einen neuen erfept wird, was durd die kurze Schneidrebe, und die 


Knot bewerkſtelligt wird. Jeder, welcher mit dem Weinbaue naͤhter 


vertrauet iſt, wird die weitere Manipulation ſich dazu denken koͤnnen. 


§. 276. Der Redfap ift bei Lorch groͤßtentheils Kleinberger 
und der’ große Burgunder wie zu Aßmannthauſen (eben fe ift dort 


die Mheingauers Erzichung noch wie zu Aßmanndhaufen).” Eaub hat 


gedfitentgeild Kleinberger, Klenn ber, genanut. Bacherach und 


-DObermefel mit ihren Umgebungen, z. B. Steeg, Diebach, 


Manubderg, Weinsberg, Damſcheid, Perfheid, Langs 
fcheid, Detlhofen, welded die renommirteften Orte des Unter 
rheines find, haben größtentheild Rießlinge in den deſten Lagen, 
in den geringeren Lagen werden dann Klennber und Kleebroth 
(der große Burgunder) gepflanzt, *) fo zwar, daß viele rothe Weine 
da erzogen werden. \ 

. 777. Die Erziehung ift die Ryeingauer bei Rießlin⸗ 
gen, am gebräurhfichiten aber die horizontale Schenkel⸗Er⸗ 
ziehung bei Stleinberger und Burgunder oder Klebroth. Ein Spriche 
wort dır dafigen Winzer will ic) hier anfuͤhren, das darauf hinmeift, 
wie man dem Rießlinge das ort redet: | . 

Ein Rießlinglingſtock — ein wollener Rot — 
Ein Kornbrod — fihüpt vor Noth. 


Se 278. Die beſten Weinlagen von Manubach find Retz, 


v 


Grub, Langohr, Stich! , Lunggartenz die beften von Steeg heißen . 


Fluc, Bocksberg, Hambuſch und Wegſcheidt. Die beften Lagen von 
Dberwefel find Enghälle, Bail, Karftein, und Kalyinusberg über 





‘ 


”) Here Hoͤrter pflanzt auch Drtlieber, Rulander und Traminer, . 


f % 
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dem Rheine für bie meißen Deine, für & die rothen find Brohnader 
und Fluhr die beſten. | 


Die füdlichen und oſtlichen. Crpefitlonen find auf 
dem Tinfen Rheinufer. allgemein die beiten Weinlagen. 


|. 129. Die Beholzung iſt mit ichenen Pfaͤhlen von 5 — 6 
Fuß Länge. _ 

$. 280. Die Pfähle Eoftın pr. 1000 Stuͤcke 20 — fl, 
je nah Qualität. Bu 4 Morgen, 440 Ruthen, braucht man 
3000 Pfähle, zu jedem Stocke 3 Pfähle gerechnet, alfo auf dab Vier⸗ 
tel Land 1000 Städte. in. großer Theil der Weinberge bat aber 
pr. Stock nur 2 Pfäpfe, beſonders da wo ſie enaneteäfte find, fiche 
Sig: 19 B. und 20 B. 


"& 281. Das Quetſchen der Trauben geſchiehet in hie⸗ 
ſiger Gegend, vermittelſt Keulen, (Mofterfolben) oder’ dicken Pfaͤhlen 
An dem Legel (der Tragbuͤtte.) Sie werden ſobald wie moͤglich 
ausgepreßt., 


$, 282. Die Bodenbearbeitung geſchiehet nur 2- auch 
3mal, Im März wird mit dem Karfte gegraben (gehackt), Anfangs 
Juli und Anfangd September wird geruͤhtt. 

$. 283. Die Düngung gefchichet ale 3 — 4 Fahre in 
länglichten Gruben vor dem Stocke, wobei der Dünger mit Erde bes 
deckt wird.. 


6284, Junge Weinberge werden fhon im erſten oder 
. zweiten Herbſte gedüngt, fo zwar, daf alter Dünger um bie Setzreben 
herum gelegt wird. 
$. 285. Die Baukoſten eined Morgend Weinberg betragen 
pr, Fahr 28 — 30 fi. 
5286 D er Taglohn eined Weingärtners ift 36 . nebft 
Morgend 4 Schoppen Schnaps und Mittags 1 Schoppen Wein. 
5. 287. Gedeckt mit Erde werden die Weinberge hier au 


%& 
— N 


- 
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nicht, bied jungen Weinbergen wird vor Winter etwas En. beiges 


zogen, damit fie gefchüpt fint. 

Dieß wäre fomit als dad Hauptſaͤchlichſte aus der üblichen Ers 
ziehungsmethode angegeden. Derjenigẽ Leſer, welcher dieſe Angaben 
_ Iüdtenhaft finden ſollte, kann in Hoͤrterd Schriften das Ausführs 


lie erfahren. 


174 oo. ii. + 
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Neberfi 4 t 
des -Blächengehaltd ſaͤmmtlicher Weinberge, im Herzogtpum Naffau, 
in den Aemtern Braubach, Elwille, Et. Goardhauffen, Hochheim,“ 
Hoͤchſt, Naffau, Ruͤdesheim, Runkel und Wiesbaden. 

160 Quadratruthen zu einem Morgen 


— Jglaͤchen⸗ 75 
Gemeinde gebalt _ Semeinde 5 alt 
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Nachtrag für das awelte Heft 
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. mu em u 


u eberf i — t | 
der Morgenzapt der Weinberge in den einzelnen Drben der 


6 Lonsheim . - 


7|Erbespiüdesheim . 


8 Flomborn 
.9Dietesheim. 
10 Zlondeim 
11 Framersheim 
12 Dautenheim 
13 Zreimersheim . 
14 Wapibeim . 
45) Seimersheim 
16Kettenheime. 
12 Eilelborn . 
Nad . 
3 Niederwieſen 
20 Odernheim. 
21! Köngernbeims: : 
221 Dffenheim 
23luffyofen . 
23 Weinheim 
25 Wendelsheim - 





Kanten Dingen. 


35 Bingen . 
97 Düdespeim . 
281 Dietersheim 
291 Sponsheins 
30| Dromershein 


® 


Latus 


Prövinz Rkeinhefen, | 


36 Kaftel . ° 
37180 


- 


39| Brependein . 
40TCbersheim . 
Allflenbeim .- 

42 Binden . 5 


0 0 “ e. [ 0 





ftheins 
38 Mainz und. Bahlbag 


£ Benennung Mor⸗ ẽ Benennung 
ah der _ sub .| . " der 
5 Gemeinden „Feb. 8. Gemeinden 
| transp, 
| - Kanton Alzei. 31|Baufsheim. j P- 
114 .. 32 Genſingene. 
2 Bermersbein . 33 Grols heim 
land Scqhafhauſen 341Kenpten ·. 
echenheim 35 eim 
8Bornheime. Dan 


Kanton Mainz. 


0 ⸗ 


Kanton Niederolm 


43] Drais . . "N 
44 Sonfengeim '. . 
. 45, Harıbeim . . . 
. 46 |Saubifchofsheim . 
- 47Hechts heim 
48| Rleinwinternheint . 
49/Marienborn ı 
50|Laubenpeim . 
. 51KNiederolim . . 
521Oberoln 
33 ISörgnloh . . 
; 541Stodelen . _ » 
_ Lat. 


m 
Mors 


gen- 
sah 


1612” 


352 


100 _ 
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Benennung 
der 
Gemeinden 


55|Weifenau . . 
561 Bornheim . 


Kanton Oberingel«- 
beim. 


„ 971Appenbeim . 





58 Aspisheim . 
5 Bubenbeim °. 1100 
60, Budenheim oo. 28 
Bıletehim . . 200 
62ngefldtt . . » 500 
63Freiweinheim — 
64 Saualgesteinm .  . 780 
65Großwinternhein. 400 
66|Heidesheim 0. 212 
67 Horrweiler . 250 
. 68|Iugenbeim .. 416 
G9 Mombach. 114 
70 Niederhilbeshein. . 60 
74|Niederingeiheim . . 300 
721Dberingelbeiim . . 800 
73lSauerfhmwabenbeim 195 
74 Wacernheim 120 
4741 
Kanton Oppenheim 
79\Bodenbceim . . . 883 
76] Dalbeim . . 161 
771 Derbin .  ., 56 
781 Dienbein . . 521 
7INUdELlsHeim . 12% 
O|Deigesheim. . 63 
81 lEinsbeim . . 30 
2 Wintersbeiim  . . — 
84Guntersblum. 69: 
BAlSchnbeim . . . 275 
88 Koͤngernhein a: 
_ B6llönweiler .  . 17C: 
87| Mommernheim . 14 
88Nackenheim oo. 458 
HMierfiin . . » 88% 
Latus 4484 


III. 






de 


90 Dppenheim 
91 Shwaterurg 






wahlheim 
97 Bechtbheim 
68] Btödesheim 
99 Dirteleheim 


100) Dorndarthein 


01Eich. 
102 ẽpreloheim 
103) Simbehelm 


.104| Hamm . 


und 


Benennung 


r 


Gemeinden 


Transp, 


Zangen 


v L 


105 Hangenwelspein 


106) Heppenheim 


107 Heblech 
108Freitenbeim 





109 Ibers heim 


114] Dalsheim 


11716undersheim und En⸗⸗ 


heim 


1419| Heppenheim 
120 Herrnsheim 


* 


beim. 


eo . . ® “ * . 
“. 
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Benennung 
der 
Semeinden 





Transp. 


123 Hohenfüen . 
124 gorsgelm 00. 
125| Kriegsheim 

126 Leiſelheim 
127 Mölsheim . . 
128 Moͤrrſtadte. 
129; Monsheim . . 
130/Riederflörshelm . 
1811 Dberflöürccheiim . . 
132 O ſtein . ‘ 
133 | Pfeddershein 

134 Pfiffligheim 

135 MWacenheim 

136 Weinsheim . . 
1371 1Biesoppenheim . 


R . I 
Kanton Wöltftein. 


138) Badenheim 
139 Pleiteröheim .. 
140 Biebelsheim 
141 Ippeshein.. 
142|Beofenbeint . 
143] Edelsheim » 
Sreiaubereheim . 
ürfeb . . . 
146/ Tiefenthal . . . 
147| Hadenheim . 
2148| Reubamberg . 
149| Pfaffenſchwabenheim 
15 — In . . 
iefersheim . 
w Bt 








152! Sprendlingen u 

Johann . 
153 Steinbodenheim . 
154 Volcheim . 


155 Wönftein oo. 
Latus 


Benennung 
| der _ 













Gemeinden 





Transp. | 1961 
1356| Sunmbeheim . 40 
157 Wonsheim . 8 
158 |Zoßenheim oo. 77 
159) Welgesheim . 72 

2158 


Kanton Woͤrrſtadt 


160 Armsheim . . 100 
161 Schimshrim .  - 40 
162] Bechtolsheim 90 
163 Biebelnhein. 100 
1641éeichlicch . 16% 
165lEnebeim . - . » 90 
166 Friefenhein 54 
167|Sabsheim . 45 
168] Saubideleim . - 2% 
169| Hillesheim oo. 76 
170] Riederfaulheim . » 350 
1711Niederweinheim . . 

1721 DOberhilbersheim . — 
1731 Oberfautpeim . . | 140 
174| Partenbeim 102192 
175Schornshein. 278 
176 Spiesbeim . . 
177 Sulzhein. 120 
1781udenhein. 250 
179|Undenheim . 102 
180| Bendersheim 


181) Wallertbeim . 9 
182|Wörftadt. . + 1 250 
183|Worfsheim  . 60 

; 3560 


Kanton Worme. 
184 Worms 


Pl) 


in Rheinheſſen. 


Kanton Alzei 


Dingen . 
Main - 
Neberolm 
Oberingelheim 
Oppenheim 
Oſthofen 
Pfedders heim 


Woͤllſtein 


Woͤrrſtadt 
Worms 


® v 


. rn . 


Wiederholung nah Kantonen. 


269 


Bauptfummes..... 87,842 


179 


neberſicht 


der Morgenzahl ſaͤmmtlicher Weinberge in der Provinz 
Rheinpreußen. 


In dem Beſtand von 1833 *) 180 Quadratruthen zu einem Morgen. 








Degierungs« | Morgen- | DI 
Slußgebiete, 
. Berirt. Summe. 
’ Sahl. Rthn. 
Ugen on der Rot . . . 118 |_176 115 17 
Coben; | am Rhein . » . » 11844| 87 
an ber Mofel . . . 8947 | 49 
an dr br . .. 3255 | 155 
an der Rofe » . . 
131 
Cöln am Nhen - - » « 
ander Si .- +» » 
” ander Eft . -. 
Trier an der Mofel . 


an der Saar . . . 
an der Sour . . . 
an der Kid . '. . 
an der Hoͤferbach 
Rins und Dur . . 





* Summa der ganzen Provinz 
Hiedon betragen fämmtlihe Weinberge 
an der Mofel 20605 M. 147 Rth. 
an dem Rhein 15080 » 144 5 





%) Ra der preußiſchen Staatszeitung vom Jahre 1834, No. 173: 





. — — — — — 


* 
Benennung der Figuren. 
Sigur i Ä 5. 
1 Ein Setzeiſen ........ ........................ 28 
2 Ein Sepreifen mit flacher Spitze ................. 25 
3 in Setzſtickel.................................. 26 
4 Ein Pfahleifen zum Eintreten der Pfähle .......... 240 
5 Eine Weinbergsſaͤge.................. ......... 37 
6 Ein Weinbergämeffer ..................... ...... 37 
7 Eine Raum⸗Hacke.“...... . ..... ..... 30 
8 Ein Kelter⸗Meſſer .................. Pr en. 44 
9 Eine Rührhaue ................... IE |: 5 
10 Ein Karft im Rheingaue..... ......... .......... 100 
11 Ein Karſt von Hochheim ..... ........ ........... |: 
12 Ein Pickel zum Ausbrechen der Steine........... ze. 
13 Ein Setzſtickel für leichten Boden ..... ....... ..... 
14 Ein Seztzholz zum Andrüden der Erde an die Blindreben 
15 Ein Tretzuber ............ ...... ........... nn 44 
16 Ein Kreutz zur Aufnahme der Pfähle im Winter. ....... 50 
17 Eine Planken⸗Erziehung...... .................... 289 
Eine niedere Halbbogen⸗Erzichung mit 3 Saͤtzen...... . 40 
19 af Cine horizontale Schenkel⸗Erziehung in erſter Anloge· 3 
29 20 3 Eine herizontale Schenkel⸗Erziehung in ihrer Vollendung I 
21 Eine Anlage zur Plankens Erziehung. ....... ........ 239 
22 Ein Tretzuber................... .... .. .... v. 158, 


23 Eine Bütte zum Tretzuber mit Stiefelgicher ....."... 


% 
b 








” . Pr 


we Benennung Dee Figuren. 

Figur — $$. 
24 Ein Beerfib ........... ...... ........... .... 264, 
25 Ein Moſterkolben............... ............... 233 
26 Ein Legel...... .............. ...., ........ .... 233 
27. Ein Deckel zum Legel . — TE 235 
28 Ein Gaͤhrfaß zum rothen Wein ................... 249 | 
2%. Bine freiftchende Weinpreffe mit eiferner Schraube...‘ ... 264 
‚30 Eine gefhloffene Weinpreſſe mit eifeener Schraude. ..... 264 
31 Ein’ Klappſpunten............ ....... ............ 205° 


33 ine einſchenkliche Halbbogen⸗Erziehung mit 4 Soͤtzen 
zum heiten Hefte aehhrend ee 








| 
| 
| 
| 
| 
| 


